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DAS VORKOMMEN VON PNEUMATOPHOREN BEI 
PANDANUS. 


VON 


FOLKE FAGERLIND. 


Pneumatophoren wurden bei Pandanus zuerst von Josr (1887) 
nach Beobachtung von im Treibhaus kultivierten Individuen dieser 
Gattung erwahnt. Er beschrieb sie als von dem unterirdischen 
Wurzelsystem in der Bodenoberflache emporwachsende senkrechte 
Wurzeln, die auf ihrer Oberflache Pneumathoden trugen. KARSTEN 
(1891) hat unsere Kenntnis von den Pandanus-Pneumatophoren 
noch erweitert. Er beobachtete ausser den von Jost beschriebenen 
Pneumatophoren auch solche, die sich an den tiber dem Boden 
befindlichen Stéammen gebildet hatten. In der Basis der Blatt- 
scheiden sammeln sich bei Pandanus allmahlich ziemlich umfang- 
reiche Humusmassen an. Vom Stamm aus wachsen in diesen 
Humusmassen senkrechte Wurzeln empor, die spater Phneumathoden 
tragen. Dieser letztere Typ von Pneumatophoren ist spater im 
Einzelnen von Scuoute (1910) beschrieben worden. In seiner 
Pandanazeen-Monographie bestritt WARBURG (1900) jedoch das Vor- 
kommen von Pneumatophoren als einer normalen Erscheinung 
bei Pandanus. Er kannte nicht Karsrens obenerwihnte Arbeit 
und war der Ansicht, dass Josts Schilderung abnorme Erschei- 
nungen zugrunde lagen, die dadurch bedingt waren, dass das 
Untersuchungsmaterial aus Treibhausern stammte, wo die Pflanzen 
einer abnormen Wasserbegiessung ausgesetzt sind. Durch SCHOUTES 
Arbeit ist jedoch das Vorkommen dieser Organe als einer natiir- 
lichen Erscheinung aufs neue ausser allem Zweifel gestellt worden. 

Wahrend eines Aufenthaltes in den Anlagen des’s Lands Planten- 
tuin in Java beschaftigte sich der Verfasser u. a. auch mit einer 

1—4016. Svensk Botanisk Tidskrift. 1940. 


2 FOLKE FAGERLIND 


Abb. 1. Pandanus atrocarpus Griff. (a—c) und P. multifurcatus F. Fagerlind (d). 
— a. Mehrere Blattscheiden und unter diesen verborgene Pneumatophoren sind 
entfernt, die in einer Blattscheide gebildete Humusmasse, die mit von den Pneuma- 
tophorenanlagen kommenden Nahrwurzeln durchwebt ist, ist freigelegt. — Db. 
Einige Blattscheiden sind entfernt, zwei verzweigte Pneumatophoren sind freigelest 
(die hellen Stellen sind die Pneumathoden), rechts am Stamm sieht man abgestorbene 
Pneumatophoren. — c. Alterer Stamm, der ausser-den in einer leichten Spirale stehenden 
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unter verschiedenen Gesichtspunkten vorgenommenen Untersuchung 
von Pandanus. Diese Studien wurden auch durch Beobachtungen 
an nattrlichen Standorten, vor allem im Urwald bei Tjibodas er- 
ganzt. Das Vorkommen von Pneumatophoren am unterirdischen 
Wurzelsystem liess sich leicht feststellen. Die ganze Bodenober- 
flache im Pandanus-Viertel im Garten von Buitenzorg war reichlich 
mit solechen Organen, die auch ziemlich tief in der Erde ange- 
troffen werden konnten, gespickt. Individuen, deren Wurzeln direkt 
ins Wasser gelangen kénnen, besitzen ebenfalls Pneumatophoren. 

Bei den meisten der im Garten von Buitenzorg kultivierten 
Pandanus-Arten kommen auch die von KARSTEN und SCHOUTE be- 
schriebenen Pneumatophoren an den tiber dem Boden befindlichen 
Stammen haufig vor. Eine nahere Beschreibung derselben eriibrigt 
sich hier, da Scuoutres Arbeit eine solche enthalt. Ich möchte 
nur darauf hinweisen, dass diese Pheumatophoren zuerst als Nahr- 
wurzeln dienen, die sich in den in Blattscheiden befindlichen 
Humusmassen verzweigen (Abb. 1a), was die friheren Verfasser 
ebenfalls angegeben haben, und dass sie, nachdem sie die Periode 
durchlaufen haben, wo sie als Pneumatophoren dienen (Abb. 1 b), 
sich in mehr oder weniger anhangselahnliche Gebilde am Stamm 
verwandeln (Abb. 1c). Der unterste angeschwollene Teil der 
Pneumatophore bleibt in der Regel sehr lange in Form von 
warzenférmigen erhabenen Stellen erhalten (Abb. 1c). Bei Pan- 
danus multifurcatas F. Fagerlind bilden die wahrend der ganzen 
Lebensdauer noch vorhandenen Pneumatophorenreste nach allen 
moéglichen Richtungen gekehrte kommaférmige Dornen, die eine 
ausserordentlich raffinierte Verteidigungswaffe bilden (Abb. 1 d). 

Das Vorkommen von Pneumatophoren ist bei Pandanus jedoch 
nicht auf den Stamm und das unterirdische Wurzelsystem beschrankt. 
Josr fand mitunter an den Stelzwurzeln Pneumathoden. KARSTEN aber 
fand hier kleine Pneumatophoren. Im Urwald bei Tjibodas studierte 
ich junge Individuen von Pandanus pseudolais Warb. Die jungen 
Stelzwurzeln tragen bei dieser Art Pneumatophoren, die aus negativ 
geotropischen mohrriibenférmigen Wurzeln bestehen; diese stehen 
meistens dicht und bilden sowohl mehr oder weniger vollstandige 
um die Stelzwurzel herumlaufende Kranze als auch mehr oder 


Axillenknospen abgestorbene Pneumatophoren zeigt — d. Alterer mit Stelzwurzeln 
versehener Stamm mit dornformigen Pneumatophorenresten, auf den Stelzwurzeln um 
den Stamm herum sieht man Reihen von warzenférmigen Wurzel(Pneumatophoren-)- 
anlagen und Pneumatophorenresten. — Aufnahme F. FAGERLIND. 
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Abb. 2. Pandanus pseudolais Warb. Stammbasis mit drei kurzen Stelzwurzeln. Die 
weissen Anhängsel an den Stelzwurzeln bestehen aus Pneumatophoren, deren Ober- 
flache grésstenteils den Charakter von Pneumathoden hat. — Aufnahme F. FAGERLIND. 


weniger regelmasige Reihen in der Langsrichtung der Stelzwurzel 
(Abb. 2). Bei dieser Art bilden sich nur wenige Stelzwurzeln, 
deren Ansatzstelle nahe bei der Stammbasis liegt und die daher auch 
nur sehr kurz sind. Die Pneumatophoren treten am reichlichsten 
und besten entwickelt an der Stelle der Stelzwurzel auf, die neben 
der Anzatzstelle derselben am Stamm liegt. (Siehe Abb. 2, die 
kleine Stelzwurzel in der Mitte.) Die Beobachtungen in Tjibodas 
gaben den Anlass dazu, dass ich die in Buitenzorg kultivierten 
Arten naher untersuchte, um festzustellen, ob auch dort Pneuma- 
tophoren an den Stelzwurzeln vorkimen. Es zeigte sich, dass 
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mehrere ältere (vermutlich unrichtig) als Pandanus Leram Jones 
bezeichnete Exemplare eine geringe Anzahl solcher Pneumatophoren 
besassen. Sie wurden hier am reichlichsten an der Stelzwurzel- 
spilze angetroffen und waren vollstindig unter der hier ungeheuer 
grossen, fast immer durchweichten Wurzelhaube verborgen. An fast 
allen Pandanus-Individuen konnten temporär vereinzelte Pneuma- 
tophoren beobachtet werden. Mehr oder weniger dornformige 
abgestorbene Reste von solchen konnten immer in nicht unbe- 
trachtlicher Anzahl festgestellt werden. Solche Reste waren be- 
sonders haufig bei Pandanus multifurcatus F. Fagerlind (vgl. Abb. 1d). 
Durch Beobachtung des Pandanus-Materials im Bergianischen Garten 
konnte ich mich davon wtiberzeugen, dass Pneumatophoren oder 
Pneumatophorenreste auch an den Stelzwurzeln von Gewachshaus- 
material vorkommen (vgl. Jost). 

Die an den Stelzwurzeln von Pandanus auftretenden Pneuma- 
tophoren sind nicht so gut entwickelt wie diejenigen, die in den 
Blattscheiden am Stamm vorkommen. Im Gegensatz zu den letzteren 
sind sie nur ausnahmsweise verzweigt, ihre Länge ist geringer 
sie kénnen sehr selten 2—5 cm lang sein, oft sind sie viel kirzer 
— daftir sind sie aber robuster. Ihre Oberflache hat auch in 
grésserem Umfang als es bei den Stammpneumatophoren der Fall 
ist, den Charakter von Pneumathoden erhalten. Wenn die ganze 
Oberflache kurzer Pneumatophoren so umgewandelt ist, machen 
die Stelzwurzeln den Eindruck, mit kissenformigen Pneumathoden 
besetzt zu sein (vgl. Jost). Sehr charakteristisch för die Pandanus- 
Arten ist, dass die Stelzwurzeln mit oft sehr regelmdassigen Reihen 
yon warzenformigen Gebilden versehen sind (vgl. Abb. 1 d). Wenn 
eine Stelzwurzel zum Boden hinabgewachsen ist, entwickelt sich aus 
einigen in demselben Niveau (oder in einigen wenigen Héhenabstan- 
den voneinander) liegenden » Warzen> ein Kranz (eine geringe Anzahl 
Kränze) von Nebenwurzeln, welche den ersten Ansatz zu einem 
unterirdischen Wurzelsystem bilden. Wenn die Stelzwurzelspitze 
beschadigt wird, bilden eine kleinere Anzahl » Warzen» sekundare, 
schmalere Stelzwurzeln. Die »Warzen» kénnen sich jedoch noch 
auf eine dritte Art und Weise entwickeln. Diejenigen von ihnen, 
die sich weiter oben an der Stelzwurzel, d. h. tiber der Bodenober- 
flache, befinden, verharren oft in Ruhe, aber gerade aus diesen 
können sich Stelzwurzelpneumatophoren bilden. Wenn sie sich 
zu solchen entwickelt haben und diese dann abgestorben sind, 
tragt die »Warze» oft eine dornférmige Verlangerung (vgl. oben). 
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Die Pneumatophoren an den Stelzwurzeln haben meistens eine 
verhaltnismassig kurze Lebensdauer. Die Stelzwurzeln sind mehr 
der Austrocknung ausgesetzt als die innerhalb der Blattscheiden 
befindlichen Teile des Stammes. 

Sowohl KARSTEN als auch SCHOUTE (vgl. auch WARBURG) betonen, 
dass die Entstehung von Pneumatophoren bei Pandanus mit der 
Abschliessung der Bildungsstellen von der freien Luft, d. h. mit 
ihrer Wasserbegiessung, zusammenhangt. Die in Tjibodas von mir 
untersuchten Individuen befanden sich im Regenwald. KARSTEN 
und ScuouTe haben, was ich ebenfalls bestatigen kann, festgestellt, 
dass ein grosser Teil des Pandanus-Stammes fast immer von einem 
Wassermantel umschlossen ist und dass wahrend der ganzen Zeit 
ein langsames Abrinnen von Wasser von einer Blattscheide zur 
anderen stattfindet. Der Wasserstrom rinnt dann an dem kahlen 
Stamm und den Stelzwurzeln entlang. In den von mir in Buiten- 
zorg und Tjibodas beobachteten Fallen mit vitalen Pneumatophoren 
an den Stelzwurzeln — wahrend meines Aufenthaltes in Tjibodas 
wurde taglich ein Individuum untersucht — konnte immer rin- 
nendes Wasser wahrgenommen werden, welches die ganze Zeit 
langsam tiber die mit Pneumatophoren versehenen Teile der be- 
treffenden Stelzwurzel herabsickerte. 


Botanisches Institut der Universitat Stockholm, Dezember 1939. 
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ENTEROMORPHASTUDIEN II. 
VON 


GUNNAR SJOSTEDT. 


Uber Ulva compressa L. 


Von den zu der Gattung Enteromorpha gehérenden Arten dirfte 
keine den Algologen so grosse Schwierigkeiten bereitet haben wie 
Enteromorpha compressa. Bald ist diese LinnéEsche Art als Varietat 
unter intestinalis (RUDOLPHUS 1831), bald ist intestinalis als Varietat 
unter compressa (HAMEL 1931) aufgefihrt worden. Von den meisten 
Algologen werden doch diese beiden Typen als zwei selbstandige, 
obgleich in gewissen Beziehungen sehr schwergetrennte Arten auf- 
gefasst worden (COLLINS 1909, S. 205). Auch betreffend den Typus, 
den die Art compressa im eigentlichen Sinne reprasentieren soll, 
gibt es bei Alteren und jiingeren Algologen sehr wechselnde 
Meinungen. 

Die fragliche Art ist in Spec. Plant. (1753) unter die Gattung 
Ulva aufgenommen und hat dort folgende Diagnose erhalten: 
»Ulva tubulosa ramosa compressa.» Um dartiber klar zu werden, 
was LinnE mit dieser Art gemeint hat, ware es zu witnschen, 
das Originalmaterial zu Untersuchung zu haben. Originalmaterial 
dieser Spezies fehlt aber. Die einzige Méglichkeit unter diesen 
Umstanden dariiber ins klare zu kommen, was LINNE mit Ulva 
compressa gemeint hat, ist deshalb zu der von LInnÉ angefthr- 
ten Alteren Literatur zuriickzugehen und die Vegetation an dem 
Lokal zu untersuchen, wo LinneéE die Alge ursprtinglich ange- 
troffen hat. 

Uber das Vorkommen sagt LInnÉ (1753): »Habitat in Europae 
mari et tectis maritimis.» In dem Synonymenverzeichnis wird in 
erster Linie It. Gotl. 262 angefiihrt. In dieser Arbeit heisst es 
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von dieser Pflanze: »Ulva tubulosa ramosa compressa, lag mycket 
uppkastad vid Hafsstranden, hon var ojamn med atskilliga bugter 
och ojämna iholigheter, af enkla grenar; hon var ock blek, men 
intet grön, och sällan tjockare än en trad.» (Ulva tubulosa ra- 
mosa compressa, lag am Meeresufer in grosser Menge aufgeworfen, 
sie war rauh mit verschiedenen Kriimmungen und unregelmas- 
sigen Hohlriumen, von einfachen Zweigen; sie war auch blass, 
aber nicht grän, und selten dicker als ein Faden.) 

Die fragliche Ulva wurde am 9. Juli 1741 an der Stidspitze Got- 
lands angetroffen. LINNÉ sagt tiber die Reise dieses Tages (S. 255): 
»Wamlingebo war det sddersta Pastoratet pa Gotland. — — — 
Resan stalde wi i dag ifrån Wamlingebod åt östra Hafskusten, den 
wi följde alt in till Hoburgen, hwarifran wi reste tillbakes genom 
Sundre till Wamlingebo och war hela denna dagsresan af Sand 
och Grus, såsom en Strand. Landet blef helt bart och skallot hela 
3/s milen». (Wamlingebo war die siidlichste Pfarre auf. Gotland. 
— — — Die Reise stellten wir heute von Wamlingebod aus nach 
dem Ostlichen Meeresufer, dem wir bis an die Hoburg folgten, 
wovon wir durch Sundre nach Wamlingebo zuriickfuhren und 
war die ganze Tagesreise von Sand und Kies, wie ein Strand. 
Das Land war ganz nackt und glatzig die ganze Dreiviertelmeile.) 
Die Angabe tiber die angetroffene Ulva compressa folgt nebst an- 
deren Angaben von Meerestieren und Meerespflanzen gleich nach 
der Beschreibung von der Hoburg, weshalb man daraus vielleicht 
annehmen darf, dass es in der Nahe von der Hoburg war, dass 
die fragliche compressa angetroffen wurde. 

In Spec. Plant. ist aber unter compressa auch Fl. Suec. 1014 
zitiert. Und in Flora Suecica (1745) ist unter dieser Art Act. 
Stockh. 1741 und It. Gotl. 262 angefitithrt. Das erste Zitat bezieht 
sich auf die in Kungl. Sv. Akad. Handl. vom Jahre 1741 gedruckte 
Primar-Liste öber die auf der Reise nach Öland und Gotland be- 
obachteten Pflanzen und darunter ist als Nr. 99 auch Ulva tubu- 
losa ramosa aufgenommen. Zu der betreffenden Art wird als Syno- 
nyme Ulva marina tenuissima compressa Raj. Syn. 63 angefihrt, 
welche Art in FI. Suec. (1745) von Linné ebenso im Synonymen- 
verzeichnis der Ulva compressa aufgenommen wird. Uber das Vor- 
kommen heisst es in dem Pflanzenverzeichnis von 1741 ganz kurz: 
»Waxer på Gotland wid Hoburgen» (Wachst an der Hoburg auf 
Gotland). 

Das Primarlokal der Ulva compressa ist also hier klar angegeben 
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Fig. 1. Enteromorpha intestinalis (L.) Link f. attenuata Ahlner, die Hoburg, Got- 
land, 8.7.1939. — a junges, b altes Exemplar. — X }/2. 


und um, wenn modglich durch eine Untersuchung an dem frag- 
lichen Lokale, damit ins klare zu kommen, was LINNE mit dieser 
Art gemeint hat, habe ich mich vorigen Sommer nach Gotland 
begeben und am 8. Juli die Vegetation ringsum die Siidspitze der 
Insel sowie am Fuss der Hoburg untersucht. 

In der Vegetation, die ich dort durchgesucht habe, fand ich 
aber nichts mit dem tbereinstimmend, was im allgemeinen mit 
der Bezeichnung Ulva compressa L. zusammenfallt. Die litorale 
Vegetation war tiberhaupt sehr sparlich, und die Grinalgenvege- 
tation, die hier und dort angetroffen wurde, bestand beinahe aus- 
schliesslich aus Enteromorpha intestinalis (L.) Link und Cladophora 
glaucescens (Griff.) Harvey. 

Die erwaihnte Enteromorpha wuchs im allgemeinen in kleinen 
Rasen an Steinen oder Felsen und war in der Regel ziemlich kurz- 
gewachsen. Das Lokal ist ja auch dem Meere sehr exponiert. 
Die Lange der Exemplare in diesen Rasen betrug gewöhnlich etwa 
8—12 (83—25) cm und die Breite in dem oberen Teil des Thallus 
gewohnlich 4—6 (2—10) mm. Diese niedrigen, hellgrtinen Rasen 
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Fig. 2. Ent. intestinalis f. attenuata Ahlner und f. ulophylla Sjöstedt nebst 
Zwischenformen zwischen ihnen, die Hoburg, 8.7.1939. — X 7/2. 


bestanden aus vollgewachsenen, bilateralen, in der Oberflache bald 
glatten, bald mehr oder weniger blasig-krausen Individuen, fertil 
oder mit den Spitzen weissgriin und an Sporen entleert (Fig. 1—3). 
Die Alge war ganz unverzweigt oder bestand aus mehreren von 
ein und demselben Basalpunkt ausgehenden, schmalen, keilfér- 
migen Zweigen (Fig. 1—3) mit der gréssten Weite an dem ober- 
sten Viertel des Thallus. Die Alge ist hellgrtin, tubulés, in jungem 
Stadium fadenférmig, zylindrisch, später im oberen Teil mehr 
oder weniger zusammengedriickt, bilateral, doch mit den Thallus- 
wanden gegenseitig frei. Abwarts wird der Thallus entweder 
langsam und gradweise enger oder auch ist er dicht an der Basis 
in einen ganz kurzen und schmalen, festen Stipes, der sich ab- 
warts zu einer Heftscheibe erweitert, mehr oder weniger scharf 
zusammengezogen. Beide diese Typen, der pfriemférmige und der 
schmal becherf6rmige, kamen durcheinander vor. Der bilaterale 
Thallus war bald plan, bald am Rande leicht kraus, bald war der 
Thallus gebogen und gedreht und unregelmassig blasig-kraus. 
Ausser diesem mehr oder weniger bilateralen Typus, der an der 
Hoburg der allgemeinste war, wurden auch Rasen mit erheblich 
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Fig. 3. a Ent. intestinalis f. ulophylla, kleines Exemplar, b Ent. intestinalis f. 
cornucopiae (Lyngb.) J. G. Ag., die Hoburg, 8.7.1939. — X 1. 


schmalerem Thallus angetroffen (Fig. 4). Die Lange betrug dort 
5—15 cm und die Weite im oberen Teil des Thallus !/s—2 mm. 
Diese Individuen waren in der Regel ganz zylindrisch. In anderen 
Rasen konnte der gradweise Ubergang zwischen dem zylindrischen 
und dem bilateralen Typus deutlich beobachtet werden. Hier und 
da wurden auch ganz kleine, 10—25 mm hohe und in dem oberen, 
meistens aufgerissenen Teil 5—15 mm breite Exemplare (Fig. 3 b) 
angetroffen. Die betreffende Enteromorpha-Vegetation erschien in 
der Regel in kleinen Rasen wachsend. Am Strand wurden hin- 
aufgeworfene Exemplare von demselben Typus wie die festsitzen- 
den angetroffen. 

In anatomischer Hinsicht erwiesen sich sowohl die breiteren als 
die schmaleren Formen alle als zu derselben Art gehoérig. Der 
schmalere Typus hatte jedoch die Innenwand weniger stark ver- 
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SS 


Fig. 4. Ent. intestinalis f. cylindracea J. G. Agardh (s. str.), die Hoburg, 8.7.1939. 
a freigelegene Exemplare, b Rasen. — X 1. 


dickt als der breitere Typus, was wahrscheinlich teilweise seinen 
Grund darin hat, dass die untersuchten schmaleren Formen im 
allgemeinen jiinger waren als die breiteren. 

Betreffend die Zellstruktur mag folgendes angefiihrt werden: In 
den untersten zwei Millimetern vom Basalpunkt aufwarts gerech- 
net sind die Zellen mit zahlreichen Ausl4ufern (Rhizoiden) ver- 
sehen, die in die oft stark verdickte Innenwand der Thallus- 
membran abwärts wachsen (Fig. 5 a, k—m) und bisweilen, obgleich 
weniger oft, auch in den inneren Hohlraum des Stipes hinein- 
reichen. 


In einer Höhe von 2—5 mm oberhalb des Basalpunktes (Fig. 5 b, 
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Fig. 5. Ent. intestinalis f. aftenuata, die Hoburg, 8.7.1939. a Oberflachenbild ge- 
rade oberhalb der Basalscheibe, b do. 5 mm oberhalb des Basalpunktes, c do. 10 
mm oberhalb des Basalpunktes, d Oberflachenbild von der Mitte des Thallus, 
e do. von der Spitze des Thallus, f Querschnitt des Thallus 2 mm oberhalb des 
Basalpunktes, g do. 5 mm oberhalb des Basalpunktes, h Querschnitt von der 
Mitte des Thallus, i do. von der Spitze des Thallus. Fig. a—i rihren alle von 
einem ziemlich jungen, fertilen, 140 mm langen und im weitesten Teil 5 mm 
breiten Exemplar her, im unteren Teil pfriemférmig ausgezogen, im oberen Teil 
bilateral mit mehr oder weniger ebenen Randern. — k Querschnitt gerade oberhalb 
der Basalscheibe eines anderen attenuata-Exemplares, 150 mm lang und 3 mm breit, 
»Rhizoiden» in der Thalluswand zeigend. Das kleine Loch im Zentrum ist alles, 
was von dem Hohlraum des Thallus zuriickbleibt, I Querschnitt 1 mm oberhalb 
der Basalscheibe desselben Exemplares, m Querschitt dicht bei der Basalscheibe 
eines dritten atfenuata-Individuums, 250 mm lang und im oberen Teil 7 mm breit. 
Die Pfeile bezeichnen die Langsrichtung des Thallus. — X 225. 


6 a—b) sind die Zellen polygonal, verhältnismässig dickwandig, in 
der Langsrichtung des Thallus gestreckt und mehr oder weniger 
in langsgehenden Reihen geordnet. Die Zellen scheinen von aussen 
gesehen von einem hellen, kérnigen Inhalt ausgefillt zu sein. Die 
erwahnte Reihenordnung verschwindet aber in einer Höhe von 
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5—6 mm, bisweilen schon in einer Höhe von 3 mm. In einer 
Höhe von 5 mm betragt der Mittelwert des gréssten Zellenlumen- 
diameters 19.4 p. In einer Höhe von 10 mm oberhalb des Basal- 
punktes ist die Reihenordnung unter allen Verhaltnissen ganz 
verschwunden, und die Zellen sind polygonal, dinnwandig, mit 
scharfen oder schwach abgerundeten Ecken (Fig. 5c, 6c). Der 
grosste Zellenlumendiameter betragt dort durchschnittlich 17.7 p. 
Der hellgriine Zelleninhalt ist kérnig und deckt die Zellflache 
gewohnlich nur unyollstandig. 

Fir die Mitte des Thallus wurde als Mittelwert des gréssten 
Zellenlumendiameters 18.5 » erhalten. Die Zellen sind dort poly- 
gonal mit schwach abgerundeten Ecken und liegen ohne Reihen- 
ordnung (Fig. 5d, 6d, 7b). Der Kromatophor ist kérnig und 
deckt die Zellflaiche nur unvollstandig. Bei Alteren Individuen 
sind die Zellen doch an den Ecken mehr abgerundet. 

In der Spitze des Thallus (Fig. 5 e, 6 e, 7 c) sind die Zellen bei 
jungen Exemplaren von der Oberflache gesehen von ungefahr 
demselben Aussehen wie in der Mitte des Thallus. Bei Alteren 
Individuen werden die Zellwande in der Spitze des Thallus dicker, 
die Zellen stark abgerundet und mit einem k6érnigen Inhalt aus- 
gefiillt. Reihenordnung fehlt. Der grésste Zellenlumendiameter 
betragt in der Spitze des Thallus durchschnittlich 17.4 p. Bei 
jungen und noch nicht fertilen Individuen betragt der entsprech- 
ende Wert 18.5 p. 

Betreffend die Machtigkeit und das Aussehen der Thallusmem- 
bran im Querschnitt (Fig. 5 f—i, 6 f—i, 7 d—g) ist zuerst zu be- 
merken, dass beide von Alter und Habitus der Alge gewissermassen 
abhangig sind. Bei älteren und ebenso bei grossgewachsenen, 
breiten Typen ist also die Thallusmembran dicker als bei den 
jingeren und schmaleren Formen, wie aus Tab. 1 hervorgeht. 
Aus derselben Tabelle geht weiter hervor, dass die Membran von 
der Basis zur Spitze an Dicke allmahlich abnimmt. Dasselbe gilt 
auch fiir die Zellenlumenhéhe und die Dicke der Aussen- und 
Innenwand. Wie man sieht, ist die Innenwand schon bei jungen 
Exemplaren deutlich dicker als die Aussenwand und dies nicht 
nur in dem unteren Teil der Alge, sondern auch in ihrem oberen 
Teil. 

Betreffend die Form der Zellen im Querschnitt durch die ver- 
schiedenen Teile des Thallus zeigt es sich, dass in einer Höhe von 
2—5 mm oberhalb des Basalpunktes das Zellenlumen im allge- 
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Fig. 6. Ent. intestinalis f. Bae die Hoburg, 8.7.1939. — Junges, fertiles, 50 
mm langes und im weitesten Teil 10 mm breites Exemplar mit schmal becher- 
formiger Basis, tibrigens bilateral mit krausen Randern. — a Oberflachenbild 3 mm 
oberhalb der Basalscheibe, b do. 5 mm oberhalb der Basalscheibe, c do. 10 mm 
oberhalb der Basalscheibe, d Oberflachenbild von der Mitte des Thallus, e do. von 
der Spitze des Thallus, f Querschnitt 5 mm oberhalb der Basalscheibe, g do. 10 
mm oberhalb der Basalscheibe, h Querschnitt von der Mitte des saci i do. von 
der Spitze des Thallus. — X 225. 
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Fig. 7. Ent. intestinalis f. cylindracea, die Hoburg, 8.7.1939. — Das gezeichnete 
Exemplar ist jung, fadendiinn, zylindrisch, 50 mm lang und im breitesten Teil 


~ 7/3 mm dick. — a Oberflachenbild anderthalb mm oberhalb des Basalpunktes, b 


Oberflachenbild von der Mitte des Thallus, c Oberflachenbild von der Spitze des 

Thallus, d Querschnitt 5 mm oberhalb des Basalpunktes, e do. 10 mm oberhalb 

des Basalpunktes, f Querschnitt von der Mitte des Thallus, g do. von der Spitze 
des Thallus. — X 225. 
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Tabelle 1. — Zusammenfassung von Querschittmassen von E. 
intestinalis (die Hoburg, 8. Juli 1939) von verschiedener Grobheit. 
Die Querschnitte sind in einer Höhe von zwei, fiinf bzw. zehn mm 
oberhalb des Basalpunktes, bzw. von der Mitte und der Spitze des 
Thallus genommen. I breite, fertile Exemplare der f. attenuata, 
50—250 mm lang und im oberen, weitesten Teil 3—10 mm breit. 
II langschmale, 75—150 mm lange und im oberen Teil 1—2 mm 
dicke, ebenso fertile Individuen der f. cylindracea. TI faden- 
diinne, nicht fertile, 30—120 mm lange und im oberen Teil 0.25—0.5 
mm dicke Exemplare der f. cylindracea. Die Zahlen in Klammern 
bezeichnen die Grenzwerte. Masse in p. 


2 mm 3 mm 10 mm 


Thallus- 


membran | 49.7 (38.1-62.7) 43.0 (84.2-58.2)/34.1 (28.0-38.1) |25.1 (15.1-37.0) |19.0 (14.0-24.6) 
Aussenwand| 5.1(2.8-6.7) | 4.1 (2.2-7.8) 3.0 (1.7—4.5) 2.4 (1.2-4.5) 1.8 (1.1-4.5) 


Zellenlu- 


menhohe | 25.2 (21.38-29.1)| 21.6 (12.3-30.2)| 16.3 (9.0-24.1) | 10.1 (6.2-15.7) 7.5 (5.6-9.5) 


Innenwand | 19.4 (13.4-29.1)| 17.8 (6.7-32.5)) 14.8 (9.5-21.8)| 12.6 (6.2-22.4) 9.7 (5.6- 


Mitte des Spitze des 
Thallus Thallus 


15.1)| 


I 


Thallus- 


membran | 37.4 (32.5-44.8) 32.7 (28.0-44.2) 30.5 (19.0-38.1) |26.3 (26.0-26.9) |21.0 (20.2—-21.3) 


Aussenwand| 5.0 (4.5-6.7) | 3.6 (2.86.2) 2.4 (1.1-3.9) 1.9 (1.7-2.2) aera ey) 
Zellenlu- 


menhohe | 21.8 (20.2-24.6)|17.8 (12.3-22.4) |14.8 (11.2-16.8) | 10.8 (9.0-13.4) | 10.2 (8.4—-11.2) 
Innenwand | 10.6 (7.8-15.7)| 11.8 (6.7-18.5) | 13.8 (5.6-19.0) |13.6 (11.8-15.7) | 9.1 (8.4-11.2) 


III 


[Innenwand 


Thallus- 


membran 22.9 (19.0-34.7) |15.7 (14.6-16.8) |14.6 (13.4-15.7) | 9.7 (8.4-10.6) 
Aussenwand 2.8 (1.7-3.4) 1.7 (1.7-2.2) 1.9 (1.7-2.2) 1.2 (1.1-1.7) | 
Zellenlu- 
menhohe 14.4 (11.2-21.3) | 10.6 (9.0-11.2)| 8.6 (7.8-9.0) | 4.8 (3.9-6.7) 
6.2 (4.5-10.6)| 3.4 (2.8-5.0) 4.1 (2.8-5.6) | 3.7 (2.8-5.0) 


meinen 2—3 mal so hoch wie breit ist; in einer Höhe von 10 mm 
oberhalb des Basalpunktes ist das Zellenlumen 1.5 mal so hoch 
wie breit; im mittleren Teil des Thallus ist im Querschnitt Zellen- 
lumenhoéhe und Zellenlumenbreite etwa gleich, im oberen Teil des 
Thallus ist die Breite des Zellenlumens 1—2 mal die Höhe. 

Die vorstehende Tabelle 1 macht eine Zusammenfassung der 
Querschnittmasse von allen den intestinalis-Rasen der f. attenuata 
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und f. cylindracea aus, die bei der fraglichen Gelegenheit an der 
Hoburg eingesammelt wurden. Wegen der Vollstindigkeit mégen 
auch die Querschnittmasse von dem Gréssen- und Alterstypus der 
intestinalis angefithrt werden, der an der betreffenden Kiste am 
meisten reprasentiert war (Tab. 2). Dieser Typus gehort zu f. atte- 
nuata. Der Thallus ist dort gew6hnlich 8—12 em hoch und im 
oberen, weitesten Teil etwa 5 mm breit, hellgriin und dicht rasig. 
Die Masse sind in » angegeben. 


Tabelle 2. — Die Querschnittmasse von dem an der Hoburg ge- 
wobnlichsten Gréssen- und Alterstypus der E. intestinalis f. atte- 
nuata. 


Mitte des Spitze des 
oa aon Thallus Thallus 
Thallusmembran . 50.5 (45.9-54.9) 31.2 (22.6-39.0) |21.0 (17.9-24.1) |18.2 (15.7-22.4) 
Aussenwand 7.5 (6.7-7.8) 3.0 (1.5=4.0) | 2:8 (2.8) 2.1 (1.7-2.2) 
Zellenlumenhohe . 20.2 (19.0-21.3) |15.6 (10.0-20.2)| 8.4 (6.7-10.1)| 7.6 (6.2-9.0) 
Innenwand . . . . |22.8 (17.9-26.9)| 12.6 (7.5-20.1)| 9.8 (8.4-11.2)| 8.5 (6.2-12.3) 


Die oben beschriebene Enteromorpha von der Siidspilze Gotlands 
ist, wie aus den Angaben tiber Habitus und Struktur deutlich 
hervorgeht, zu Ent. intestinalis hinzuftihren. Die Hauptmasse ge- 
hört zu der mehr oder weniger bilateralen, an Oberflache und 
Rand ursprtinglich planen, später mehr oder weniger unregel- 
massig blasig-krausen f. attenuata Ahlner. Ejinige Rasen gehören 
zu der ebenso bilateralen, am Rande stark krausen f. crispa C. Ag. 
(f. ulophylla Sjés.), andere zu Zwischenformen zwischen diesen 
beiden. Der schmale, fadenférmige, ganz zylindrische Typus ge- 
hort f. cylindracea J. G. Ag. (s.str.) an, und die kurzen, breiten, 
an der Spitze zerrissenen Individuen gehören zu f. cornucopiae 
(Lyngb.) J. G. Ag. derselben Art. Von der letztgenannten Form 
wurden nur wenige Exemplare, in die attenuata-Rasen eingesprengt, 
gefunden. Diese Alge, Ent. intestinalis, bildete also zusammen mit 
Clad. glaucescens die Hauptmasse der Grtinalgenvegetation an der 
Hoburg und an der Siidspitze Gotlands. 

Die ebengenannte Cladophora-Art dirfte hier auch eine Be- 
sprechung verdienen: 

Diese Alge (Fig. 8) wuchs in dichten Rasen an Steinen im 
Litorale an dem Meere stark ausgesetztem Strand. Die Höhe be- 
1940. 


2—4016. Svensk Botanisk Tidskrift. 
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Fig. 8. Cladophora glaucescens (Griff.) Harvey, 
die Hoburg, 8.7.1939. — X 1. 


trug 10—15 cm, die Farbe 
war hellgrtin-gelbgriin, ein- 
zelne Rasen waren grau- 
grän infolge  reichlicher 
Bekleidung mit Diatomeen. 
Der Thallus zeigt sich 
unter Mikroskop reich ver- 
zweigt mit mehr oder we- 
niger anliegenden Zweigen 
und Zweigchen. Die Ra- 
muli sind langgestreckt, ge- 
gen die Spitze sich ver- 
engernd und abwechselnd 
oder oft einseitig geordnet. 
Die Zellen in den Haupt- 
stammen sind etwa 80 p 
dick und 7—15, durch- 
schnittlich 10mal so lang 
wie breit, die Zellen in den 
Ramuli sind gewöhnlich 
20—22 (12—25) p dick und 
6—12, durchschnittlich 8- 
mal so lang wie breit. 

Die Alge schliesst sich 
hinsichtlich ihres allge- 
meinen Aussehens, ihrer 
Verzweigung, der Anord- 
nung und des Aussehens 
der Ramuli an Cl. glauce- 
scens an, aber weicht durch 


ihre langen Zellen, ebenso wie durch ihre durchgehend sehr fein- 
fadige Struktur von der typischen Form dieser Art ab. Wahr- 
scheinlich ist die grazile Struktur dieser Form der reduzierenden 
Einwirkung des verminderten Salzgehaltes zuzuschreiben, wahrend 
die verlangerten Zellen médglicherweise auf das dem Meere stark 


exponierte Lokal zurtickzufitihren sind. 


Wegen der Vollstandigkeit mag auch erwahnt werden, dass ich 
an einem Steine einen ganz kleinen Rasen auch von einer an- 
deren Enteromorpha-Art fand. Der Thallus war dort 20—30 cm 
lang, hellgriin, feinfadig, von der Basis aufwarts reich und wieder- 
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holt verzweigt. Die feinsten Zweige sind polysiphon und ver- 
engen sich an der Spitze zu einer langen, monosiphonen Zell- 
reihe. Die Zellen sind gewéhnlich etwa rektangular-kvadratisch, 
tberall in deutlichen Langenreihen, oft auch in Querreihen ge- 
ordnet. Die letztgenannte Enteromorpha-Art stimmt mit Ent. erecta 
(Lyngb.) J. G. Ag. gut tberein. Sie kam, wie erwahnt, nur sehr 
sparlich vor. 

Diese Ent. erecta mag indessen infolge ihrer reichlichen und 
wiederholten Verzweigung und ihrer haarfeinen Ramuli ebenso- 
wenig als die erwahnte Cladophora-Art eine Gemeinschaft mit 
LinnEs gotlandischer Ulva compressa haben. Man kann sich dann 
die Frage vorlegen, ob die an der Siidspitze Gotlands an Steinen 
und Felsen in Rasen wachsende und vom Meere ans Ufer hier 
und da auch hinaufgeworfene, hier als E. intestinalis bezeichnete 
Alge vielleicht dem entspricht, was LINNÉ als U. compressa be- 
zeichnet. 

Um, wenn mdglich, in dieser Frage zu einem Resultat zu kom- 
men, mössen wir die verschiedenen Haupttypen, unter denen E. 
intestinalis an der schwedischen Ktiste vorkommt, in Augenschein 
nehmen. 

Wir unterscheiden dabei zuerst die Form, die AHLNER f. genuina 
nennt. Der Thallus ist hier tubulés, grossgewachsen, mit breit 
becherférmiger Basis versehen, bei dem marinen Typus anfangs 
zylindrisch, bald mehr oder weniger bilateral, spater aufgetrieben 
und rundlich, mit rauher und unregelmassiger Oberflache; oft 
losfliessend; kommt im Meereswasser, Brackwasser und Siss- 
wasser Vor. 

Wir unterscheiden weiter die von AHLNER ebenso aufgestellte f. 
attenuata. Der Thallus ist da langgestreckt keil- oder keulen- 
formig, abwarts langsam enger werdend, anfangs zylindrisch, bald 
bilateral mit mehr oder weniger ebenen Randern und Oberflachen, 
später oft unregelmassig aufgetrieben und blasig-kraus, im oberen 
Teil 2—15 mm breit. Die Basis ist in demselben Rasen bald 
pfriemférmig, bald schmal becherférmig. Dieser Typus kommt im 
Salzwasser an exponierten Lokalen und geringer Tiefe ausserst 
allgemein vor. 

Ein anderer, ebenso bilateraler Typus ist die mit stark krausen 
Randern versehene f. ulophylla (U. int. 8 crispa C. Agardh, 1817, 
E. int. var. ulophylla Sjöstedt, 1939). Man kann in Hinsicht auf 
diese Form sowohl schmale als breite Typen unterscheiden; der 
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Thallus misst tber die breiteste Partie 2—50 mm, der untere 
Teil ist bald pfriemférmig, bald becherférmig. Sie wird an Lo- 
kalen ahnlich denen der f. atfenuata gefunden, die breiteren Typen 
doch an geschiitzteren Lokalen. F. ulophylla ist wie f. attenuata 
längs der schwedischen Kiiste sehr allgemein. Zwischenformen 
zwischen den beiden Typen sind gar nicht ungewohnlich. 

Wir notieren weiter einen gleichdicken, ganz réhrenformigen 
Typus, gewdhnlich von *'/s—3 mm Diameter, im allgemeinen in 
Rasen an mehr oder weniger exponierten Lokalen wachsend. Dieser 
Typus will ich als f. cylindracea J. G. Ag. (s.str.) bezeichnen. 

Zuletzt mag auch die als f. cornucopiae (Lyngb.) J. G. Ag. be- 
zeichnete Form angefiihrt werden. Der Thallus ist hier ganz kurz, 
gewohnlich 1—5 cm hoch und 5—20 mm breit, oft an der Spitze 
aufgerissen. 

Die obengenannte f. genuina Ahln. kénnte als eine Weiterent- 
wicklung von f. attenuata in ruhigerem Wasser bezeichnet werden. 
Im Siiss- und Brackwasser, besonders in Wassersammlungen von ge- 
ringerer Ausdehnung wie auch in Strandhéhlen am Meere und 
öberhaupt in stagnierendem Stiss- oder Salzwasser tritt das bi- 
laterale Stadium entweder gar nicht oder nur undeutlich. hervor, 
und der Thallus wird an solchen Lokalen ganz aufgetrieben und 
rundlich mit breiter Basis und unregelmassiger Oberflache (f. ge- 
nuina Ahln.), oft unregelmassig gekriimmt und gedreht, und er- 
halt auf diese Weise oft das Eingeweide-ahnliche Aussehen, das 
eine so grosse Rolle bei der Diagnostizierung dieser Art gespielt 
hat. Bei losfliessenden Exemplaren wird diese Ahnlichkeit noch 
auffallender. Losfliessende intestinalis-Formen kénnen _ bisweilen 
machtige Dimensionen erreichen (f. maxima C. Ag.). Es scheint, 
als hatte LINNÉ vor allem solche in stillem Wasser wachsenden, 
unregelmassig aufgetriebenen Formen bei der Aufstellung der Art 
intestinalis vor Augen gehabt. Alle diesen Typen sind jedoch nur 
Formen bzw. Entwicklungstypen ein und derselben Art. Der Zu- 
sammenhang zwischen dem breiten, rundlichen, mehr oder weniger 
aufgetriebenen, oft frei schwimmenden und Eingeweide-aihnlichen 
Typus und dem festsitzenden, mehr oder weniger bilateralen 
Typus ist von LInnÉ vielleicht nicht beachtet worden. Und még- 
licherweise ist es gerade dieser litorale, mehr oder weniger bila- 
terale, an Oberflache und Rand anfangs mehr oder weniger plane 
Typus (f. attenuata), der von LInnÉ mit der Benennung Ulva com- 
pressa in erster Linie gemeint wurde. 
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Selbstverstandlich kann in dieser Sache nichts klar bewiesen 
werden. Die Vermutung aber, die ich mir hier erlaubt habe, scheint 
nicht unwahrscheinlich zu sein. Es mag eingewandt werden, 
dass betreffend die Enteromorpha-Vegetation an der Hoburg seit 
Linnés Besuch dort vor bald 200 Jahren vieles mag verandert 
worden sein. Eine solche Einwendung ist berechtigt, aber infolge 
besonderer Umstande bleibt doch die Méglichkeit, dass die Natur 
und die Zusammensetzung der Vegetation an der Hoburg trotz 
alledem wahrend der letzten zweihundert Jahre geringe Verainder- 
ungen erfahren hat. 

Was zuerst die Hoburg betrifft, mag in Kirze erwahnt werden, 
dass sich Gotland an der Siidspitze zu einem hohen, weissgrauen 
Kalksteinfelsen, den man die Hoburg nennt, erhebt. Der Felsen 
erreicht nach BERGMAN (C. J. B., Gotländska Skildringar och Min- 
nen, Wisby 1882) eine Höhe von etwa 125 Fuss öber dem Meere 
und hat von Norden nach Siiden eine Ausstreckung von etwa 400 
und von Osten nach Westen von etwa 145 Schritt. 

Der schmale Uferstreifen vor der Hoburg besteht hauptsachlich 
aus Kalkstein, hier und da auch aus Mergel und Sandstein, wor- 
tiber sich der Kalkfelsen erhebt. Der Strand ist mit aus dem 
Berge losgerissenen, herabgefallenen, grésseren und kleineren Kalk- 
steinblécken ganz und gar bestreut. 

Der Strand an der Hoburg ist unbebaut. Erst in Burgsvik, etwa 
anderthalb Meilen von der Hoburg findet man am Ufer eine spar- 
liche Ansiedlung, die jedoch keinen Einfluss auf die Algenvegeta- 
tion an der Stidspitze der Insel haben dirfte. Ins Meer ausmin- 
dende Kloaken finden wir erst bei Wisby, etwa 9 Meilen nérdlich 
von der Hoburg. Diese Eutrophiierung des Meerwassers ist jedoch 
hauptsachlich lokal und dirfte meiner Meinung nach keine Ein- 
wirkung auf die Zusammensetzung der litoralen Algenvegetation 
an der Siidkiiste Gotlands haben und auch nicht gehabt haben. 
Es mag auch beachtet werden, dass die an der Hoburg vorkom- 
mende, sparliche Griinalgenvegetation durchaus nicht von eutrophem 
Charakter ist. Dass eine Eutrophiierung des Wassers an der Ho- 
burg zur Zeit des Besuches LInnÉs existiert hat, z. B. durch einen 
grosseren Fischereiverkehr oder dergleichen, was ein passendes 
Milieu fär andere als jetzt vorkommende Enteromorpha-Typen be- 
dingt haben wiirde, ist kaum anzunehmen. Wenn dies der Fall 
wire, diirfte ein solcher Umstand von LinnÉ in seinem Reisebe- 
richt erwahnt worden sein. 
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Meiner Meinung nach därfte man aus diesen Umständen den 
Schluss zu ziehen wagen, dass das Ufer an der Hoburg sowohl 
hinsichtlich seines allgemeinen Aussehens als hinsichtlich der Zu- 
sammensetzung der litoralen Vegetation mit grésster Wahrschein- 
lichkeit immer noch von ungefaihr demselben Typus ist als es bei 
LinnEs Besuch war. Hieraus sollte also auch hervorgehen, dass 
LINNÉ mit seiner gotlindischen Ulva compressa teils die urspring- 
lich bilaterale, plane, später oft mehr oder weniger unregelmassig 
blasig-krause, rasige intestinalis-Form, die spaterhin als attenuata 
bezeichnet worden ist, teils auch den fadenférmigen, zylindrischen 
Typus (f. cylindracea) derselben Art gemeint hat. LinnE erwahnt 
nämlich in seiner gotlindischen Reise deutlich zwei Typen, die 
beide zu compressa hingeftihrt werden, teils einen »oj4amn med 
åtskilliga bugter och ojämna iholigheter, af enkla grenar» (rauh 
mit verschiedenen Krttmmungen und unregelmassigen Hohlraumen, 
von einfachen Zweigen) und teils einen schmaleren Typus, »blek 
men intet grön, och sällan tjockare än en trad» (blass aber nicht 
grön, und selten dicker als ein Faden). 

Die Blassheit des letzteren Typus dtrfte ihren Grund darin haben, 
dass er am Ufer aufgeworfen gelegen hat. Was die Verzweigung 
betrifft, mag daran erinnert werden, das intestinalis im allgemeinen 
als unverzweigt dargestellt, wahrend compressa als verzweigt be- 
schrieben wird. LINNEs gotlandische compressa ist, wie die Worte 
fallen, »af enkla grenar» (von einfachen Zweigen). Dieser Aus- 
druck kann aber so aufgefasst und gedeutet werden, dass der 
Thallus rasig und in mehrere von demselben Basalpunkt ausge- 
hende, tbrigens einfache Zweige aufgeteilt gewesen sei. Eine Ver- 
zweigung in diesem Sinne findet man oft bei intestinalis (vergl. 
AHLNER 1877, S. 19) ebenso wie bei dem Typus, der von J. G. 
AGARDH (1883) als Ent. compressa a. subsimplex bezeichnet worden 
ist, und kann auf die an der Hoburg wachsende, rasige intestinalis 
auch sehr gut passen. Vergl. Fig. 1—3. — Die letztgenannte 
compressa a. subsimplex diirfte jedoch auch einen Teil der bilate- 
ralen, rasigen intestinalis einschliessen. 


Oben habe ich mich hauptsaichlich an die Enteromorpha-Vege- 
tation an dem Lokal gehalten, das von LInnÉ in erster Linie unter 
Ulva compressa angefithrt wird. Aus dem Synonymenverzeichnis 
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zu LinnEs Ulva compressa geht aber hervor, dass auch andere 
Typen in diese Art eingehen. 

Betreffend die aus FI. Suec. (1745) zilierte Nr. 1014 compressa 
sind dort ausser der aus Act. Stockh. (1741) und It. Gotl. (1745) 
bekannten compressa auch Ulva marina tenuissima et compressa 
Raj. syn. 3 p. 63, Tremella marina tenuissima et compressa Dill. 
muse. 48, t. 9, f. 8 und Lichen marinus tenuissimus Raj. app. 15 
zitiert. Betreffend die Art heisst es (1745): Est solidiuscula, inae- 
qualis, flexuosa, cellulis inaequalibus inter se communicantibus; 
rami sparsi simpliciores.» Aus der Angabe tiber die Ver- 
zweigungsweise geht hervor, dass diein Fl. Suec. (1745) 
aufgenommene Ulva compressa erweitert worden ist 
und auch andere Typen als den in It. Gotl. beschrie- 
benen umfasst. Noch deutlicher geht dies hervor, wenn man die 
aus Ray (1690) zitierte Ulva-Art betrachtet, von der der Verfasser 
sagt: »variat ramulis capillaceis fere et teretibus, latioribus, planis 
aequalibus et minus sinuosis.» Uber das Vorkommen ist ange- 
geben: >It grows plentifully on Bognor-rocks, in Sussex, on the 
Boards of the Dock at Sheerness, as also on the Pebbles at the 
Sea-shore, in Brooks and Inlets thereabouts as also on the Wall 
of the Thames about Woolwich.» Aus Angaben tiber Lokal und 
Habitus scheint hervorzugehen, dass Ray’s compressa ziemlich 
heterogen ist und in sich mehrere Enteromorpha-Typen, spater 
als erecta, procera und compressa J. Ag. beschrieben, einschliesst. 
— Ray’s andere, von LINNÉ zitierte Arbeit (Raj. app.) ist mir nicht 
zuganglich gewesen. 

Betreffend die in Fl. Suec. (1745) aus DILLEnivs (1741) zitierte 
Tremella marina tenuissima et compressa, die auch in Spec. Plant. 
(1753) unter U. compressa angefithrt ist, kann man ungefahr das- 
selbe sagen als von Ray’s obengenannter Ulva-Art. Sie ist ziem- 
lich heterogen und umfasst schmälere und breitere, bilaterale 
Formen, die teils zu intestinalis teils zu der nach J. G. AGARDH im 
allgemeinen als compressa bezeichneten Art gehdren, und schliess- 
lich auch breite bis fadendiinne, mehr oder weniger feinverzweigte 
Typen des umfangreichen Formenkreises von erecta-procera. 

Uber das Vorkommen der Ulva compressa sagt LinnE (1753): 
»Habitat in Europae mari et tectis maritimis.» Der letztgenannte 
fiir eine Meerespflanze ungewohnliche Standort dirfte sich auf 
einige Algenfunde beziehen, die LInnÉ auf seiner schonischen Reise 
gemacht hat (1751, S. 217 und 236). Er nimmt in dieser Arbeit 
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Ulva tubulosa (Fl. 1013) auf, von der er sagt, dass sie auf den 
tangbedeckten Strohdachern in der Gegend von Trelleborg und 
Falsterbo wachst. Die Alge ist als »smal som en tra — — — mycket 
mager och små» (schmal wie ein Faden — — — sehr mager und 
klein) beschrieben. Wahrscheinlich bezieht sich die Angabe nicht 
auf eine Enteromorpha sondern vielmehr auf eine Prasiola, viel- 
leicht eine fadendiinne Form yon P. crispa. C. A. AGARDH (1817, 
S. 45) hat bei Ulva crispa eine 4hnliche Angabe: »Habitat — — — 
ad tecta straminea scaniae» und fiigt spater (1822, S. 417) hinzu: 
»Cum hac (U. crispa) confundit Ulvam compressam Linneeus in 
fl. Svec. p. 433». Es mag hinzugefiigt werden, dass DeE-TONI 
(Syll. Alg. I: 1, S. 142) bei Prasiola crispa »Ulva compressa L. FI. 
Suec. ex. parte» zitiert. 


Aus dieser Ermittlung dtirfte hervorgehen, dass LINNE mit seiner 
Ulva compressa urspriinglich, d. h. wie sie auf Grund LinnEs Beob- 
achtungen aus der Hoburg auf Gotland beschrieben worden ist, 
mit grosser Wahrscheinlichkeit teils schmal keil- oder keulen- 
formige, gegen die Basis sich langsam verengernde, mehr oder 
weniger bilaterale, rasige, tbrigens unverzweigte Formen, teils 
auch fadendtinne, zylindrische, ebenso unverzweigte Formen, die 
alle zu Ent. intestinalis hinzuftihren sind und sich in erster Linie 
an f. attenuata und f. cylindracea s. str. dieser Art anschliessen, 
gemeint hat. 

Aus LinNEs unter Ulva compressa angeftihrten Synonymen geht 
weiter hervor, dass in diese Art spater, näher bestimmt von 1745 
(Fl. Suec.) an und fernerhin, auch andere Typen aufgenommen 
wurden, die deutlich verzweigt sind und den spater beschriebenen 
Enteromorpha-Arten erecta, procera, vielleicht auch crinita, weiter den 
verzweigten Typen constricta und complanata von E. compressa J. G. 
Ag. und méglicherweise auch einer Prasiola-Art entsprechen diirften. 


Diesen Umfang hat U. compressa auch in Species Plantarum,’ 


die hier ausschlaggebend ist. Da LInnÉ aber in dieser Arbeit bei 
U. compressa in erster Linie und ohne Beschrinkung seine got- 
landische compressa zitiert, diirfte es das Richtige sein, dem erst- 
genannten breiteren Typus der beiden von LinnÉ aus Gotland be- 
schriebenen, mit grésster Wahrscheinlichkeit zu intestinalis gehoren- 
den Formen den Namen compressa zu reservieren. Diese Form 
entspricht aber der von AHLNER (1877) beschriebenen Ent. intesti- 
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nalis f. attenuata. Ich sehe mich deswegen genötigt, diesen Namen 
in E. intestinalis f. compressa (L.) zu verindern. — Ich gedenke, 
in einem anderen Zusammenhang auf diese Frage zuriickzukommen. 


Falun, Oktober 1939. 
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BEOBACHTUNGEN UBER DIE KLETTERORGANE 
BEI OLAX. 


VON 


FOLKE FAGERLIND. 


MELCHIOR Treus ver6ffentlichte im Jahr 1883 eine Abhandlung, 
betitelt: »Sur une nouvelle catégorie de plantes grimpantes». Er 
beschrieb darin die Kletterorgane bei Vertretern der Gattungen 
Uncaria, Ancistrocladus, Artabotrys, Luvunga, Olax, Hugonia und 
Strychnos und erklarte sie als in reizbare Haken umgewandelte 
Kurztriebe. Wenn ein solcher Haken einen Gegenstand umfasst 
hat, wird er gereizt und es setzt dann ein sekundares Dicken- 
wachstum ein, was dazu ftihrt, dass der Haken den umfassten 
Gegenstand eng umklammert. Die reizbaren Haken bildeten dem- 
nach 4usserst raffinierte Kletteranordnungen. 

Wahrend eines kurzen Aufenthaltes in dem sich an den bo- 
tanischen Garten (» Waterfallgarden>) in Penang anschliessenden 
Urwald, fiel mir eine eigenttimliche Liane auf, die infolge von 
»Verwachsungen> ihrer getrennten Stämme ein förmliches Netz bil- 
dete, das tiber den in ihrer Nahe befindlichen Strauchern und 
Baumen ausgebreitet lag. Es zeigte sich, dass der Zusammenhalt 
durch die obenerwahnten, von Trevus festgestellten Kletterhaken 
bedingt war. Als ich meine Beobachtungen machte, war mir TREUBS 
Arbeit nicht bekannt, weshalb ich glaubte, eine ganz neue Fest- 
stellung gemacht zu haben. Die eigentiimliche Form der hier 
vorliegenden Kletteranordnungen ist in den Lehr- und Handbtichern 
nicht beachtet worden. Ich halte es daher för angebracht, noch- 
mals die Aufmerksamkeit auf dieselben zu richten, um so mehr 
als ich in der Lage bin, unsere Kenntnis tiber Trevuss Feststel- 
lungen hinaus zu erweitern. 
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Die Liane, von welcher Material gesammelt wurde, ist entweder 
mit Olax scandens identisch oder steht dieser Art wenigstens sehr 
nahe. Da keine Bliiten vorhanden waren, konnte die Bestimmung 
nicht mit absoluter Sicherheit ausgeftihrt werden. 

Die Langtriebe sind mit zwei einander gerade gegentiberliegen- 
den, wenigstens in jiingeren Stadien sehr scharf hervortretenden 
Rippen versehen, die mit den beiden Orthostichen zusammen- 
fallen. Die Blatter stehen verstreut und in */2-Stellung. Unmittel- 
bar tiber der Ansatzstelle des Blattes befindet sich auf beiden 
Seiten des Triebes ein deutlich ausgepragter Wulst, der sich von 
dort aus bis zu einer am Trieb entlanglaufenden Rippe erstreckt, 
die nicht so deutlich ausgepragt ist wie die mit den Orthostichen 
zusammenfallenden Hauptrippen. Die beiden »Nebenrippen> lie- 
gen mitten zwischen den Hauptrippen. In den Blattaxillen bil- 
den sich Knospen, die sich an den unteren Teilen des Lang- 
triebes nicht weiter entwickeln. Wird ein Langtrieb beschadigt, 
so kénnen aus solchen Axillenknospen neue Langtriebe entstehen, 
deren erste Stammglieder dann sehr kurz sind. Die »Langtriebe» 
kénnen also mitunter einen sympodialen Bau haben. Weiter 
oben an den Langtrieben befindliche Axillenknospen wachsen zu 
Seitentrieben aus. Diese Axillenknospen und die sich aus diesen 
entwickelnden Seitentriebe räcken infolge der Wachstumsverhalt- 
nisse ein yerhaltnismassig weites Stick öber den Axillenwinkel 
am Langtrieb empor. Es handelt sich hier demnach um eine 
schwach ausgepragte Concaulescenz. In der Axille zeigt sich 
dann eine neue Knospe, eine Nebenknospe (Abb. 1 a), die zwischen 
dem Blattstiel und der primären Knospe oder deren Derivat, und 
zwischen den beiden obenerwahnten Wilsten liegt. Die Axillen 
erzeugen hier demnach seriale Knospen. Welche Funktion die 
Nebenknospe bei Olax erfillt, ist mir nicht bekannt. Bei vielen 
anderen Pflanzen mit serialen Knospen, wo die primare Axillen- 
knospe oder deren Derivat emporgeriickt ist — wie z. B. bei 
vielen Vertretern der Rubiazeen hat die Nebenknospe die Fahig- 
keit beschadigte Langtriebe zu regenerieren. Ich nehme an, dass 
dies auch bei Olax der Fall ist. 

Der Seitentrieb hat unter normalen VerhAltnissen ein begrenztes 
Wachstum. Er hat folgenden Bau. Zuerst erkennt man ein 
langes Stammglied. Das Blatt desselben tragt in seiner Axille 
sowohl eine primäre wie eine Nebenknospe. Die primare Knospe 
entwickelt sich zu einem in einen Haken umgewandelten, empor- 
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Abby Al. 


Olax cfr. scandens. — a. Teil eines Langtriebes mit Seitentrieb. bd. 
»Haken? nach Umklammerung fremder Gegenstande, von verschiedenen Seiten 
gesehen. Die fremden Gegenstinde sind weggenommen. (Ne = Nebenknospe, Bl= 
Blattnarbe, W = Wulst). — 'e und d sind alter als b. e. Eine Verwachsung 
zwischen einem »Haken» und einem Seitentrieb hat stattgefunden. [—nh. Ein nor- 


maler »Verwachsungsknoten (der Langtrieb ist durch Strichelung angedeutet), von 
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geriickten Kurztrieb. Dass es sich hier wirklich um einen Kurz- 
trieb handelt, ist von Treus (1883) einwandfrei nachgewiesen 
worden, der durch mikroskopische Untersuchung die Anwesenheit 
mehrerer rudimentarer Blatter an der Spitze der jungen Haken 
nachgewiesen hat (vgl. TreuB 1883, Tafel XII, Abb. 10). Auf 
dieses Glied folgt meistens ein Ahnliches, aber kärzeres. Auch 
hier bilden sich demnach ein Haken und eine Nebenknospe. An 
dieses Glied schliessen sich 2 bis 5 Stiick allmählich immer 
ktirzer werdende Stammglieder an, bei denen die Axillen der 
Blatter in der Regel wenigstens nur ruhende Knospen und keine 
Haken tragen. Diese Ejigenschaft kennzeichnet bisweilen schon 
das zweite Stammglied. Selten kénnen jedoch auch das dritte 
und noch seltener auch das vierte Glied Haken bilden. Die 
Seitentriebe tragen demnach meistens 1, 2 oder sehr selten 3 
oder 4 Haken. Wird die Spitze des Seitentriebes beschadigt, so 
beginnen die ruhenden Knospen der hakenlosen Axillen zu wachsen 
und bilden sekundare Seitentriebe, die in der Regel nur einen 
einzigen Haken tragen (Abb. Ia). Die »Seitentriebe» kénnen 
somit bisweilen einen sympodialen Bau haben oder verzweigt 
sein. Eine gute Abbildung eines Teiles eines Langtriebes mit 
Haken tragenden Seitentrieben findet sich bei Massarr (1896, 
Tafel XV, Abb. 12). Wird der Seitentrieb weiter unten beschadigt, 
so wird er durch die unter dem Haken sitzende Nebenknospe 
regeneriert. Wenn die Haken in einem jiingeren Stadium be- 
schadigt werden, was sehr haufig vorzukommen scheint — ab- 
beissende Tiere? —, so werden die mehr gegen das Ende hin 
gelegenen Glieder des Seitentriebes lAnger und das zu diesem 
gehorende Blatt erhalt eine mit einem Haken und einer Neben- 
knospe versehene Axille. 

Am interesantesten bei dieser Olax-Art sind jedoch die Haken 
selbst. Unter dem Haken erkennt man dieselben Gebilde, die 
unter den Ansatzstellen des Seitentriebes wahrgenommen werden 
konnten. Ausser der Nebenknospe sind demnach auch die beiden 
Wiilste vorhanden. In einem jtingeren Stadium ist der Haken 


verschiedenen Seiten gesehen. i—j. Durchschnitt durch einen »Verwachsungsknoten” 
(i ist viel Alter als j). Der »Haken» ist quer, der Langtrieb längs durchschnitten. 
A = längs durchschittenes Holz, die Striche deuten den Verlauf der Holzelemente 
an, B = quer durchschnittenes Holz, die punktierten Striche deuten den Verlauf 
der Markstrahlen an, C = quer durchschnittene periphere Teile des »Hakens», D = 
längs durchschnittene periphere Teile des Langtriebes, E = eine besonders kraftig 
ausgebildete Zone mit Steinzellen. 
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ziemlich gleichmassig dick. Wa&ahrend der Entwicklung verdickt 
sich seine Basis betrachtlich, wodurch der Haken die Form erhalt, 
die Treus mit der Bezeichnung »en forme de corne de Rhino- 
ceros» charakterisieren wollte. Die Spitze des Hakens wird ge- 
bogen, wodurch sie eine spiralenférmige Form erhalt. Die Spi- 
rale erstreckt sich nur selten tuber viel mehr als eine Umdrehung. 

Wahrend seiner Entwicklung fiihrt der Haken noch eine an- 
dere Drehungsbewegung aus. Gleichzeitig damit, dass er an Dicke 
zunimmt, dreht sich namlich der ganze Haken um eine Achse, 
die mit derjenigen des Seitentriebes zusammenfallt. Infolge dieses 
Drehungsvorganges wird der Haken »seitlich» am Stamm und 
zuweilen sogar an der seinem Entstehungspunkt gerade gegen- 
tiberliegenden Seite befestigt. Wenn diese Drehungsbewegungen 
stattfinden, ist das Blatt, von dessen Axille aus der Haken sich ge- 
bildet hatte, bereits abgefallen. Die Blattnarbe bleibt jedoch immer 
erhalten. Die beiden Wiilste und die Nebenknospe lassen sich eben- 
falls meistens erkennen. Infolge des Umstandes, dass die Basis des 
Hakens stark gewachsen ist, sehen die Spitze des hakentragenden 
Triebes, die Blattnarbe, die Nebenknospe und die Wiilste dann wie 
anhangselartige Gebilde des Hakens aus. Infolge der Drehung andern 
diese Gebilde allmahlich ihre Lage. Anfangs befanden sich die Blatt- 
narbe und die Nebenknospe an der Bauchseite des Stammteiles, an 
welchem der Haken sass, und symmetrisch zu beiden Seiten von 
ihnen verliefen die beiden Wilste. Wahrend des Endstadiums der 
Drehung liegt in der Regel der eine Wulst an der Riickenseite des 
Hakens, die Nebenknospe und die Blattnarbe liegen lateral und 
der andere Wulst an der Bauchseite (Abb. 1 b—d). Hiernach zu 
urteilen, hat die Drehung in der Regel '/s Umdrehung betragen. 

Das oben beschriebene Drehungsphanomen findet seinen end- 
giltigen Abschluss, wenn der Haken zufallig eine Stiitze umfasst. 
Dann wird er zu erneutem Dickenwachstum angereizt. Er schwillt 
an und umklammert den Gegenstand. Hierdurch wird eine sehr 
effektive Befestigung erreicht. Wenn der Gegenstand ein Zweig 
einer fremden Pflanze, ein Seitentrieb von Olax oder ein anderer 
Haken ist, findet diese Art der Umklammerung statt. Der Seiten- 
trieb mit den Haken zeigt dann jedoch, ebenso wie wenn gar 
keine Beröhrung mit einem fremden Gegenstand zustandegekom- 
men ist, allmahlich eine Tendenz zum Absterben. Die eventuell 
erreichte Stiitze ist also nur von vortibergehender Dauer. Ist der 
Haken zufallig mit einem Langtrieb derselben Pflanzenart in 


KLETTERORGANE BEI OLAX 3l 


Berthrung gekommen, so ist der Verlauf jedoch ein anderer. 
Der Haken wird dann zu einem starkeren Dickenwachstum als 
in den obenerwahnten Fallen gereizt, aber tiber dies hinaus wer- 
den auch die beriihrten Teile des Langtriebes zu einem erneuten 
ausserst starken Dickenwachstum gereizt (Abb. 1 f—g, 2a, c—d). 
Am Langtrieb bildet sich unmittelbar oberhalb des Hakens in- 
folge dieses Vorganges um den Stamm herum ein ringformiger 
Wulst. Ein ahnlicher Wulst bildet sich bald auch unter dem 
Haken, wird aber bei weitem nicht so kraftig wie jener. Der an 
Dicke ständig zunehmende Haken wird auf diese Weise durch 
ebenfalls an Umfang zunehmende wulstartige Gebilde von oben 
und unten zusammengedritickt. Das Ergebnis ist eine enge Ver- 
wachsung des Hakens mit den Wiilsten. Die Langtriebe sind in 
der Regel senkrecht eingestellt. Der Haken befindet sich bei der 
Umfassung mehr oder weniger in vollkommen waagrechter Lage. 
Er wird demnach auf der Ober- und Unterseite von dem Wulst 
umfasst. Gerade auf diesen Seiten findet die Verwachsung statt 
(vgl. Abb. 17 und 17). Sie erfolgt zuerst zwischen dem Haken 
und dem oberen Wulst. Die Innenseite (Bauchseite) des Hakens 
und der Langtrieb verwachsen jedoch nicht miteinander (Abb. 
1 i—,). Infolge der geschilderten Vorgänge werden die getrennten: 
Stamme der Liane durch kraftige Knoten zusammengehalten. 
Solche von verschiedenen Standpunkten aus betrachtete »Kno- 
ten> zeigen Abb. 1f—h. Die einzelnen Holzmassen gehen ho- 
mogen ineinander wdber (vgl. Abb. 1 i—j). Leider war das Ma- 
terial nicht von solcher Beschaffenheit, dass es mir möglich ge- 
wesen wire, eine nahere anatomische Untersuchung der »Knoten» 
auszufähren. 

Nachdem die obenerwähnte Verwachsung sich vollzogen hat, 
beginnt der Teil des Seitentriebes, der jetzt das Bindeglied zwischen 
zwei Langtrieben bildet, sekundär in die Dicke zu wachsen. Der 
oberhalb des »Knotens» befindliche Teil des Seitentriebes scheint 
in verschiedenen Fallen sich in verschiedener Richtung zu ent- 
wickeln. Er bleibt oft ganz unverandert. In vielen Fallen zeigt 
dieser Teil des Seitentriebes die Neigung zu verkimmern und 
bald abzufallen. In anderen, aber selteneren Fallen ist das Er- 
gebnis gerade umgekehrt. Der Rest des Seitentriebes erhalt eine 
gesteigerte Vitalitat und verwandelt sich in einen völlig normalen 
Langtrieb. Was in diesen Fallen der entscheidende Faktor bei 
der Entwicklung der Spitze des Seitentriebes ist, kann ich nicht 
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Abb. 2. Olax cfr. scandens. »Bifurkationen). Aufnahme T. Hemperc. c undd 

zeigen denselben »Knoten’ von verschiedenen Seiten; er ist auch etwas oberhalb 

der Mitte in a sichtbar. Der untere Knoten in b ist kompliziert und wird von 
drei »Haken» und einem Trieb gebildet. 
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beurteilen. Vermutlich hängt er mit dem Zustandekommen’ der 
intimen Verbindung zwischen den Leitbahnen, sowie mit dem 
Alter und dem Grad der Vitalitat des Seitentriebes und. des um- 
klammerten Langtriebes im Augenblick ihrer Verbindung zu- 
sammen. : 

Ausnahmen von den oben dargestellten Verhältnissen findet 
man nur selten, aber sie kommen doch vor. So kann in sehr 
seltenen Fallen, wenn ein Haken einen Seitentrieb umfasst hat, 
hier ebenfalls eine Verwachsung stattfinden. Einen solchen Fall 
zeigt Abb. 1 e. 

Bei den Verkniipfungen kénnen zuweilen sehr merkwiirdige 
Bilder entstehen. Dies ist besonders dann der Fall, wenn meh- 
rere Haken ineinander eingeschlossen worden sind und ausser- 
dem andere Stammteile umschlossen haben. Einen solchen ver- 
wickelten Knoten zeigt Abb. 2 b. 

Durch die Bildung der oben beschriebenen Knoten, welche be- 
wirken, dass getrennte Stimme sich durch »Bifurkationen» mit- 
einander vereinigen, erhalt die Olax-Liane das netzartige Aus- 
sehen, das ich vorhin als ihre auffallendste Eigenschaft bezeich- 
net habe. Aus der Beschreibung geht hervor, dass die Fahigkeit 
der Liane sich aufrecht zu halten vor allem durch diese Zusam- 
menbindung der getrennten Stamme, also durch die Netzstruktur, 
bedingt wird. Wenn die Haken fremde Gegenstéande umfasst 
hatten, bildete dies ja nur eine voriibergehende Methode, um die 
Pflanze aufrecht zu halten. Wenn die Zusammenbindung der 
eigenen Stéamme einmal erreicht ist, halt sich die Pflanze auch 
dann aufrecht, wenn die temporaren Stiitzpunkte verschwinden. 
Trevus (1883) schrieb auch: »— — — les crochets servent en pre- 
mier lieu, a lier entre elles les branches de la plante méme 
(Abb. 13 Taf. XII)». GAMBLE hat nach SLEUMER (1935) nachge- 
wiesen, dass Olax scandens ein Baumtöter ist. 

Die Verflechtung einzelner zum gleichen Individuum oder zu 
verschiedenen Individuen von Olax scandens gehérender Staéamme, 
die méglicherweise als eine Form von Parasitismus und Auto- 
parasitismus betrachtet werden kann, wenn die einzelnen Leit- 
bahnen sicher miteinander verflochten sind, hat nichts mit dem 
frtther bei Olax nachgewiesenen Parasitismus und Autoparasilis- 
mus zu tun — BARBER hat nach SLEUMER (1935) nachgewiesen, 
dass die Olax-Wurzeln sowohl in andere Pflanzenwurzeln wie in 
die eigenen Haustorien treiben. 

3—4016. Svensk Botanisk Tidskrift. 1940. 
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Die hier bei Olax beschriebenen Kletteranordnungen sind viel- 
leicht Vorrichtungen, die auch anderswo im Pflanzenreich vor- 
kommen. Trevuss Bildern nach zu urteilen, ist vielleicht dieselbe 
»Idee» bei Vertretern von Uncara (Trevus 1883, Taf. VII, Abb. 8—9) 
und Artabotrys (Treus 1883, Taf. XI, Abb. 6—12) verwirklicht. 
Ob die hier stattfindenden Vorgange mit den von mir bei Olax ge- 
schilderten identisch sind, geht aus Treuss Arbeit nicht hervor, 
da er nicht mitteilt, ob die Sttitze, wenn auch diese zu einem 
dusserst starken Dickenwachstum gereizt wird, ein fremder Trieb 
oder cin derselben Art angehérender Langtrieb, Seitentrieb usw. 
ist. Er erwahnt hier ebenso wenig wie bei Olax, ob eine wirk- 
liche Verwachsung oder nur eine enge Umklammerung stattfindet. 
Ausgeschlossen ist es nicht, dass die Verhaltnisse bei Uncaria und 
Artabotrys vollstandig mit denen bei Olax tibereinstimmen. Die 
gleiche eigenttimliche Sttitzmethode der Lianen ware dann also 
in ganz verschiedenen Familien verwirklicht. 


Herrn Kandidat T. HEMBERG moéchte ich an dieser Stelle meinen 
aufrichtigen Dank ftir die Herstellung der schénen Aufnahmen 
Abb. 2 aussprechen. 


Botanisches Institut der Universitat Stockholm, Dez. 1939. 
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ON THE IDENTITY OF DICTYOSIPHON CHORDARIA 
ARESCHOUG AND GOBIA BALTICA (GOBI) REINKE. 


BY 


G. EINAR DU RIETZ. 


In his »Phycae Scandinavicae Marinae» (1850) J. E. ÅRESCHOUG 
described a new species of Dictyosiphon, D. Chordaria Aresch., 
collected by himself in July, 1843, near Kristineberg, in the pro- 
vince of Bohuslän, on the west coast of Sweden. The description 
was accompanied by some figures of the habitus, as well as of the 
anatomy of the bark. The anatomical figure of the bark-structure 
shows the isolated radiating rows of cells well-known from every 
picture of »Gobia baltica» in later phycological literature. That 
these rows of cells were really present in ARESCHOUG’s type ma- 
terial, now preserved in the Natural History Museum of Stockholm, 
has been verified by myself on several preparations. 

In a revision of the Scandinavian species of Dictyosiphon, ARE- 
scHouG (1873) redescribed his D. Chordaria, dividing it into two 
forms, one of which (a. Bahusiensis) was represented only by the 
type specimens from Kristineberg, while the other (b. simplicius- 
cula) was collected at Dalarö on the east coast of Sweden. The 
latter form differed from the type form only in the less developed 
ramification. In the same paper, ÅRESCHOUG described also another 
species, D. Mesogloia Aresch., distributed in his Algae Scandinavicae 
Exsiccatae (No. 106, 320, and 324) several years earlier. This spe- 
cies was said to differ from D. Chordaria only by its very flaccid 
and gelatinous thallus (»just as Mesogloia vermicularis or Castagnea 
virescens»). Also of this species ArEscHouG described two varieties 
(a and b), one with well-developed ramification from the Swedish 
west coast, and one less ramified from the Baltic (Gotland). D. 
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Chordaria and D. Mesogloia together constituted the subgenus Coilo- 
nema Aresch., for some time regarded by ARESCHOUG as a separate 
genus (Alg. Scand. Exs. n. 320). — The descriptions of these spe- 
cies and their varieties were repeated in Latin in ARESCcHOUG’S 
»Observationes Phycologicae III» (1875). 

In his revision of the Phaeophyceae described by Cu. Gost (1874) 
from the Gulf of Finland, AREscHOUG (1876) pointed out that Gosr’s 
new species Cladosiphon balticus »a Cladosiphone longissime distat», 
being identical with ArEscHoue’s Dictyosiphon Chordaria b. simpli- 
ciuscula. In his reply (1877 b p. 548-545), GoBi confirmed this 
identity, but maintained his view that the species in question was 
a Cladosiphon, though wrongly referred to Dictyosiphon by ARE- 
scHouG. This view Gopr based upon the rather loose structure of 
the bark in his Cladosiphon balticus, this cortex being formed by 
isolated radiating »perlschnurartigen Faden» very different from 
the solid parenchymatic bark of the ordinary species of Dictyosi- 
phon. According to Gopi, also ARESCHOUG's Dictyosiphon Mesogloia 
ought to be transferred to Cladosiphon. To this statement, however, 
he added the following important remark: »Jedoch muss ich hier 
bemerken, dass die kurzen perlschnurartigen Fiden (Reproductions- 
schicht) dieser Formen wtberhaupt sehr schwach entwickelt er- 
scheinen, wie ich das auch an der Mehrzahl der aus dem Finnischen 
Meerbusen herstammenden Formen bemerkt habe, und dass folglich 
die Untersuchung dieser peripherischen Schicht, welche schon an 
lebenden oder in Weingeiste conservierten Exemplaren ohnehin 
nicht leicht ist, dadurch noch mehr erschwert wird, wenn sie an 
getrockneten Exemplaren vorgenommen wird, wie ich das aus 
eigener Erfahrung kennen gelernt habe.» (l.c. p. 546.) 

In his account of the algal vegetation of the archipelago of south- 
western Finland (1884), H. F. G. STRÖMFELT described, and partly 
depicted, several forms of Coilonema (= Dictyosiphon) Chordaria 
Aresch. Cladosiphon balticus Gobi was accepted as a synonym for 
Dictyosiphon Chordaria f. simpliciuscula Aresch. The other forms 
described by STRÖMFELT had a well-developed ramification, in this 
respect resembling the original D. Chordaria Aresch. (a. Bahusiensis): 
Some of them were more slender, resembling D. foeniculaceus, while 
the opposite extreme was formed by f. robusta Strémf., an ex- 
tremely robust form with a more than 2 mm thick main axis. 
An extremely gelatinous, rather robust form was described by 
STROMFELT as *gelatinosum Strémf. 
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In his »Algenflora der westlichen Ostsee» (1889), J. REINKE gave 
a rather detailed account of the group concerned. While Dic- 
tyosiphon Chordaria Aresch. and D. Mesogloia Aresch. were accepted 
as good species of the genus Dictyosiphon, Gosrs Cladosiphon bal- 
ticus was transferred to a new monotypic genus Gobia under the 
name of Gobia baltica. The bark of D. Chordaria was described 
and depicted as parenchymatic, resembling that of D. foeniculaceus. 
The picture rendered by REINKE, however, is so different from 
ARESCHOUG’S original picture that it is very difficult to believe 
in the identity of RemnKe’s D. Chordaria with D. Chordaria Aresch.: 
in ÅRESCHOUG'S picture the cortex is formed by isolated radiating 
cell-filaments very similar to those described and depicted by 
Goxsr and REINKE from their Cladosiphon balticus or Gobia baltica. 
As to his D. Mesogloia, ReEINKE described it as somewhat inter- 
mediate between D. Chordaria and Gobia baltica, giving the following 
interesting account of the relationship between the three species: 

»Dictyosiphon Mesogloea unterscheidet sich von Dictyosiphon Chor- 
daria hauptsachlich durch den geringeren Grad der Verzweigung 
und die gelatindse Consistenz des Thallus. Letztere kommt we- 
sentlich dadurch zu Stande, dass die Zellwande der Rindenschicht 
gallertartig verquellen; hierdurch nahert sich diese Art der nach- 
sten Spezies (Gobia baltica), wahrend das Dictyosiphon Chordaria 
forma gelatinosa unsere Pflanze sowohl nach dem Habitus wie 
nach der gelatinédsen Beschaffenheit mit Dictyosiphon Chordaria 
forma typica verknipft. So nimmt Dictyosiphon Mesogloea eine 
vermittelnde Stellung ein zwischen den Gattungen Dictyosiphon 
und Gobia, ohne doch beide Formenkreise zu einem Genus zu 
vereinigen. Auch die Ausbildung der Rinde, durch welche Dic- 
tyosiphon Mesogloea entschieden an Dictyosiphon sich anschliesst, 
lässt immerhin in der Abrundung der Zellen nach Aussen und 
der damit verbundenen Production von Schleim einen Anklang 
an Gobia erkennen. Doch zeigen sich auf Langs- und Querschnit- 
ten die Rindenzellen parenchymatisch verbunden und in der 
Flachenansicht erscheinen sie mehr weniger polygonal. 

Ich glaube in der That, dass wir in der Reihe Dictyosiphon 
Chordaria, Dictyosiphon Mesogloea, Gobia baltica ein Analogon be- 
sitzen zu der oben besprochenen Reihe: Desmotrichum undulatum, 
Desmotrichum balticum, Desmotrichum scopulorum und zu der spater 
zu erwahnenden: Stilophora rhizodes, Stilophora tuberculosa, Ha- 
lorhiza vaga. Diese Arten representieren Entwicklungsreihen von 
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relativ geringem Alter, in welchen neben den unabweisbaren Art- 
typen auch noch mehrfach Uebergangsformen sich erhalten haben. 
Speziell zwischen Dictyosiphon Mesogloea und Gobia baltica, dem 
jtingsten Gliede der Dictyosiphon-Reihe, scheinen Uebergangsformen 
zu existiren, doch bedarf es meinerseits noch weiterer Beobacht- 
ungen, bevor ich auf die ebenso interessanten wie schwierig auf- 
zuhellenden Beziehungen dieser Formen werde naher einzugehen 
vermögen.> (REINKE 1889 p. 65.) 

»Durch ihr charakteristisches Scheitelwachstum gehdért Gobia 
zwar zu den Dictyosiphoneen, doch scheint mir ihre generische 
Trennung von Dictyosiphon durch die Bildung der Assimilations- 
faden geboten; ein weiterer analomischer Unterschied von Dic- 
tyosiphon tritt auch darin hervor, dass bei Gobia die inneren Zellen 
durch lokal stärkeres Aufquellen der Mittelschicht der Zellwand 
auseinander weichen und nur an einzelnen Stellen zusammen- 
hängen, was sowohl in der citierten Abbildung Gosr’s wie in un- 
serer Fig. 3 hervortritt. Freilich halte ich nicht ftir ausgeschlos- 
sen, dass ein eingehenderes Studium von Dictyosiphon Mesogloea 
diese Pflanze noch mehr als eine verbindende Form zwischen 
Dictyosiphon Chordaria und Gobia erscheinen lassen dtirfte, als es 
nach der obigen Darstellung, die sich nur auf einen geringen 
Vorrath von Spiritusmaterial sttitzt, den Anschein hat. Solche 
Bindeglieder entsprechen aber durchaus unseren Vorstellungen von 
der Descendenz verwandter Pflanzentypen. Die in der Ostsee 
anscheinend endemische Gattung Gobia ist muthmasslich ein relativ 
junges Genus und dirfte sich aus Dictyosiphon Mesogloea entwickelt 
haben. Wenn aber bei Gobia eine so charakteristische Differen- 
zierung Platz greift, wie die Bildung der Rindenfaden, so kann 
das Vorhandensein selbst von wirklichen Uebergangsformen — 
die ich bislang tibrigens keineswegs gefunden habe — kein Hin- 
derniss bilden, sie als selbstandigen Gattungs-Typus aufzustellen.» 
(REINKE 1889 p. 66.) 

In the following year, M. Fost (1890 p. 102) recorded Gobia 
baltica from one locality in Arctic Norway (Bugénaes in Sérva- 
ranger). In the same paper Coilonema Chordaria Aresch. was 
recorded from three localities. 

In his Handbook on the Marine Algae of Scandinavia (1890), 
F. R. KJELLMAN followed REINKE in accepting Dictyosiphon Chor- 
daria, D. Mesogloia, and Gobia baltica as three separate species, all 
of them occuring also in the Swedish part of the Baltic. In spite 
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of the unanimous statements by ArEscHouc, Gost, and REINKE as 
to the identity of Gobia baltica and Dictyosiphon Chordaria b. simpli- 
ciuscula Aresch., the exsiccata of the latter were referred by 
KJELLMAN to his D. Chordaria, not to Gobia baltica. 

In his account of the marine algae of the Swedish part of the 
Baltic proper (1901), N. E. Svepetius recorded both Dictyosiphon 
Mesogloia and Gobia baltica (p. 97), for the area concerned, while 
D. Chordaria was mentioned only as occuring in the archipelago 
of South-western Finland. Svepe.ius referred to D. Mesogloia not 
only the original herbarium specimens collected by P. T. CLEVE 
at Slite (Gotland), but also those collected by Kroxk in the same 
locality and at Simrishamn (»Cimbrishamn», Scania) under the 
name of Dumontia filiformis (KROK 1869). SvEDELws referred all 
his own material from Småland and Gotland to Gobia baltica, as 
well as ARESCHOUG's original D. Chordaria b. simpliciuscula from 
Dalarö. In spite of Fostie’s record from Arctic Norway, SVEDELIUS 
referred Gobia baltica to the group of species endemic in the Baltic. 

The belief in Gobia baltica as an endemic species of the Baltic 
was now so firmly established in the minds of Swedish phycolo- 
gists that it could not be moved even by quite definite records of 
this species from other regions. Fos.ie’s record from Arctic Nor- 
way was forgotten, and Barrers’ record of Gobia baltica from 
several localities in Southern Scotland (1902 p. 24) was rejected 
by KYLIN (1907 p. 259) with the following words: »Wahrscheinlich 
in dem Ostseegebiet endemisch. Die Angabe, dass diese Art im 
stidlichen Schottland vorkommt (Barrers 1902 p. 24) finde ich 
unwahrscheinlich.»! From his own area (the Swedish west-coast) 
KYLIN recorded only D. Chordaria and (on the authority of ÅRE- 
scHouG) D. Mesogloia. 

In Laxowirz’ »Algenflora der gesamten Ostsee» (1929) Gobia 
baltica was still mentioned as a species endemic in the Baltic. 
The old Baltic records of Dictyosiphon Chordaria and D. Mesogloia 
were accepted without criticism. 

Also in the recent general works by Otrmanns (1923), KUCKUCK 


1 I have examined Barrers’ specimens which are now preserved in the British 
Museum of Natural History, London. All of them have the typical »Gobia-struc- 
ture» of the bark. Two specimens (from Dunbar, Aug. 1884) are only slightly 
ramified and have the appearance of a well developed »Gobia» from the Baltic. 
Others (from Kilchattan Bay, Aug., 1891, and from Fairlie, Aug., 1897) are more 
ramified and resemble ArescHoua’s Dictyosiphon Chordaria a bahusiensis. 
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(1929) and NEWTON (1931), Dictyosiphon and Gobia are treated 
according to the traditional views of REINKE. i 

When, many years ago, I began to study the Gobia-problem | 
was struck by the fact that no real researches had been carried 
out into this group of species since the work of REINKE in 1889, 
and that all the subsequent authors had. uncritically followed the 
views of REINKE, forgetting the strong emphasis laid by REINKE 
himself upon the preliminary nature of his results and views in 
this matter. Therefore I attempted to make a new morphological 
comparison of the three species concerned, based upon my own 
collections, as well as on material preserved in Swedish museums 
and private collections. 

These investigations soon resulted in showing that the dif- 
ference between the subgenus Coilonema of Dictyosiphon (i.e. D. 
Chordaria and D. Mesogloia) and Gobia baltica had been much 
exaggerated by REImNKE and his followers, and that there was such 
a gradual transition between Dictyosiphon and Gobia that it seemed 
impossible to retain Gobia as a separate genus. As to the specific 
differences between Gobia baltica and the two Dictyosiphon-species 
concerned, I found it very difficult to arrive at any definite re- 
sults, owing to the insufficient alcohol-material available of these 
species. Preliminarily I therefore confined myself to transferring 
Gobia baltica to the genus Dictyosiphon, applying to it the provi- 
sional name Dictyosiphon balticus (Gobi) DR (Du Rierz 1930 a, 
p. 427, 1930 b, p. 445), and expressing grave doubts as to its 
specific autonomy. 

Continued studies, however, convinced me that there is no pos- 
sibility of retaining Gobia baltica even as a separate species in the 
genus Dictyosiphon, since it clearly belongs to the same species 
as Dictyosiphon Chordaria a. Bahusiensis Aresch., i.e. that we must 
return to the original view expressed by ÅRESCHOUG in 1873—1876. 
In my paper on the vegetation ecology of East Swedish coastal 
rocks (Du Rrerz 1932), this was stated in the following words 
(p. 69): »Nach meiner noch unverd6ffentlichten taxonomischen 
Revision der Meeresalgenflora von Jungfrun ist Gobia baltica (Gobi) 
REINKE (Dictyosiphon balticus DR 1930 d, S 427) von Dictyosiphon 
Chordaria ArEescHouG nicht verschieden.» It is true that the develop- 
ment of the cortex may look rather different in fresh alcohol- 
material of Gobia baltica and in old herbarium-material of Dic- 
tyosiphon Chordaria a. Bahusiensis (comp. the statements of Gost 
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1877 cited above p. 36), but if the old herbarium material of D. 
Chordaria a. Bahusiensis is compared with old material of Gobia 
prepared in the same way, the identity stands out very clearly. 
I have compared numerous preparations made from herbarium 
material of AREscHoUG’s type specimens of D. Chordaria (a. Bahusi- 
ensis, Of STROMFELT’s various forms of D. Chordaria from Finland, 
and of Gobia baltica from various parts of the Baltic, and have 
found the very same structure in all of them: the cortical cell- 
filaments are mostly destroyed, but distinct remnants of them may 
often be found, and in some places even the distinct Gobia-struc- 
ture may be quite well preserved. In formalin-material of typical 
D. Chordaria a. Bahusiensis collected by myself at Hovs Hallar, on 
the south-western coast of Sweden (Kattegatt-coast of Scania) in 
1936 (June 26) I have found the same typical Gobia-structure as 
in the Baltic forms (and in ÅRESCHOUG's original picture!). As to 
the ramification, it is true that the form found on the Swedish 
west coast (a. Bahusiensis Aresch.) is normally much more ramified 
than the ordinary Baltic form (6. simpliciuscula Aresch.). But 
among the typical f. Bahusiensis at Hovs Hallar I found many 
less ramified individuals that did not differ in any way from the 
typical f. simpliciuscula of the Baltic. And in suitable years and 
localities the Baltic population seems to be quite rich in individ- 
uals with a ramification just as well developed as that of the 
typical f. Bahusiensis of the west coast of Sweden. Such greatly 
ramified individuals are well represented in STROMFELT’s Finnish 
collection, as well as in a very rich and beautiful collection made 
by Mats WAERN on the north-east coast of Uppland (Ålands hav). 
"WAERN's collection shows a most instructive gradual transition 
both from slightly ramified f. simpliciuscula (= typical Gobia baltica) 
to greatly ramified f. Bahusiensis, and from ordinary slender forms 
of both types to the very robust forms described by STROMFELT as 
f. robusta. I have thus found it impossible to draw any 
specific line within the polymorphic population in- 
cluded in Arescuouc’s original Dictyosiphon Chordaria. 
AREscHOUG's varieties Bahusiensis and simpliciuscula do 
not even represent distinct geographical races (sub- 
species) but only forms or even modifications growing 
together both in the Baltic and in the Swedish west 
coast population. Dictyosiphon Chordaria Aresch. and 
Gobia baltica (Gobi) Reinke are simply synonyms, and 
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Gobia baltica must disappear from phycological litera- 
ture not only as a genus but also as a species. 

REINKE’s failure to grasp the identity of his Gobia baltica with 
Dictyosiphon Chordaria Aresch. was obviously due to the fact that 
his idea of D. Chordaria was based not upon ÅRESCHOUG'S type 
specimens but upon material collected by himself and supposed 
to be identical with ArEescuoua’s D. Chordaria but differing from 
it by an ordinary parenchymatic cortex more resembling that of 
D. foeniculaceus (according to REINKE's own description and figure). 
I have seen a similar structure in several old alcohol samples 
named »Dictyosiphon Chordaria» and »Dictyosiphon Mesogloia» from 
the Swedish west coast, as well as from Iceland and Greenland. 
As far as I can judge from old herbarium material, it seems to 
occur also in type specimens of Dictyosiphon Mesogloia Aresch. 
REINKE’s Dictyosiphon Chordaria would then rather be identical 
with D. Mesogloia Aresch. than with D. Chordaria Aresch. Whether 
this Dictyosiphon Mesogloia Aresch. is really a separate species, or 
only a form or a developmental stage of D. Chordaria Aresch., 
seems difficult to decide without a more thorough investigation 
based upon fresh material not available to me now. Anyhow, it 
is certain that ArEscHouG’s Dictyosiphon Mesogloia b. (from Got- 
land) is simply the ordinary Baltic form of D. Chordaria (= Gobia 
baltica). The same holds good for the other Baltic specimens 
referred by Svepe.ius (1901, cf. above p. 39) to D. Mesogloia. 

Even if we accept the identity of Dictyosiphon Chordaria Aresch. 
and Gobia baltica (Gobi) Reinke as a fact, it may well be asked 
whether the peculiar structure of the bark in this species does 
not form a difference from the other species of Dictyosiphon im- 
portant enough to provide sufficient reason for the separation of 
the species concerned from Dictyosiphon as a distinct genus. I do 
not think, however, that such a view can be maintained. In young 
specimens of D. Chordaria (Gobia baltica) the structure of the bark 
is just the same as in an ordinary Dictyosiphon (comp. Kuckuck 
1929 p. 91, Fig. 154). Then the radial growth of the cortical cells 
begins together with the development of tangential walls and the 
gelatinous dissolution of the radial walls resulting in the well- 
known isolated Gobia-filaments. The development of these fila- 
ments, however, seems to be rather variable in the various forms 
of D. Chordaria, and the contrast between the »Gobia-structure> 
and the ordinary Dictyosiphon-structure seems at present hardly 
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sharp enough to give sufficient reasons for the segregation of D. 
Chordaria as a separate genus. In any case, such a segregation 
seems impossible before a detailed comparative investigation into 
the anatomy of the various forms of D. Chordaria and D. Mesogloia 
in various stages of their development has been carried out, ana- 
logous to the very careful investigation of D. foeniculaceus published 
by Murseck 1900. Unfortunately, the material available to me at 
present is not sufficient for such an investigation. 

During the last few decades, species of Gobia have been described 
also from the Northern Pacific, both from the Pacific Coast of 
North America (Gobia simplex (SAUNDERS') SETCHELL and GARDNER 
1925 pp. 576—577, Plate 42, Fig. 58, and Plate 78 b) and from 
Japan (Gobia saxicola Okamura and Yamada in Yamapa 1928 pp. 
507—508, Fig. 9). The anatomical figure given by SETCHELL and 
GARDNER, however, clearly shows that their Gobia simplex has 
nothing at all to do with Gobia baltica, the filamentous structure 
of the bark being very much more developed and even resembling 
that of the genus Eudesme (comp. also SaunpERS 1904, tab. XVII, 
figs. 3, 4). Owing to the peculiar structure of their Gobia simplex, 
SETCHELL and GARDNER removed the genus Gobia from the Dic- 
tyosiphonaceae, placing it into the Chordariaceae because of the 
supposed subapical growth of Gobia simplex. This may be all 
right for this species, but certainly not for the original species of 
the genus. — Also in Gobia saxicola Okamura et Yamada the 
cortical filaments are much more developed than in Gobia baltica, 
"though they do not present the Eudesme-like structure of Gobia 
simplex Setch. and Gardner. Gobia saxicola too, has certainly 
nothing to do either with Gobia baltica or with the other Dictyosi- 
phonaceae. 

The main results of my studies in the Dictyosiphon-Gobia-pro- 
blem may be expressed in the following summary of the synonymy 
of Dictyosiphon Chordaria Areschoug: 


Diectyosiphon Chordaria Aresch. 


ArEscHouG 1850 p. 150, Tab. VIII B; 1873 p. 170; 1875 p. 32; 
1876 p. 36. KJIELLMAN 1850 p. 52. De Toni 1895 p. 451.. KyLin 
1907 p. 79. LaKxowirz 1929 p. 254. (REINKE 1889 pp. 63—64, 
Fig. 22). — Coilonema Chordaria ArescHouG, Alg. Scand. Exs. No. 


1 Mesogloia simplex SaunpERS 1904 p. 187, tab. XVII, figs. 3, 4. 
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323; SrROMFELT 1884 pp. 12—14, Fig. 2—4; KJELLMAN 1883 p. 266; 
FosLnie 1890 p. 103. — Dictyosiphon Mesogloia ARESCHOUG 1873 p. 
170, 1875 p. 33 (saltem forma b.); REINKE 1889 pp. 64—65(?); DE 
Toni 1895 p. 452 (saltem pr. p.); KJELLMAN 1890 p. 52 (saltem 
pr. p.); SvEDELIUS 1901 p. 97; Laxowrrz 1929 p. 255 (saltem pr. p.). 
— Cladosiphon balticus Gost 1874 p. 12, Fig. 11 (conf. ARESCHOUG 
1876 p. 36), 177 a, pp. 425—429; 1877 b, pp. 543—546. — Gobia 
baltica REINKE 1889 pp. 65—66, Fig. 3; KJELLMAN 1890 p. 53; 
Fosuie 1890 p. 102; DE Toni 1895 p. 453; SvepELius 1901 p. 97; 
SJÖSTEDT 1920 p. 26; Lakowrrz 1929 pp. 255—256, Fig. 359; Kuckuck 
1929 p. 91, Fig. 154—155; Newron 1931 p. 170, Fig. 106. — Dic- 
tyosiphon balticus Du Rietz 1930 a p. 427, 1930 b, p. 445. — Du- 
montia filiformis Krok 1869 p. 83 (sec. specim. in Mus. Holm., non 
LLAMOROUX). 

The main part of this paper was written 10 years ago as a part 
of my still unpublished manuscript on the marine algae of the 
Island of Jungfrun, in the Kalmar strait on the south-east coast 
of Sweden. It has been my intention to elaborate it into a more 
monographical treatment of the group concerned, as soon as I had 
obtained sufficient fresh material of Dictyosiphon Chordaria and D. 
Mesogloia from the Swedish west coast. Other duties, however, have 
prevented me from fulfilling this intention, and it seems now un- 
likely that I shall get an opportunity to do it within the very near 
future. Since there seems now to be an increasing interest in this 
group among younger Swedish phycologists, I thought it advisable 
to publish my old notes with only some slight alterations and 
additions, leaving the detailed and illustrated study of the ana- 
tomy and the definite solution of the Dictyosiphon Mesogloia-pro- 
blem in younger hands. 

The main material utilized in this paper is preserved at the 
Institutes of Plant Ecology and Taxonomic Botany of the Uppsala 
University, as well as in the Botanical Department of the State 
Museum of Natural History, Stockholm. I have also utilized some 
material preserved in the Botanical Museum of Copenhagen and 
in the Botanical Department of the British Museum of Natural 
History, London, as well as material received from Dr. D. HYLMöÖ, 
Varberg, Prof. H. KYLIN, Lund, Prof. N. E. Sveperius, Uppsala, and 
Mr. Mars Warn, Uppsala. I tender my sincerest gratitude to all 
these museums and colleagues. 

Vaxtbiologiska Institutionen (Institute of Plant Ecology), Uni- 
versity of Uppsala, January 1940. 
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SVENSK BOTANISK TIDSKRIFT. 1940. Bp. 34, H. 1. 


SMARRE UPPSATSER OCH MEDDELANDEN. 


Föreningens medlemmar uppmanas att till denna avdelning insända meddelanden 
om märkliga växtfynd o. d. 


Några tillägg och rättelser till »Jamtlands karlvadxtflora». 
(Acta Botanica Fennica 21, Helsingfors 1938.) 


Under de senaste åren har jag från intresserade botanister erhållit upp- 
gifter å en del nya växtlokaler från Jämtland, av vilka jag nu publicerar 
dem, som kunna vara av intresse. 

Bidrag ha erhållits av läroverksadjunkt JEAN BERGLUND (Bd), Sundsvall, 
apotekare J. W. HAMNER (Hr), Djursholm, civilingenjör O. HoLmstr6m (Hm), 
Västerås, fil. kand. SVEN KILANDER (Kil), Uppsala, docent G. LOHAMMAR 
(Lo), Uppsala, lektor HELGE STENAR (Str), Östersund, doktor L. STRINDBERG 
(Sg), Östersund, professor O. ÖSTERGREN (Ögn), Uppsala samt folkskollärare 
O. ÖSTERLIND (Old), Östersund. Doktor L. STRINDBERG, som särskilt ägnat 
sig åt släktet Alchemilla, har av detta kritiska släkte insamlat ett synner- 
ligen rikhaltigt material (huvudsakligen från Storsjötrakten och Fors 
socken), vilket bestämts eller granskats av professor G. SAMUELSSON. Jag 
har ansett det lämpligt att dessutom här upptaga några av mig förbisedda, 
i äldre litleratur redan angivna lokaler, vilka påpekats av lektor E. ALM- 
QUIST (Sv. Bot. Tidskr. 1939, sid. 105), samt även tillfoga ett par rättelser. 

Till samtliga bidragsgivare framföres mitt hjärtliga tack. 

Nomenklatur och uppställning äro desamma som i huvudarbetet. 


* 
* + 


Woodsia alpina. — U. Fors: Björnberget (Sg). 

Struthiopteris filicastrum.— U. Fors: Björnberget (Sg). 

Dryopteris filix mas. — U. Fors: Björnberget (Sg). 

Asplenium septentrionale. —U. Fors: Björnberget (Sg). 

A. trichomanes.— U. Fors: Björnberget (Sg). 

Blechnum spicant.— F. Kall: Ytterang (Hm). 

Botrychium lanceolatum.— F. Kall: Ytterang (Im), Kolasen (Str). — U. 
Ragunda: Halsterangsdammet (Str). 

Picea excelsa f{. virgata.—- S. Frösön: Vastbyn (Kil). 

Sparganium minimum.— S. Lit: Mosj6n (Kil). 

Potamogeton filiformis. — U. Hackås: Nacksta (BEnM, Bot. Not. 1881, sid. 97). 

P. praelongus. — F. Undersåker: Hensj6n (Kil). — U. Sundsjö: Fanbyviken 


(Sg). 
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Scheuchzeria palustris. — F. Kall: Ytterang (Hm). 

Phalaris arundinacea.— F. Are: Storlien, även reg. alp. vid Ernstkumlet (Ogn). 

Milium effusum.— S. Asarne: Skalanget (Lo). 

Polypogon monspeliensis. — I den kollektion av denna art, som av mig 
insamlats i Östersund 1928, finnes enligt amanuens CARL BLoM P. mari- 
timus Willd. inblandad. 

Agrostis tenuis var. aristata.— S. Frösön: Östberget (Kil). 

Calamagrostis lanceolata X neglecta. — S. Rödön: vid Fålatjärn (Kil). 

C. obtusata.— U. Stugun: strax N om Östra Äcklingen (Kil); Fors: Björn- 
berget (Sg). 

C. arundinacea. — U. Fors: Björnberget (Sg). 

Briza media var. secunda.— S. Östersund: Odensala i kalkkärr (Sg). 

Poa remota.— F. Klövsjö: Fätjaåns raviner (Lo). 

P. Chaixii.— U. Hällesjö: Ansjö i trädgårdsmattor (Str). 

P. compressa.— S. Rödön: Vike (Sg). 

P. annua X supina. — F. Undersåker: Lillvallen i Ottsjö. — S. Östersund: 
Odensala; Kyrkås: mellan Bringåsen och stadsgränsen (Kil). 

P. supina.— F. Undersåker: allm. vid de flesta byar, även Skårsdalen, 
och flerst. vid skogsvägar. — S. Lit: Halåsen; Norderön: flerst.; Näskott: 
Önet (Kil). 

Puccinellia distans. — S.. Frösön: Hornsberg på str. (Sg). 

Glyceria maxima. — Upptäckaren av lokalen i Frostviken är J. HAMNER ej 
HAMMER. 

Festuca ovina var. vivipara.— F. Kall: Ytterang (Hm). 

Lolium perenne.— U. Frostviken: Jormlien (Old).— S. Brunflo: Ope pa 
Storsjostr. (Kil). 

Bromus inermis.— S. Rödön: Hissmofors (Kil).— U. Ratan: Ratansbyn 
(MornER, Bot. Not. 1935, sid. 257). Star under Härjedalen, varför denna 
lokal férbisetts. 

B. arvensis.— S. Wallen: kyrkbyn (Sg); Klövsjö: kyrkbyn (Lo). 

Eriophorum opacum.— F. Undersåker: O om L:a Offsj6n (Kil). 

E. latifolium.— F. Undersåker: ej salls. i östra delarna i reg. silv., allm. 
pa myrar mellan Amen och älven (Kil). 

Carex paradoxa.— U. Klövsjö: mellan Storvallen och Héandsbodarne (Lo). 

. heleonastes.— S. Asarne: myr O om Skalanget (Lo). 

. loliacea.— F. Kall: Ytterang (Hm). 

. stellulata.— F. Undersåker: vid L:a Offsjön (Kil). 

. rariflora. — F. Are: Skurdalshéjden (Kil). 

. hornschuchiana.— F. Are: Skurdalshéjden (Kil). — S. As: kalkmyr N 

om jarnvagstationen (Kil).— U. Fors: Jaran vid Jarsjén (Sg). 

Calla palustris. — S. Nälden: Smedsasen i Backa skog (Kil). 

Juncus supinus.— U. Fors: Vasterede vid Sérsjén (Sg). 

J. castaneus.— F. Kall: Ytterang (Him). 

J. stygius.— S. Häggenås: Kattflomyren (Str). — U. Lockne: strax S om 
Lockne anhalt (Kil). 

Luzula Wahlenbergii.— F. Undersåker: Bunnerfjallens norra parti (Kil). — 
I min flora angives, att arten har sin sydgrans i Jämtland. Som bekant 
förekommer den ju dock även i Harjedalsfjallen. 


SESE are 
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Luzula frigida.— F. Kall: Ytterang (Hm). 

L. pallescens.— S. Östersund: Lillsjén.— U. Fors: Byn (Sg). 

Narthecium ossifragum.— F. Kall: Ytterang (Hm). 

Allium schoenoprasum.— Lokalen »Féllinge lappmark» hos Bouin är tro- 
ligen identisk med »Féllinge sn, Laxsjö» (Hn FI. 1879). I så fall torde 
Laxsjö nuvarande kyrkby avses, icke den lokal vid det avlägsna Tu- 
vattnet, där jag sett växten. 

Orchis cruentus.— F. Kall: Ytteräng (Hm). 

Epipogium aphyllum.— U. Hammerdal: vid vägen mellan Görvik och Sör- 
viken (Bd). 

Listera ovata.— F. Kall: Ytteräng (Hm). 

Corallorrhiza trifida. — Även i reg. alp. F. Frostviken: Raudek (Str). 

Calypso bulbosa.— U. Stugun: Vågsäter mkt spars. (Str). 

Salix arbuscula.— F. Kall: Dérrsvalen (Hm). 

Urtica urens.— S. Nas: Kungsnas (Old). 

Rumex crispus.— S. Frösön: Hornsberg (Kil). 

Polygonum tomentosum.— S. Kyrkas: Klappe (Kil). 

Atriplex patulum.— S. Brunflo: Ope vid vagkant (Kil). 

Cerastium arvense.— F. Undersåker: Helgesjévallen samt flerst. mellan 
jarnvagsstationen och Ottsjö (Kil). 

Moehringia trinervia.— U. Sundsjö: Fjallsta, Torsang, Galtberget (Old). 

Agrostemma githago.— S. Sunne: Hara (Kil). 

Silene rupestris.— U. Fors: Bjérnberget (Sg). 

Lychnis flos cuculi.— S. Frösön: N om Ändsjön (Kil). 

Nuphar luteum.— F. Are: flera tjärnar i Storlientrakten (Ogn). 

Nuphar luteum X pumilum.— Som föregående (Ogn). 

Trollius europaeus.— F. Undersåker: Kéjan vid Henan (Kil). 

Anemone nemorosa.— F. Undersåker: flerst. vid Henans övre lopp, vid 
Hensj6n och pa Valknappens sydsluttning, Norra Bottens fäbod (Kil). 
Ranunculus platanifolius.— F. Undersåker: Valknappens sydsluttning (Kil). 

Corydalis intermedia.— U. Fors: Bjérnberget (Johan Strindberg !). 

Subularia aquatica.— F. Kall: Ytterang (Hm); Are: Ånnsjön vid Ann (Kil). 

Thlaspi alpestre.— F. Kall: Ytterang (Hm). 

Radicula palustris.— F. Are: Enafors på banvallen (ÖSTERGREN, Sy. Bot. 
Tidskr. 1927, sid. 27). — Uppgiften forbisedd av mig, emedan den star 
under Harjedalen. 

Cardamine amara.-—— F. Kall: Ytterang (Hm). 

C. flexuosa var. ambigua.— F. Are: Bunnerviken vid Vasteran (Kil). 

Arabis suecica.— F. Kall: Överäng (Hm). 

Drosera anglica f. pusilla. — F. Are: Storlientrakten flerst. bade på Skur- 
dalshéjden och vid gangstigen at L:a Glucken (Ogn). 

Saxifraga aizoides f. aurantia och f. atrorubens.— F. Are: Bunnerviken 
vid Vasteran (Kil). 

S. hirculus. — Lokalen »Biskopslandets kronopark» skall vara Bispgards- 
landets kronopark. 

S. granulata.— S. Undersåker: flerst. mellan jarnvagsstationen och Fanga- 
mon samt vid Nasved; Alsen: Ytteran (Kil). 

S. cernua.— F. Åreskutan c:a 1,380 m 6. h. (Kil). 


4—4016. Svensk Botanisk Tidskrift. 1940. 
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Chrysosplenium alternifolium.— F. Undersåker: nära Henans utlopp i 
älven 4 lang sträcka (Kil). 

Potentilla thuringiaca.— U. Fors: Österåsen vid Reva (Sg !). 

P. anserina. — S. Östersund: strax O om artilleriets kaserngard (Kil). 

Alchemilla cymatophylla Juzep. — S. Frösön: Ostberget; Ostersund: Solliden, 
Lagden, Stadsskogen (Sg). — Ny för Jämtland. 

A. pubescens (Lam) Bus. — S. Frösö: Brattasen, Frösön vid Rosenhill samt 
flerst. nedanför Ostbergets branter.— U. Fors: Utanede (Sg). — Ny för 
Jamtland. 

A. minor. — S. Lit: Sére; Rödön: Krokom, Vike, Silje; As: Sem, Lugnvik; 
Frösö: Torrasen, Brattasen, Rannasen, Frösön vid Ohneberget, Ostberget, 
Rise, Stocke, Tanne; Östersund: Odensala nara Lillsjön, Solliden, Lagden, 
Stadsskogen; Brunflo: Håkanstad; Marieby: Öd; Sunne: Skansholmen, 
Fanbyn. — U. Fors: Åsen, Prastbordet (Sg). 

A. filicaulis.— S. Lit: Söre; Rödön: Krokom, Vike; Frösö: Torrasen, Rann- 
åsen, Frösön vid Ostberget, Rise, Stocke, Tanne; Östersund: Solliden; 
Brunflo: Håkanstad; Marieby: Öd; Sunne: Fanbyn. — U. Fors: Osterede, 
Åsen, Prästbordet, Utanede, Österåsen (Sg). 

A. acutangula.— S. Östersund: Stadsskogen, kajen vid Frösöbron (Sg). 

A. propinqua.— S. Frösö: Torrasen, Frösön vid Mallbyn, mellan Kvarnsved 
och Andsjon (Sg). 

A. micans.— S. Lit: Sére; Rödön: Vike; Frösö: Brattasen, Frösön vid 
Ohneberget, Ostberget, Hornsberg; Ostersund: Odensala, Stadsskogen; 
Brunflo: Hakanstad; Sunne: Fanbyn.— U. Fors: Osterede, Åsen, Prast- 
bordet, Utanede, Osterdsen (Sg). 

A. alpestris. — Samma lokaler som A. minor (Sg). 

A. Wichurae.— S. Alsen: Ytterån; Rödön: Krokom, Vike, Silje; Frösö: 
Rannasen, Brattasen, Frösön vid Ohneberget, Ostberget, Rise; Östersund: 
Odensala, Solliden, Lagden, Stadsskogen; Brunflo: Hakanstad; Hallen: 
Iffelnas.— U. Fors: Prastbordet (Sg). 

A. oxyodonta. — Samma lokaler som A. minor (Sg). — Alla lokaler i min 
flora, som stå under Undersåker utom Sylarne, höra till Are. 

A. glomerulans.— S. Frösö: Torrasen, Frösön vid Ohneberget, Ostberget, 
Kvarnsved.— U. Fors: Bjérnberget (Sg). 

Trifolium spadiceum. — F. Undersåker: Oltsjö (Kil). 

Lathyrus silvestris. — I doktor WARODELLS herbarium finnes ett ark, in- 
samlat A Ostberget, av WARODELL själv. 

Geranium robertianum.— U. Fors: Björnberget (Sg). 

Euphorbia virgata. — S. Rödön: Hissmofors vid kvarnen ymnigt i en angs- 
backe sluttande mot älven, tillsynes fullt naturaliserad (Kil). 

Callitriche autumnalis.— $. Rödön: Käringgraven (Sg). 

Rhamnus frangula.— U. Stugun: strax N om Östra Acklingen (Kil). 

Myricaria germanica.— U. Hammerdal: Görvik i en myr V om byn (Bd). 

Daphne mezereum.— F. Kall: Ytteräng (Hm), mellan Kolåsen och Kolås- 
bölet (Str). 

Viola rupestris var. glaberrima Murb. — S. As: Tysjöarne (Sg!). — Ej förut 
påträffad i Jämtland, där den säkerligen är ytterst sällsynt. Bestäm- 
ningen kontrollerad av E. NORDSTRÖM. 
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Epilobium davuricum.— F. Kall: Ytteräng (Hm). 

Levisticum officinale.-- F. Undersåker: Edsåsen i gammal trädgård (Kil). — 
U. Sundsjö: Åsen (Öld). 

Peucedanum palustre.— U. Fors: Västerede vid Sörsjön (Sg !). 

Heracleum sibiricum.— F. Kall: Ytteräng (Hm). 

Cornus suecica.— S. Häggenås: mellan Ollsta och Storflon (Kil). 

Pyrola minor X rotundifolia. — Fragetecknet för denna hybrid bör utgå. 

Primula scotica.— Material fran Skandinavien, som hittills gått under detta 
namn, har befunnits tillhöra en särskild art, som erhållit namnet P. scan- 
dinavica Bruun (H. G. Bruun, Studies on heterostyled Plants 2. Primula 
scandinavica nov. spec., endemic in Scandinavia. Sv. Bot. Tidskr. 1938, 
sid. 249). Tillkommer. F. Are: Skalfjallet (Ogn). 

Lysimachia vulgaris.— U. Ragunda: Krångede 1902 (Johan Strindberg !). 

Gentiana nivalis.— U. Hammerdal: Gérvik (Bd); Sundsjö: Hosjé (Old). 

Polemonium coeruleum.— F. Kall: Ytterang (Hm). 

Lappula deflexa.— U. Fors: Bjérnberget (Sg). 

Symphytum asperum X officinale. — S. Undersåker: Järpen vid massa- 
fabriken; Ostersund: Lillange (Kil). 

Echium vulgare.— F. Frostviken: Jorm 1937 (Hr). 

Ajuga pyramidalis.— F. Kall: Melen; Undersåker: Helgesjévallen (Kil). 

Lamium album.— S. Lit: nedanför kyrkan nara Indalsälven (Str). 

L. hybridum— S. As: Kannasen (Kil). 

L. intermedium.— Som föregående (Kil). 

Stachys silvaticus.— U. Fors: Bjérnberget (Sg). 

S. palustris. — S. Frösön: Valla. — U. Sundsjö: Hosj6é (Old). 

Mentha austriaca.— S. Östersund: Karlslund (Sg !). 

Chaenorrhinum minus. — S. Lit: prästgården (AHLBERG i Bot. Not. 1858, 
sid. 135). 

Veronica chamaedrys och V. officinalis. — F. Undersåker: flertal fabodvallar 
t. ex. Toppvallen, Skavhugget, Hensjévallen, Gammelvallen (Kil). 

Utricularia intermedia och U. minor.— F. Are: i åtskilliga tjärnar i Stor- 
lientrakten, åtminstone S om järnvägen (Ogn). 

U. intermedia X minor.— F. Are: tjarn till höger om vägen till Storvallen 
(Ogn). 

Plantago lanceolata.— F. Offerdal: Frankrike (Sg). 

Litorella uniflora.— F. Klövsjö: Lannassjon. — U. Ratan: Ratansjéns syd- 
anda (Lo). 

Galium triflorum.— U. Fors: »Droppelanget» a Prastbordet (Sg !). 

Knautia arvensis. — S. Kyrkas: Klappe (Kil). 

Campanula cervicaria.— U. Fors: Asen (Sg). 

C. glomerata L.— U. Fors: Utanede, N om Holmsta samt Asens by i bland- 
skogsdungar i övre delen ay alvbranterna (Sg). — Ny forJamtland.— 
Arten odlas flerstädes i socknens trädgårdar, och det ligger därför nara 
till hands att uppfatta den som trädgårdsflykting. Emellertid förekommer 
den i fullt naturlig terräng, och som den dessutom förut är bekant från 
Indalsälvens dalgång i Medelpad (Hn Fl. ed. 3, COLLINDER m. fl.), där 
den ju anses ursprunglig, förefaller det mig ytterst sannolikt, att den 
även i Jämtland är spontan och att den från Medelpad spritt sig till 
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lokalerna i Fors. En noggrannare undersökning av trakten mellan Fors 
och narmaste lokal i Medelpad torde nog kunna klarlägga fragan.- 

Campanula latifolia. — U. Fors: Österåsen vid Reva samt på gränsen mellan 
Utanede och Långlidens byar, Björnberget i bäckravin (Sg!). — Är förut 
bekant endast från västra Jämtland, där förekomsterna stå i förbindelse 
med den norska utbredningen. Genom upptäckten av lokalerna i Fors har 
C. latifolia visat sig tillhöra de jämtländska arter, vilkas utbredning inom 
landskapet i likhet med t. ex. Anemone nemorosa, Corydalis intermedia, 
Silene rupestris, Stachys silvaticus mera tydligt pekar pa en invandring 
såväl fran väster som fran sydost. 

Phyteuma nigrum.— Fanns enligt doktor K. WEDHOLM sommaren 1938 fort- 
farande kvar 4 sin gamla lokal i Hammarstrand. 

Bellis perennis.— F. Undersåker: Köjagården i Edsåsen massvis i gräs- 
mattor, fuktig ängsmark samt vid vägkanter. Synes där vara naturali- 
serad (Kil). 

Mulgedium alpinum.— S. Häggenås: Ollsta; Östersund: Rismyråsen (Kil). 
— U. Fors: Björnberget (Sg). 

Th. Lange. 


Nya fyndorter för Cuscuta arvensis Beyr. var. calycina Engelm. 


I en uppsats med titeln »Om klöversnärjan (Cuscuta trifolii) och dess 
uppträdande i Sverige» (Svensk Botanisk Tidskrift 1936, sid. 661) framhöll 
jag såsom anmärkningsvärt, att ingen av de s. k. storfröiga snärjearterna 
iakttagits i vårt land, oaktat under tidernas lopp till vårt land importe- 
rats avsevärda partier rödklöver- och blåluzernfrö, i vilka frön av dylik 
snärja förekommit såsom inblandning. Samma år detta uttalande gjordes 
fann emellertid SyLvEN (jfr Botaniska Notiser 1937, sid. 291) Cuscuta arvensis 
Beyr. var. calycina Engelm. för första gången i vårt land i Örja s:n vid 
Landskrona i parceller besådda med frö av den nordamerikanska Grimm- 
luzernen. År 1938 påträffades nämnda art av NILSSON och ÅKERBERG (jfr 
Botaniska Notiser 1939, sid. 465) vid Weibullsholm (Landskrona) pa en 
avstjalpningsplats för fro fran renserierna, dar den visserligen i första 
hand förekom pa Trifolium hybridum och T. pratense, men därjämte upp- 
trädde pa 17 såväl odlade som vilda arter. 

Sommaren 1939 fann jag ifrågavarande Cuscuta-art på Borggård i Bråg- 
arps s:n (Skåne), där den massvis uppträdde i en odling om c:a 1 hektars 
storlek av Foeniculum officinale All. Utsädet till nämnda odling härstam- 
made enligt uppgift från Ungern. Arten hade nått en mycket kraftig 
utveckling och växte överallt ända upp i blomställningarna av värdväxten. 
Frösättningen blev riklig, och den rensade frövaran av Foeniculum befanns 
vid undersökning innehålla 80 Cuscuta-frön per kg. 

Samtliga ovan nämnda fyndorter hänföra sig, som synes, till Skåne, 
men sistförflutna året, 1939, uppträdde arten i fråga på Statens Centrala 
Frökontrollanstalts egendom Bergshamra i Solna s:n (Uppland) i en par- 
cell, våren 1939 besådd med utländskt, antagligen polskt rödklöverfrö. 
Plantorna utvecklade sig kraftigt och satte moget frö i september månad. 
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Det torde kunna vara av intresse att omnämna, att docenten i botanik 
Dr G. LENGYEL, Budapest, skriftligen meddelat mig, att Cuscuta arvensis 
var. calycina, vilken enligt nutida nomenklatur rätteligen bör benämnas 
C. pentagona Engelm., förekommer i Ungern på de mest olikartade kultur- 
växter och vilda arter såsom t. ex. Beta, Cannabis, Capsicum, Robinia, 
Solanum tuberosum, Triticum, Vicia m. fl., men naturligtvis vanligast på 


klöverarter. 
Hernfrid Witte. 


On the Excretion of Sugar in Impatiens. 


Miss MIRIAM GRONER recently (1939) published some observations on the 
excretion of sugar from leaves of Impatiens Sultani." She assumes her 
interesting observations to be quite new, but more than twenty years 
ago the author investigated this phenomenon, and later (1928) published 
a paper on it in a Swedish botanical journal. Moreover, VALBUSA (1936), 
an Italian scientist, has without any knowledge of my work? rendered 
some notes on the same object, reproducing an instructive photograph. 

The majority of the species Impatiens (not I. noli tangere) have a 
number of »extra-nuptial» nectaries on the petiolus. For a good descrip- 
tion of these organs we are especially indebted to REINKE (1876) and 
BRUNOTTE (1900). Among many species the production of nectar is re- 
ported (REINKE 1876, BONNIER 1879, AUFRECHT 1891, HauPTt 1902, and Boum- 
KER 1917). Miss GRONER’s statement to the effect that it is not known 
whether or not the excretion of sugar occurs in other species than 
I. Sultani, is thus erroneous. Curiously, BRUNOTTE has declared in respect 
of our J. Sultani that he has not observed any BOE of sugar (»une 
sudation aquese simplement»). 

The surprisingly rich yield of small particles of sugar from the leaves 
was practically, as also Miss GRONER has demonstrated, built up of pure 
cane sugar. This fact is quite remarkable, since AUFRECHT, BRUNOTTE, and 
Haupt using the method of FEHLING, have proved that in some other spe- 
cies of Impatiens monosacharids are present in the solutions exuded from 
the leaf protuberances. 

Concerning the physiological significance of the excretion of sugar, 
VALBUSA is of opinion that the nectaries function as a kind of safety 
valve (»come una specie di valvola di sicurezza»), through which the ex- 
cess of sugar is removed. He believes that the exudation chiefly takes 


! This pamphlet, as a supplement to Miss Groner’s paper, has been offered 
to the American Journal of Botany. The editors could not, however, make any 
exception to the rule that contributions are only accepted from members of 
The American Society of Botany. Owing to the present irregularities of the 
postal communications, the pamphlet has only just been returned to the author 
(Febr. 1st, 1940). 

2 In the two recent monographs by Frey-Wyssuine (1935) and SPEruicH (1939) 
on the excretion of different substances from plant tissues my researches are 
also unfortunately omitted. 
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place in winter before florification, a period when a large production of 
sugar may be injurious to the tissues, because it is not consumed for 
reproduction. It must be noted, however, that the extrusion of sugar is 
also contemporaneous with flowering. 

Miss GRONER is also of opinion that the excretion will keep the con- 
centration of carbohydrates within the plant at an optimal level. Jm- 
patiens Sultani, she supposes, is probably in its habitat a shade-loving 
plant, which may nevertheless also grow in bright sunlight. The process 
of giving off sugar would enable the plant to tolerate photosynthetic 
conditions under which an injurious amount of carbohydrates is built up. 
She does not mean that sugar exercises a direct toxic effect, but rather 
that there is a saturation point in the cells above which more sugar 
disturbs the osmotic equilibrium. 

I am, however, not convinced that this hypothesis is quite correct. (The 
transmutation of sugar into insoluble starch takes place in a brief space 
of time.) In my window, above the heating radiator, there is a specimen 
of Opuntia Ficus indica which I brought with me from the French Riviera. 
This plant from sunny regions produces also, as I have observed, amorphic 
particles of sugar at the aculei even in the present month of October 
when Sweden has a shortage of sunlight. 

I am inclined to believe that the organs in question producing the 
nectar are (in analogy to the hydathodes) an apparatus for aiding the 
transmission of water under a fairly high degree of saturation in the 
atmosphere. But they are, as STAHL (1920) has emphasized, especially 
the organs for the discharge of superabundant salts, particularly under 
dry conditions. He has experimented with two species of Impatiens. In 
I. noli tangere we find, as stated in the preceding, no nectar-organs on 
the petiolus, and the leaves have only hydathodes. STAHL has placed 
specimens of this plant in a room with dry air, and they do not show 
any guttation there. The water supply was sufficient, but after being in 
such conditions for some time, the apices of the leaves nevertheless died, 
and the lamina had assumed a brownish colour, generally without first 
turning yellow. Plants which for purposes of comparison had been 
standing at night in a humid atmosphere, have healthy leaves, which, 
before dropping off in a normal way, turn yellow. In contrast to this 
species, I. parviflora has excretion organs on the stalk, which also func- 
tion in dry air. Consequently individuals of I. parviflora were quite 
healthy after standing for weeks in the same room as I. noli tangere. I 
assume the excretion of sugar to be principally a phenomenon incidental 
to the discharge of mineral substances. 

Botanical Laboratory. University of Uppsala, Sweden. 
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REFERAT: 


SCHENCK, C. A, Fremdländische Wald- und Parkbäum e. 
Ein Buch fir alle Forstwirte und Dendrologen. — Verlag von Paul Parey, 
Hedemannstrasse 28—29, Berlin S. W. 11. — 1939. — 3 band, c:a 1900 sid., 
varav 270 sid. fotografiska bilder, 2 lösa översiktskartor över klimatsek- 
tioner och 1 över Nordamerikas naturskogar. — Pris inb. i klotband 46,50 
riksmark + 10% för porto etc. 


Föreliggande arbete var ursprungligen avsett att bli en reviderad upp- 
laga av det föråldrade och slutsålda verket »Fremdlandische Wald- und 
Parkbäume för Europa» av Mayr, men blev i själva verket en fullkomlig 
nyskapelse. 

Första bandet innehåller ett stort antal klimattabeller, som hänföra sig 
till de 145 klimatsektioner, i vilka SCcHENCK uppdelat de delar av Nord- 
amerika och Eurasien, från vilka trädslag kunna ifrågakomma för införsel 
till mellersta och norra Europa. För sistnämnda »mottagande» trakter 
meddelas ytterligare tabeller för de 37 sektioner, i vilka de indelas. Syn- 
nerligen knapphändigt behandlade äro därvid de nordiska länderna, vilket 
ju dock för den svenske läsaren även är det minst viktiga — vi ha ju rik- 
lig tillgång till uppgifter om dessa. Det ligger i sakens natur, att de rik- 
ligaste och intressantaste uppgifterna meddelas om de främmande klimat- 
sektionerna, ursprungsländerna. I fråga om dessa sektioner meddelar 
SCHENCK icke endast klimatologiska data (tabeller över månatlig tempe- 
ratur och nederbörd, årets medeltemperatur, genomsnittliga värden för 
minimitemperatur under januari och maximitemperatur under juli samt 
de absoluta extremtemperaturerna för resp. stationer, genomsnittlig snö- 
mängd och tid för första resp. sista frost), utan även uppgifter om sek- 
tionernas geografiska läge och jordbruksförhållanden, de eventuellt före- 
fintliga statsskogarna samt en sammanställning av de viktigaste trädslagen 
inom sektionernas olika delar, ofta t. ex. inom skilda höjdzoner. 

Klimatsektionerna återgivas förutom å två lösa kartor även å insidan 
av pärmarna till andra och tredje bandet. En schematisk översiktskarta 
över förekomsten av Nordamerikas viktigaste skogsregioner efter Sup- 
WORTH har även bifogats första delen. 

Efter denna 325 sidor omfattande redogörelse för klimatsektionerna 
följer en avdelning skogsbilder på konsttryckpapper. Av de 472 bilderna 
äro de flesta från Nordamerika men åtskilliga även från Östasien. Dess- 
utom märkes ett antal intressanta fotografier av äldre tyska kulturer av 
nordamerikanska trädslag. Bilderna äro mestadels lika vackra som in- 
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struktiva, och utgöra en imponerande sammanställning av stort vaxtgeo- 
grafiskt intresse. 

Andra och tredje banden äro ägnade barrtraden resp. lövträden, vilka 
behandlas i alfabetisk ordning. För varje trädslag är materialet syste- 
matiskt ordnat, varvid meddelas synonymer; en botanisk beskrivning; de 
särskilda kännetecken som skilja arten från närstående arter; varieteter; 
förekomst i hemlandets olika sektioner och som kulturväxt i Europa; 
skogliga uppgifter (förekomstsätt, föryngring, höjd, stamdiameter, ålder 
och växtsätt m. m.); angrepp av svamp och insekter samt andra skador; 
användning i skogsbruket samt till sist kulturvärde i Tyskland. I fråga 
om flertalat släkten gives inledningsvis en översikt av en del viktigare 
botaniska karaktärer hos de medtagna arterna samt av dessas utbrednings- 
områden. 

Verket är visserligen avsett för dendrologer, som dess undertitel an- 
ger, men det är icke någon handbok i dendrologi, eftersträvande fullstän- 
dighet och likformighet i behandlingen av trädslagen. De olika arterna 
ägnas tvärtom mycket olika utrymme alltefter det intresse de kunna ha 
för kulturändamål. Många arter avfärdas på en halv sida, medan t. ex. 
Pseudotsuga taxifolia ägnats 60. Verket är också avsett som vägledning 
för införsel av främmande trädslag och icke något annat. SCHENCK har 
därför uteslutit ej blott alla tropiska och subtropiska träd, utan även varje 
art, som icke i sin hemtrakt uppnår en stamhöjd av minst 10 m. Trots 
denna begränsning bli mer än 170 barrträd och 290 lövträd behandlade. 

I fråga om nomenklaturen säger sig SCHENCK »durch dick und dänn»> 
ha följt REHDERS »Manual of Cultivated Trees and Shrubs». Systematiken 
har han överhuvud taget icke ägnat mera plats än nödvändigt: »Neue 
Varietäten habe ich nicht entdeckt, und werde ich, Deo volente, niemals 
entdecken». Tacksamt noteras, att ScHENCK i stort sett hållit sig till de 
latinska namnen och låtit bli »verdeutschte Namen» på utländska arter 
— ett undantag utgör naturligtvis »die Douglasie» — samt att han (i mot- 
sats mot Mayr) helt undvikit att tynga framställningen med vaxtsociologisk 
terminologi: »Allgemeine Begriffe wie Picetum, Fagetum und Castanetum 
habe ich vermieden. Eine universelle Geltung kommt ihnen nicht zu.» 

Med detta sitt livsverk har SCHENCK fullföljt en ärevördig tysk tradi- 
tion. - Hans närmaste företrädare var ju MAYR, men mera i samma anda 
som SCHENCK skrevo ännu tidigare BootH (1882: »Die Naturalisation aus- 
landischer Waldbäume in Deutschland») och kanske först av alla von 
WANGENHEIM (1787: »Beytrag zur teutschen holzgerechten Forstwissen- 
schaft, die Anpflanzung Nordamericanischer Holzarten, mit Anwendung 
auf teutsche Forste, betreffend») över samma ämne. Alla de tre sist- 
nämnda ha varit tyskar, som efter lång vistelse i Nordamerika velat under- 
lätta för sina landsmän att införa de förnämliga trädslag de där gjort be- 
kantskap med. Alla tre ha även i denna nya stora värld sett så påtag- 
liga exempel på den geografiska variabiliteten, att de kraftigt understryka 
proveniensens ofta helt avgörande betydelse för »acklimatiserings»-försök. 

Ehuru ScHENcCK behandlar problemen från tysk synpunkt, har hans verk 
dock uppmärksammats och erhållit de amplaste lovord i andra länder, 
kanske speciellt i U. S. A. Det synnerligen rikhaltiga innehållet gör det 


58 REFERAT 


också till ett internationellt standardverk i manga avseenden, icke blott 

för dendrologiska fackkretsar, utan för vida botanistkretsar, främst dock 

givetvis för växtgeografer. Det förvånande moderata priset torde beaktas. 
Olof Langlet. 


Bunninc, E., MotHBEs, K. und WETTSTEIN, F. von, Lehrbuch der 
Pflanzenphysiologie. Teil. II. Die Physiologie des Wachstums 
und der Bewegungen. Verlag Julius Springer. Berlin 1939. Pris RM. 
18:—, inb. RM. 19: 80. 

Av denna nya lärobok i växtfysiologi har endast del II utkommit, för- 
fattad av E. BÖNNING. De två återstående delarna skola behandla ämnes- 
omsättningen och utvecklingen, och författare bli K. Morues och FRITZ 
VON WETTSTEIN. 

BÖNNINGS arbete har ett omfång av 260 sidor jämte ett utförligt sak- 
register. Det är rikt på detaljer, ehuru dessas antal är betydligt mindre 
än i exempelvis JosTt-BENECKEs lärobok. Liksom andra nyare arbeten av 
detta slag utmärkes Bunnines framställning av en strävan att låta det 
principiella träda i förgrunden. Det gäller att i det svåröverskådliga de- 
taljmaterialet finna principerna och de enkla sammanhangen. Kring dessa 
grupperas detaljerna som belysande fall. Såväl dispositionen som de 
valda exemplen äro därför väsentligen av annat slag än dem man varit 
van att finna i äldre läroböcker. Man lägger också märke till hur den 
äldre mera beskrivande framställningen av företeelserna ersatts av ana- 
lysen, som söka tränga fram till skeendets natur och mekanism. Sam- 
tidigt har emellertid den historiska sidan utelämnats, vilket måste be- 
klagas. De talrika nya och omgestaltande upptäckterna under senare år 
och den hastiga utveckling till omfång och innehåll, som ämnet därigenom 
uppvisat, ha väl ensamt tagit det tillgängliga utrymmet i anspråk. 

Stilen är klar och starkt koncentrerad, och läsningen underlättas av 


232 utmärkta bilder. 
M. G. Stålfelt. 
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Gerhard Aberg. 
* 7/1, 1868, + °/1 1940. 


Den framstaende sphagno- 
logen f. provinsiallakaren Jo- 
HAN GERHARD ÅBERG i Sunne i 
Varmland avled lérdagen den 
6 sistlidne januari. Ehuru 
hans hälsa de senaste åren 
varit något vacklande, kom 
likväl underrättelsen om hans 
plötsliga bortgång oväntat och 
överraskande. Verksam in i 
det sista hade han ännu så 
sent som endast en vecka före 
sin död uttalat sig i brev om 
de planer, han förhoppnings- 
fullt utstakat för sitt bryolo- 
giska arbete under den närmast 
följande tiden. 

ÅBERG var född den 16 no- 
vember 1868 på gården Blom- 
meröd i Öveds s:n, Malmöhus 
län, och son till regements- 
läkaren, med. lic., fil. d:r ADOLF 
REINHOLD ÅBERG och hans maka 
HULDA MARIA LAURELL. Student 
vid Lunds högre allm. läro- 
verk 1887, avlade han med.- 
fil. examen 1889 i Lund, med. 
kand. examen 1893 och med. 
lic. examen 1900 vid Karolinska 
institutet. Därefter innehade 
han en rad befattningar på 


se | 


skilda orter, bl. a. som underläkare vid Garnisonssjukhuset i Stockholm, 
underläkare vid Sophiahemmet 1900—1902, amanuens vid kliniken å all- 
männa barnbördshuset, underkirurg vid Kronprinsessan Lovisas vårdanstalt 
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for sjuka barn och t. f. 6verkirurg därstädes. Ar 1905 utnämndes ÅBERG 
till extra provinsialläkare i Stugun, Jämtland, och 1914 till ordinarie pro- 
vinsiallakare i Hoverberg, Bergs distrikt av samma lan. Till Sunne i 
Värmland kom han som provinsialläkare 1921 och tjänstgjorde dar till 
1931, då han erhöll avsked med pension. Ar 1925 var ÅBERG ordförande 
i Värmlands lakareforening. — Han sérjes närmast av maka, f. ENGSTRÖM, 
samt fem söner. 

ÅBERG var allmänt omtyckt för sitt flardfria väsen och sin alskvardhet 
samt inte minst för sin skicklighet som läkare. Han ömmade varmt för 
alla lidande och nödställda, och med vilket djupt allvar han tog sitt läkare- 
kall framgår bland annat av hans i flera avseenden mycket intressanta 
ämbetsberättelser till medicinalstyrelsen. De äro verkliga dokument, som 
sannerligen vore värda ett bättre öde än att offras åt glömskan i arkiv- 
graven. Med vaken blick för missförhållanden på det sociala området, 
särskilt beträffande hälso- och sinnessjukvården, skrädde ÅBERG inte orden 
när så behövdes, utan sade sitt hjärtas mening, samvetsgrann och orädd 
som han alltid var. Det vore frestande att ur dessa rapporter här återge 
några utdrag, särskilt belysande för hans samhällsuppfattning, människo- 
kännedom och varmhjärtade sinnelag. Men det begränsade utrymmet 
nödgar mig att nu övergå till en annan sida av hans livsgärning, nämligen 
de betydelsefulla bryologiska forskningar, vilka han trots sitt krävande 
yrke som läkare bedrev med nästan otrolig flit och energi. 

ÅBERG började relativt sent egna sig åt bryologien, och som han själv 
omtalar i ett brev var det lektor HJALMAR MÖLLER, som gav honom im- 
pulsen därtill. ÅBERG hade 1912 i Turistföreningens Årsskrift skrivit en 
liten uppsats om enen (eller någon form av denna) i Jämtland, vilket gav 
MÖLLER anledning söka förmå honom att i Jämtland insamla mossor i och 
för hans arbete »Bladmossornas utbredning i Sverige». Resultatet blev 
överraskande. ÅBERG skickade den ena mossbunten efter den andra, ofta 
mycket präktiga saker och alltid ytterst omsorgsfullt preparerade och i 
rikhaltiga och vackra exemplar. Allt vad han insamlade av mossor har 
han sedan under alla de följande åren tillsänt MÖLLER, som på det sättet 
erhållit ett fullständigt parallellherbarium till ÅBERGS eget. Antalet num- 
mer, alltid utförligt etiketterade och numrerade, hade sommaren 1938 stigit 
till omkring 6,400 från skilda delar av landet, de mesta dock från Värmland, 
vars allra' flesta socknar han hunnit bryologiskt undersöka. Men under 
semestermånaderna företog ÅBERG nästan årligen bilfärder även till andra 
provinser, såsom Skåne, Småland, Västergötland, Bohuslän, Västmanland, 
Dalarna, Härjedalen och Jämtland (sista gången 1938), alltid hemförande 
rikliga skördar av mossor, mest dock Sphagna. 

ÅBERG hade en ovanligt skarp upptäckarblick ute i naturen och har 
gjort en rad märkliga fynd. Som sådana må här endast erinras om 
Bryhnia nove Anglie (Bohuslän), en art som lätt undgår uppmärksamhet, 
Bryum veronense (Jämtland), Hygrohypnum montanum (Värmland, enda 
svenska lokalen hittills), och Sphagnum strictum (Värmland). 

ÅBERG visade alltid stor beredvillighet att stå andra bryologer till tjänst 
med bestämningar, upplysningar etc. Särskilt står Riksmuseet i stor tack- 
samhetsskuld till honom härvidlag, i det att han granskat eller bestämt 
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sa gott som alla dess Sphagna, uppgående till i det närmaste 10,000 exem- 
plar, samt försett dem med sina karaktäristiska det.-lappar med de manga 
grekiska typbeteckningarna. Ett lika stort antal exemplar torde han ha 
granskat i MÖLLERS stora Sphagnum-herbarium. 

För sina undersökningar av Riksmuseets vitmossor erhöll ÅBERG 1934 
Vetenskapsakademiens äldre Linné-medalj i guld. 

Nämnda typbeteckningsschema upptog ÅBERG efter Russow och JENSEN, 
men han fördjupade och utvidgade det betydligt. Sina egna beteckningar 
framlade han i tryck första gången i sin uppmärksammade skrift: »Några 
Sphagnumfyndi Värmland jämte en kort översikt rörande 
Sphagnas allmänna formbildningar», Karlstad 1933. Schemat 
förklarades och motiverades utförligare i ÅBERG's andra Sphagnum-av- 
handling: »Untersuchungen tiber die Sphagnum-Arten der 
Gruppe Subsecunda in Europa mit besonderer Beriicksich- 
tigung ihres Auftretens in Schwedens, Stockholm 1937. Vad det 
syftade till förklarade han i brev till prof. HALLE: »Termerna äro, det 
ligger i sakens natur, ej latta att fixera, det hela flyter ju samman utan 
bestämda gränser. Sålunda ej något egentligt systematiskt värde, men de 
hava säkert god användbarhet vid studiet av Sphagnas ekologi. Man kan 
uppställa approximativa formtablåer över respektive arter — om man har 
tillräckligt stort material — börjande med de relativt xerofytiska formerna 
genom de tilltagande hygrofytiska till utpräglat hydrofytiskt anpassade. 
Det är säkert ett mycket intressant studium, och jag har ganska mycket 
funderat häröver>» (!?/s 1933). 

Ingen kan ge en mera träffande och sannare bild av ÅBERG som den 
outtröttlige och hängivne forskaren än den man får av hans i Riksmuseet 
förvarade brev, dels till prof. HALLE och dels till undertecknad. I dessa 
brev, som innehålla hela hans bryologiska utvecklingshistoria så att säga, 
skildrar han oförbehållsamt de många svårigheter han måste bemästra 
för att komma till klarhet. Man får även en inblick i hans heroiska 
kamp mot en med åren alltmer tilltagande ohälsa och måste beundra den 
energi, med vilken han trots allt fullföljde sitt mål. — Några kortare ut- 
drag ur dessa brev torde här försvara sin plats. 

Om sin avsikt att gripa sig an med Sphagna Subsecunda och sitt arbete 
med denna grupp skriver han följande: »Jag skulle nu vara mycket tack- 
sam att få låna så mycket av Sph. Subsecunda som möjligt. — — — Det 
är en svår grupp, som nog kommer att kräva mycket arbete. Skall det 
lyckas mig att få någon form på denna besvärliga grupp, måste jag säker- 
ligen sträva igenom elt ganska avsevärt material. Jag blir nästan mörk- 
rädd, då jag ser på buntarna> (°/4 1933). 

»Nu har jag äntligen gått igenom MÖLLERS extraskandinaviska Subse- 
cunda. De ha varit mödosamma och ganska många (c. 900). — — — Jag 
har också under vinterns lopp allt emellanåt varit rätt så utledsen på 
Subsecunda och nästan känt lust att slänga det hela. Men så har jag 
fortsatt i alla fall tänkande, att äro Subsecunda en i flera avseenden fly- 
tande formgrupp, är detta ju i varje fall ej mitt fel. Auktoriteterna på 
området synas mig ej hava förbättrat saken genom att uppställa en mängd 
ohållbara arter, men å andra sidan går säkerligen LE RoY ANDREWS för 
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långt som slår ihop alltsammans till en art. En varietet bor val vara 
berättigad även om den genom mer eller mindre talrika mellanformer 
gar över i en annan varietet eller i huvudformen. Sadana varieteter finnes 
det i varje fall gott om i bryologien i övrigt. Mycket vore val ytterligare 
att härom berätta, detta blott en liten apologi for min uppställning av 
Subsecunda. — — — Jag skall val nu efter hand börja fa ihop en liten 
uppsats, om det nu kan gå att fa någon reda i mitt Subsecunda-vetande. 
Så skall jag nog rita litet gubbar också. Men jag har ju ganska gott om 
tid nu för tiden, lakarepraktiken blir ju allt mindre. Yngre krafter komma 
och gammelgubben far roa sig med Sphagna. Min arbetsförmåga är ej 
heller så stor som förr, krämpor komma da och da, och min rörelseför- 
maga är alltjämt ganska begransad» (?°/s 1935). 

»Nu har jag äntligen efter en del médor och funderingar fått en liten 
saga om Subsecunda färdig, och tror åtminstone själv att det ar en sann- 
saga. — — — Jag utgår ifrån det förhållandet, att vissa Sphagna, särskilt 
Subsecunda, ibland synas stanna i ett yngre utvecklingsstadium med min- 
dre eller obetydligt differentierade stamblad varigenom »varieteter» uppstå. 
Dessa äro dock ej sällan svåra eller omöjliga att skilja fran juvenila plan- 
tor av den i vanliga fall mera differentierade huvudarten. Därtill kommer 
ett fenomen, som ytterligare komplicerar förhållandena, i det att stam- 
bladen hos vattenformer bliva ökat fibrösa, något som jag kallat hydro- 
fytisk isofyllitet. Följande ovannämda principer har jag fålt en uppställ- 
ning och artindelning, som ej överensstämmer med tidigare sphagnologers. 
Om jag nu kan få andra att dela min uppfattning, får väl framtiden utvisa. 
Att jag kan bli utsatt för kritik, är både sannolikt och nästan säkert. Jag 
bygger ju blott på iakttagelser i naturen och har ej alls haft tillfälle att 
genom odlingsförsök o. d. verifiera mina påståenden. Men å andra sidan 
tycker jag, åtminstone själv, att jag i det hela lämnat tämligen oveder- 
sägliga skäl» ('/122 1935). 

Den kritik ÅBERG väntade kom visserligen, men den var av det mera 
älskvärda slaget. D:r HERM. PERSSON gör sig säkerligen till tolk för de 
flesta svenska bryologer, då han i brev till undertecknad skriver: »Som 
sphagnolog får ÅBERG sättas mycket högt. Erinrar mig ett uttalande jag 
nyligen såg av en amerikansk sphagnolog, som ej nog kunde berömma 
honom. Amerikanaren ansåg ÅBERG i mer än ett avseende vara en före- 
gangsman. Själv tycker jag man blir imponerad av att läsa i hans Sub- 
secunda-avhandling, med vilken stor möda och skicklighet han har stu- 
derat formbildningen där!» 

Men ÅBERG var ej den som vilade på sina lagrar. Han yar genast färdig 
att ta ilu med nästa svåra grupp. Breven mäla härom följande: 

»Jag har gått här och grunnat på hur jag lämpligen skall ställa mitt 
fortsatta Sphagnum-arbete. Jag är mest böjd för att närmast taga itu 
med Cuspidata. Dessa intressera mig mest, de hava ju synnerligen rikligt 
vattenformer och äro mestadels mycket föränderliga. Jag har själv ett 
ganska avsevärt material av de flesta arterna, men åtskilliga frågor dro. 
alltjämt öppna för mig. (Här ingår han närmare på Sph. cuspidatum's. 
geografiska utbredning.) Vidare är vattenformernas tandning av grenbladen 
en intressant fråga; huru långt fortskriden hydrofytisk differentiering 
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fordras for att sådan skall inträda. Den uppträder först blott pa grenarnes 
toppblad, for att sedan bliva synnerligen utpräglad hos f. subserrulata och 
serrulata. Ar den av mig beskrivna var. septiculatum blott en tillfallig 
företeelse eller kan denna varietet finnas även fran andra fyndorter? 
Sålunda finnas rörande en så allman och välkänd art åtskilliga frågor som 
behövde besvaras» (?!/2 1936). 

Fjorton dagar senare ber han att få sig tillsända Riksmuseets exemplar 
av Sph. cuspidatum, som han nu tagit itu med. »Det blir nog en del att 
ändra i synnerhet på äldre exemplar. Sedan är det min mening att efter 
hand gå igenom hela Cuspidata. Framtiden får väl utvisa, om jag kan få 
så mycket att meddela, att en särskild Cuspidata-monografi kan bli moti- 
verad. Cuspidatas hydrofytiska förändringar äro mycket stora och in- 
tressanta, men man kunde ju också komma dit, att det vore lämpligare 
att behandla Sphagnas hydrofytiska förändringar i ett sammanhang.» 

Arbetets fortgång kan följas i senare brev: »Jag har gått igenom cuspi- 
datum och Dusenii och skall börja med Jensenii. Efter att ha granskat 
Riksmusei och mina egna samlingar av en art skriver jag ned en historia 
om denna. — Sålunda tänkte jag förfara till en början med samtliga arter 
av Cuspidata. Sedan jag blivit färdig med Jensenii, kommer jag sannolikt 
att taga balticum och recurvum till behandling. Den senare omfattar en 
mycket stor och rätt mycket omstridd formserie. Sph. angustifolium t. ex. 
är så vitt jag kan förstå en alldeles ohållbar art, som måste betraktas 
som synonym med Sph. recurvum var. amblyphyllum, åtminstone till största 
delen. Typen »angustifolium» har visserligen en påtaglig nordlig före- 
komst, men är säkerligen dock blott en klimatisk eller annorlunda ekolo- 
giskt betingad form, som på intet sätt kan begränsas. Det är då snarare 
möjligt att bibehålla fallax som varietet, men detta bliver en fråga, som 
kräver ytterligare undersökningar» (7%/s 1936). i 

»Nu är jag, åtminstone tills vidare, färdig med Sph. balticum, recurvum 
och obtusum. Särskilt recurvum med dess varr. (amblyphyllum och pul- 
chrum) och mångfaldiga former har berett mig rätt mycket möda. Över 
900 exemplar (Riksmusei och mina egna) hava granskats, mestadels i de- 
talj beträffande grenbladens porférhallanden etc. Sph. angustifolium och 
fallax ha avlivats, ej ens något varietets-värde kvarstår. Det är en ganska 
lång historia, som jag preliminärt nedskrivit i dessa frågor. — Nu skall 
jag övergå till Sph. riparium, Lindbergii och tenellum. Dessa bli sannolikt 
mycket lättare och mindre tidsödande än de föregående Cuspidata. — — 
— Under sommaren har jag blott en gång varit ute i plurren, men tog då 
en hel del vattenformer. Väsentligt orkar jag ej exkurrera vidare, behöver 
assistenter med mig, varjämte jag givetvis ej tar mig någonstädes utan 
bil» (25/0 1937). »Nu återsändes Sph. tenellum till Riksmuseum. — Denna 
typiska och lätt igenkannliga art har givetvis ej givit anledning till manga 
felbestamningar, men enstaka finnas, i några fall beroende pa att Sph. 
tenellum Schimp. (syn. Sph. rubellum) kommit med. — Nu har jag sålunda 
gått igenom Riksmuseums och mina egna Cuspidata (c. 2,700 ex.) och 
efterhand skrivit en liten historia om varje art. En hel del har jag lart 
mig, men jag tycker i alla fall, att det är klokast att komplettera mina 
undersökningar med ytterligare material. Jag kunde sålunda fa full- 
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standigare kannedom om de olika arternas utbredning, kanske hitta nagra 
fler egendomliga former etc. En del former eller WARNSTORF'ska arter 
äro mig tämligen obekanta, och exotiska arter. känner jag blott genom 
böckerna.» Efter att ha begärt att få MÖLLERS samling av Cuspidata sig 
tillsänd fortsätter han: »Jag tänker emellertid ej att så energiskt detalj- 
granska alla, blott se efter bestämningens riktighet och om något avvikande 
förefaller förefinnas. Jag har ju en viss träning med Cuspidata och vet 
något så när var jag skall söka avvikelserna. Sålunda hoppas jag kunna 
avverka MÖLLERS herbarium i något raskare takt. — På grund av mitt dåliga 
ben kommer jag nog ej heller i sommar att väsentligt försöka mig på 
Sphagnum-insamlande, utan sitter väl mest hemma och knogar i den mån 
jag orkar» (7/6 1938). 

»Nu är jag Eder synnerligen tacksam för en ny sändning Cuspidata, så 
kanske jag kan bli färdig, i den mån det är mig möjligt, med denna 
grupp under vinterns lopp. — Det är väl knappast sannolikt att jag kom- 
mer att orka med någon ytterligare Sphagnum-grupp. Åldern blir mer 
och mer märkbar, och jag orkar ej alls gno som i yngre år. Krämporna 
hålla mig mest bunden hemma. Har alltjämt litet praktik, men gör 
mycket sällan någon sjukresa. I sommar har jag ej kunnat insamla något 
mossmaterial, första sommaren sedan 1912, då MÖLLER narrade mig in på 
bryologien. Det ångrar jag förstås ej, ty mossorna, särskilt Sphagna, ha 
givit mig en utmärkt sysselsättning, i synnerhet sedan göromålen som 
läkare blivit mindre» (°/s 1939). 

I sitt sista brev till undertecknad, daterat den 28 dec. 1939, skriver han 
bland annat: »Kort före jul blev jag färdig med de digra Sphagnum-bun- 
tarna. Det var mycket recurvum, men de äro i alla fall någotsånär sam- 
vetsgrannt genomgångna och med det.-lappar försedda. Här och var fel- 
bestämningar, varjämte RÖöLLs och Rorus underliga »arter» på intet sätt 
funnit något gillande. Jag begriper dem helt enkelt ej. — Sedan får jag 
börja sammanföra allt mitt Cuspidata-vetande, (jag har efter hand gjort 
ganska fullständiga anteckningar över de olika arterna), så kanske det blir 
ett opus till sist. Men sedan blir det väl fråga om något kan bliva tryckt 
i dessa bedrövliga tider, som ju kunna utveckla sig på ett ännu bedröv- 
ligare sätt. Jag kan tyvärr intet göra däråt, utan har blott att gå på med 
Sphagna. Cum salutatione sphagnologica!» 

Detta brev var antagligen det sista ÅBERG skrev om sina kära Sphagna. 
Att slutet var så nära anade han nog inte. Man kan ej annat än beklaga 
att han inte blev förunnad att lägga sista handen vid den Cuspidata-mo- 
nografi, som han med sådan sällspord energi ägnat sina sista krafter åt. 
Han var en sällsynt trogen och flitig arbetare i vingården. Frid över 
hans minne! 

C. Alb. Tärnlund. 
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Botaniska Föreningen i Göteborg. 


Den 27 januari. 


Professor C. SKOTTSBERG redogjorde för de exkursioner han i juni 1938 
företagit ij Förenta Staterna, dels till toppen av det 1,932 m höga Mt. 
Washington i New Hampshire med dess om Lapplands starkt erinrande 
alpina flora, dels i olika delar av mellersta Kalifornien. Föredraget illu- 
strerades av autokrombilder och pressat material. 


Den 24 februari. 


Dr. HARALD FrRIES meddelade att han önskade anslå den summa, som 
inom föreningen hopbragts och till honom överlämnats på hans 60-årsdag, 
till resestipendier, att utdelas av föreningen. 

Lektor R. STERNER refererade sitt nyutkomna arbete »Flora der Insel 
Öland». Framställningen belystes av ljusbilder. 


Den 24 mars. 


På förslag av dr. H. Fries beslöts fördela de av honom skänkta medlen 
så, att folkskolläraren N. GRIMVALL erhöll 300 kronor till floristiska under- 
sökningar i Herrestads s:n och folkskolläraren S. NILsson 200 kronor för 
ekologiska och floristiska undersökningar i Bokenäs och Högås s:r. På 
styrelsens förslag erhöll den senare ytterligare 200 kronor för samma ända- 
mål. Dessutom beslöts anslå ett tredje stipendium på 200 kronor ledigt 
till ansökan. 

Dr. E. CHRISTOPHERSEN, Oslo, höll föredrag om vegetation och flora på 
Tristan da Cunha. Föredraget illustrerades av ljusbilder och pressat 
material. 

Den 28 april. 


Folkskolläraren S. NILsSsSoN demonstrerade ett stort antal intressantare 
kärlväxter, huvudsakligen från Tanum s:n och till stor del insamlade på 


skalgrusbankar. 
Med. lic. N. H. Persson redogjorde för den egenartade utbredningen av 


Bryhnia novae-angliae, Hygrohypnum montanum och Frullania oakesiana, 
3 östamerikanska arter, som i övrigt äro kända endast från ett fåtal platser 
i västra Sverige och sydöstra Norge. 

5—4016. Svensk Botanisk Tidskrift. 1940. 
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Den 26 maj. 


Föreningen beslöt tilldela fil. stud. L. O. Hemmine ett stipendium pa 
200 kr. for en floristisk och sociologisk undersökning av Elgon i Lyse 
sn, Bohuslän. 

Professor F. Enguisr höll ett av kartor och diagram belyst föredrag om 
utbredningen av ett antal svenska trad och buskar, förklarad av klima- 
tiska orsaker enligt foredragshallarens bekanta metod. 


Den 22 september. 


Professor C. SKOTTSBERG höll föredrag om »Botaniska strövtåg på Hawaii- 
öarna». Huvudsakligen behandlades den nederbördsrika skogsregionen. 
Framställningen illustrerades av autokrombilder. 


Den 27 oktober. 

Doktor H. FRIEs demonstrerade ett urval av de under sommaren i Bo- 
huslän insamlade kärlväxterna. Flera av dessas utbredning åskådliggjordes 
av noggranna prickkartor. Bland de intressantaste fynden voro Orchis 
mascula i Tanum, Allium ursinum på Elgön, Bromus Benekeni i trakten 
av Uddevalla och Leucorchis albida i Härryda. 

Med. lic. N. H. PERSSON förevisade den sällsynta vattenmossan Fonti- 
nalis dichelymoides, anträffad i Dalarne av docenten G. LOHAMMAR, samt 
redogjorde för dess utbredning. 

Professor C. SKOTTSBERG demonstrerade jätteblomman av Aristolochia 
grandiflora från Bot. trädgårdens växthus. 

För utgivande av den sedan länge planerade floran över Bohuslän be- 
slöts tillsätta en redaktionskommitté, bestående av professor C. SKOTTS- 
BERG, doktor H. Fries, konservator C. BLom, lektor A. FRISENDAHL, lektor 
F. HÅRD AV SEGERSTAD och lektor R. STERNER. 


Den 26 november. 

Styrelse och revisorer omvaldes för 1940. 

Professor B. LYNGE, Oslo, gav en av prickkartor belyst framställning 
av några till den arktiska lavfloran knutna utbrednings- och spridnings- 
problem. Delvis skulle denna flora vara av hög ålder och ha överlevat 
istiden, vilket måste förutsätta isfria områden även högt uppe i norr, i 
nordvästra delen av Spetsbergen och nordligaste Grönland, kanske även 
annorstädes. 

Professor C. SKOTTsSBERG demonstrerade spritmaterial av Hydnora Jo- 
hannis Becc., erhållet från Sudan. 

I anledning av föreningens 20-åriga bestånd hade en enkel festlighet 
anordnats på Grand Hotel. 

EX kUrs lon: 

Årets exkursion, som trots det mycket dåliga vädret samlat ett 30-tal 
deltagare, ägde rum den 11 juni och företogs till trakten ay Varekil i 
Stala s:n. 

Därunder antraffades i de med ek-hasselskog av för området utmar- 
kande typ bevuxna rasbranterna öster om Gunnarsbo bl. a. Melica uniflora, 
Carex digitata, Hornschuchiana X Oederi och acutiformis, Cardamine amara, 
Arabis hirsuta, Lathyrus niger, Viola mirabilis, Hedera helix (ett stort be- 
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stand), Origanum vulgare och Campanula trachelium. Vid pa bergsslutt- 
ningen framrinnande bäckar växte Carex remota samt Epilobium obscurum 
och hirsutum, som kan antagas har ha en fullt naturlig station. 

I strandangar vid Tjuvkilen iakttogos Hierochloa odorata samt Glyceria 
maxima, vilken senare val är allman vid Alvstrander, men icke brukar 
växa i havsstrandangar. I lundvegetation ovanför förekomma Cardamine 
impatiens och Geum rivale X urbanum, vid Svanvik Festuca gigantea och 
Carex elongata. 

Efter exkursionens avslutning fann dr. Fries Galium saxatile vid Ring- 
seröd. 

Gemensam middag intogs i Varekil; i gästgivargårdens trädgård upp- 
trädde bland ogräsen Chenopodium polyspermum och Euphorbia peplus. 


Botaniska Sektionen av Naturvetenskapliga Studentsällskapet i 
Uppsala. 


Den 24 januari. 
Professor N. SvEDELIus höll föredrag om »Byggnaden och utvecklingen 
av floridésläktet Dermonema». (Se Bot. Not. 1939.) 
Fil. lie. B. ÅBERG demonstrerade sina växthusförsök med tomater i 
artificiellt ljus av olika slag. 


Den 14 februari. 


Docent F. FAGERLIND höll ett med talrika fotografier illustrerat föredrag 
om »En resa på Java». 

Fil. stud. M. Fries refererade: A. A. PULLE, Compendium van de Ter- 
minologie, Nomenclatuur en. Systematiek der Zaadplanten. Utrecht 1938. 


Den 28 februari. 

Docent H. BurstRÖM höll föredrag om »Tunga metallers inverkan på 
växters nitratassimilation>. 

Professor N. SvEDELIUs höll ett med rikligt demonstrationsmaterial be- 
lyst föredrag om »Lithoderma-problemet». 

Docent G. LoHAMMAR demonstrerade några Potamogeton-hybrider, bl. a. 
P. perfoliatus X praelongus fran Norrbotten (ny for Sverige) samt P. gra- 
mineus x natans fran Hälsingland (ny för detta landskap). 

Professor E. MELIN refererade: C. ELruis and M. W. SwAney, Soilless 
growth of plants. New York 1938. 


Den 14 mars. 

Amanuens C. G. Atm höll föredrag om »En botanisk resa i Förenta 
Staterna och Kanada. Del 1». Föredraget illustrerades av talrika vackra 
fotografier. 

Den 28 mars. 
Fil. stud. O. H. SELLING höll föredrag om »Hawaiidéarnas vegetation och 


flora». 
Docent G. LOHAMMAR demonstrerade Chara strigosa A. Braun fran Gard- 


sjön i Rättvik. 
5*— 4016 
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Docent G. LoHAMMAR refererade: G. A. RILEY, Limnological studies in 
Connecticut. Ecological Monographs. Vol. 9. 1939. 


Den 25 april. 
Fil. lic. N. HyLANDER höll eta om Anagallis arvensis L. och Ana- 


gallis femina Mill. 
Professor N. SvEDELIUsS refererade ett antal nyare algologiska arbeten. 


Den 16 maj. 
Sektionen företog sin vårutflykt till Norredatorp. 


Den 16 september. 


Sektionen för etog under ledning av prof. E. MELIN en svampexkursion 
till Storvreta, varvid ett 60-tal arter insamlades. 


Den 3 oktober. 


Professor N. SvEDELIUs höll föredrag om »Byggnaden och utvecklingen 
av spermatangiehålorna hos floridésläktet Galaxaura». (Se Bot. Not. 1939.) 

Fil. dr. D: LiHNELL höll föredrag om »Virus och virussjukdomar hos 
växter». 

Båda föredragen illustrerades av ljusbilder. 

Docent K. V. O. DAHLGREN meddelade några nya rön angående embryo- 
logien hos Zostera marina. (Se Bot. Not. 1939.) 


Den 17 oktober. 


Fil. kand. G. FÅHRAUS höll föredrag om »Cytophaga-problemet». 
Fil. lic. S. AHLNER demonstrerade några nya fynd av blad- och skorp- 
lavar från Finland. 
Den 31 oktober. 


Amanuens C. G. ALM höll föredrag om »En botanisk resa i Förenta Sta- 
terna och Kanada. Del. 2». 

Docent K. V. O. DAHLGREN refererade ett antal arbeten om bastardering 
av jästsvampar. 

Professor C. TH. MÖRNER demonstrerade Nerine sarniensis (L.) Herb. 


Den 21 november. 


Professor C. TH. MÖRNER höll ett med demonstrationsmaterial belyst 
botaniskt kåseri, betitlat »Objecta varia floristica demonstranda». 

Docent H. SMITH demonstrerade pressat växtmaterial fran Peltsa-omradet. 

Den 6 december. 

Laborator T. TEOoRELL höll föredrag om »Diffusion och jonackumu- 
lation». 

Amanuens C. G. ALM demonstrerade blommande Viburnum fragrans 
Bunge. 


Botaniska Sällskapet i Stockholm. 


Den 19 februari. 


Komminister J. LAGERKRANZ skildrade en exkursion till Ivigtut-omradet 
pa Grönland. Föredraget illustrerades av talrika ljusbilder. Dessutom 
demonstrerades ett stort antal pressade växter. 


SAMMANKOMSTER 69 


Den 20 mars. 


Dr. phil. Knut Faeri höll ett föredrag betitlat »Hovedtrekk av vegeta- 
sjonens historie i Sydvest-Norge>. 


Den 16 maj. 


Professor ALB. TULLGREN demonstrerade Statens Vaxtskyddsanstalts 
forséksfalt och avdelningar. 


Den 19 oktober. 
Fil. lic. T. NORLINDH redogjorde för släktena inom gruppen Calenduleae. 
Pa föredraget följde ljusbilds- och vaxtférevisning. 
Professor O. RosENBERG demonstrerade mikroskopiska preparat av 
Volvox och kiselalger. 


Den 5 december. 
Fru V. LAURENT-TÄCKHOLM föreläste över ämnet Egyptiska gravvaxter. 
Disponent R. RYDBERG höll ett med talrika ljusbilder illustrerat före- 
drag om »Några svenska champinjonarter»>. 


Botanistklubben vid Stockholms högskola. 


Den 27 januari. 
Fil. mag. FOLKE ANDRÉN höll föredrag om »Våra sädesslags vanligaste 
sjukdomar och deras bekampande>. 
Fil. lic. HARRY EKSTRAND höll föredrag om »Sjukdomar hos höstsäd och 
vallväxter, förorsakade av sklerotiebildande svampar>. 


Den 25 februari. 
Docent HANs BURSTRÖM höll ett med ljusbilder illustrerat föredrag om 
»Tungmetallkatalys av växtens nitratassimilation>». 
Docent FoLKE FAGERLIND demonstrerade skottbyggnaden hos släktena 
Randia och Olax. Ett rikhaltigt torkat och i sprit konserverat material från 
Java förevisades. 


Den 30 mars. 
Agronomen, fil. lic. ERIK ÅKERBERG höll ett med ljusbilder och pressat 
material illustrerat föredrag om »Formbildningen hos Poa pratensis>. 
Fil. stud. TORSTEN HEMBERG höll ett med ljusbilder illustrerat föredrag 
om »Nekrohormonbildningen hos kålrabbi och potatis». 


Den 25 april. 
På inbjudan av Wenner-Grens institut för experimentell biologi, fysio- 
logisk kemi och ämnesomsättningsforskning sammanträdde Botanistklubben 
och Zoologklubben vid Stockholms högskola å Wenner-Grens institut, 
Norrtullsgatan 16. 
Docent ÅKE GUSTAFSSON, Svalöv, höll föredrag om »Undersökningar 
rörande kärndelningarnas fysiologi och interrelation». 
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Den 14 september. 


Pa inbjudan av Botanistklubben och Zoologklubben férelaste.4 Wenner- 
Grens institut: 

T. DospzHANsky: Experimentella studier över populations- och artproblem. 

L. J. STADLER: Genetisk verkan av. ultraviolett ljus. 


Den 24 oktober. 


Docent FoLKE FAGERLIND höll föredrag om »Embryosackbildningen hos 
partenogenetiska apomikter». 

Fil. stud. Gustav Epix höll ett med kartografiskt material illustrerat 
föredrag Over ämnet »Fenologi». 

Vid forrattat styrelseval utsågs till ordförande fil. mag. C. L. KrELLANDER, 
till sekreterare fil. stud. OrLoF H. SELLInG och till skattmästare fil. stud. 
BENGT ROSENBERG. 


Den 11 december. 


Fil. kand. INGA ARVIDSSON höll ett med ljusbilder illustrerat föredrag 
om »Växternas vattenupptagande genom ovanjordiska organ>. 

Fil. stud. OroF H. SELLING höll ett med ljusbilder och museimaterial 
illustrerat föredrag om »Den kaliforniska växtvärldens utvecklingshistoria». 
I anslutning till föredraget visades en serie färgbilder från Kalifornien, 
tagna av professor CARL SKOTTSBERG. 


Societas pro Fauna et Flora Fennica. 


Den 4 februari. 
Dr. T. J. HINTIKKA skildrade utförligt en blomanomali hos Barbarea 
vulgaris, utmärkt bl. a. genom att kronbladen fullständigt felslå. 


Den 4 mars. 

Docent K. THOROLF PACKALÉN höll ett föredrag »Om filtrabelt virus och 
problemställningar inom virusforskningen». 

Professor C. REGEL (Kaunas) höll ett med talrika ljusbilder belyst före- 
drag om halvön Athos, dess vegetation och flora. 

Mag. I. HustiIcH framlade förslag om utarbetandet av kartor ägnade att 
belysa den biologiska fältforskningens intensitet i olika delar av landet. 

Forstmästare Justus MONTELL meddelade ett fynd av den för Finlands 
flora nya hybriden Luzula pallescens (Wg) Bess. X sudetica (Willd) DC i 
Kuusamo. 

Mag. ILMARI HiTONEN meddelade, att Agropyrum junceum, som tidigare 
icke varit känd från Finland, sommaren 1937 anträffats växande på utskärs- 
holmen Örö i Hitis skärgård i sydvästra Finland. 

_Dr. GUNNAR MARKLUND anmälde följande växtfynd: 1. Carex lapponica 
O. F. Lang funnen i Muonio och i Enontekis. — 2. Antennaria alpina 
funnen på Pallastunturi. — 3. Alopecurus geniculatus, ny för anthro- 
pochorfloran i provinsen Lkem. — 4. Potentilla impolita, ny för provinsen 
Öb. — 5. Carex pediformis, funnen i Mäntsälä socken, ny för provinsen 


Nyl. — 6. Carex elata X C. Goodenoughii *juncella, tidigare ej anträffad i 
Finland. 
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Den 1 april. 


Doc. CARL CEDERCREUTZ demonstrerade växter, som han tillsammans 
med doc. R. Frey och mag. R. SToRÅ sommaren 1938 insamlat på Azorerna. 

Framlades 14:de bandet av Memoranda Societatis pro Fauna et Flora 
Fennica, innehållande Sällskapets förhandlingar 1937—1938. 

Lektor BÖRJE OLSONI meddelade en del växtfynd från Kimito, Dragsfjärd 
och Hitis, bl. a. Utricularia neglecta Lehm. funnen i Hitis. 

Mag. Lars FAGERSTRÖM: Ett bidrag till kännedomen om vegetation och 
flora i Terijoki socken på Karelska näset. ' Efter en skildring av områdets 
allmänna naturförhållanden beskrivas de viktigaste växtformationerna, 
varefter ges en förteckning över alla inom området funna kärlväxter: 706 
arter, 28 varieteter och former, 7 bastarder samt därjämte 59 Taraxaca. 
(Hieracia beaktas ej.) 

Den 6 maj. 

Prof. F. W. KLINGSTEDT (Åbo) höll ett för edrag om »Gränsproblem mellan 
biologi och kemi». 

Framlades Acta Societatis pro Fauna et Flora Fennica 61, innehållande 
det av prof. ENZIO REUTER utarbetade 417 sidor digra generalregistret Index 
generalis actorum 1—60 (1875—1937) Societatis pro Fauna et Flora Fennica. 

Prof. ALvVAR PALMGREN meddelade om fynd av en Carex-art, närmast 
påminnande om den hittills endast från Nordamerika kända Carex viridula 
Michx., från ett antal växtplatser i östra Finland. 

Dr. HARALD LINDBERG meddelade, att en granskning av originalexemplaren 
av Carex imandrensis Kihlm. (ofta uppfattad som en bastard C. limosa X 
C. livida) givit vid handen, att det endast är fråga om en form av C. limosa 
med uppåtriktade ax. Vidare redogjorde dr. LINDBERG för förekomsten 
i Finland av den här icke tidigare urskilda bastarden Carex limosa L. X 
C: rariflora (Wg) Sm. 

Universitetsadjunkten dr. Ernst HÄYRÉN anmälde till tryckning: Mas- 
senvegetation von Oscillatoriaceen auf Holz in einem Gradierwerk. 

Doc. CARL CEDERCREUTZ meddelade några iakttagelser angående nya eller 
anmärkningsvärda Zygnemaceer i Finland: främst Mougeotia thylespora 
funnen pa Aland, ny for Finland, samt vidare fynd av Spirogyra foveolata, 
Sp. kuusamoensis och Sp. esthonica. 

Mag. LILLI SKEPPARNABB meddelade en del iakttagelser angående fére- 
bilderna till vaxtfigurerna i ELIAS TiLLanpz’ Icones novae (1683), den första 
i vårt land tryckta illustrerade 6rteboken. 


Den 13 maj. 


Framlades Acta Societatis pro Fauna et Flora Fennica 62, N:o 4, ASTRID 
CLEVE-EULER: Zur fossilen Diatomeenflora Österbottens in Finnland. Mit 
einem Tafel. 23 S. 

Universitetsadjunkten dr. Ernst HÄYRÉN anmälde till tryckning: Bericht 
tiber die Tagung der fenno-baltischen Pflanzengeographen in Finnland im 
Juni 1938. (Innehåller bl. a. följande föredrag: Dr. Ernst HÄYRÉN, Die 
Scharenzonen in Siidfinnland. — Prof. C. REGEL, Uber die Begrenzung von 
pflanzengeographischen Gebieten. — Dr. Nuro SÖöYRINKI, Generative und 
vegetative Vermehrung in der alpinen Vegetation Petsamo-Lapplands. — 
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Fil. kand. ULLA BÄRLUND, Uber die Einwanderung der Planzen nach einem 
Archipel von Kleininseln in den Schären Ålands. 

Doc. Hans BucH anmälde till tryckning: Några anmärkningsvärda Alche- 
milla-fynd. : 


Den 7 oktober. 


Dr. Nuto SÖYRINKI höll ett föredrag om vegetationen i de Bayerska alperna. 

Professor H. FEDERLEY meddelade i ett föredrag personliga intryck fran 
den internationella genetikerkongressen i Edinburgh i slutet av augusti 
innevarande ar. 

Meddelades, att fran trycket utkommit 24:de bandet av Acta Botanica 
Fennica, innehållande Harry Waris: Uber den Antagonismus von Wasser- 
stoffionen und Metallkationen bei Micrasterias. 

Universitetsadjunkten dr. Ernst HÄYRÉN anmälde till tyckning: Tre fall 
av vegetationsfargning sommaren 1939. 

Dr. I. HusticH anmälde till publikation: Vaxttopografi och vaxtsociologi. 
Synpunkter i en vaxtgeografisk principfråga. 

Stud. Hans LUTHER meddelade en ny fyndort for Rubus arcticus pa 
Aland samt »Anteckningar om adventivfloran i Lappvik 1925—1939». 

Dr. BERTEL LEMBERG gjorde ett meddelande om »Viola Selkirkii Pursh. 
funnen i Nyland». 

Dr. GUNNAR MARKLUND anmälde till tryckning följande uppsatser: 1. 
Einige Sippen der Ranunculus auricomus-Gruppe. (R. auricomus L., emend. 
Rozanowa, R. obtusculus n. sp., R. altior n. sp., och R. fallax (W. et G.) 
Schur. beskrivas och avbildas, varjämte uppgifter om deras utbredning i 
Finland lämnas.) — 2. Zwei neue Sippen der Potentilla argentea-Gruppe 
(P. decora n. sp. och P. impolita Wg subsp. acutifida n. subsp. beskrivas.) 
— 3. Einige Beobachtungen tiber Potentilla Egedi Wormskj. (Nämnda art 
anmäles från Nyland, varjämte nya bidrag till dess karakteristik meddelas.) 
— 4, Die in Finnland vorkommenden Odontites-Sippen. — 5. Plantago 
intermedia Gil. und Pl. major L. (De nämnda arterna karakteriseras, hu- 
vudsakligen i anslutning till W. Kocu, varjämte uppgifter lämnas om den 
förstnämnda artens utbredning i Finland.) — 6. Sonchus maritimus L. und 
S. arvensis L. — 7. Uber Atriplex praecox Hiilph. — 8. Beobachtungen tiber 
Empetrum hermaphroditum (Lange) Hagerup und E. nigrum L. s. str. 


Svenska Vaxtgeografiska Sällskapet. 
Den 10 mars. 


Sällskapets årsmöte. Sedan föregående sammanträde hade hedersleda- 
moten, professor CARL SCHRÖTER, korresponderande ledamoten, professor 
HEINRICH BROCKMANN-JEROSCH, Samt medlemmarna doktorinnan EDLA AF 
KLERCKER och apotekaren PER H. JoHANSSON avlidit. Ordföranden hyllade 
i ett längre anförande de bortgångnas minne. 

Meddelades att medlemsantalet under det gångna året stigit från 297 
till 404. — Till ordförande omvaldes professor G. EINAR Du Rietz, till vice 
ordf. professor IHuGo OÖSVALD, till sekreterare amanuens GUSTAF SANDBERG; 
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till skattmästare efter fil. mag. TorE ARNBORG, som undanbett sig aterval, 
utsågs kand. Macnus Frigs; till övriga styrelseledaméter omvaldes fil. lic. 
GUNNAR BJÖRKMAN, docent GUNNAR DEGELIUS, professor GUNNAR SAMUELSSON 
och professor CARL SKOTTSBERG; som ny medlem av styrelsen enligt de 
nya stadgarna utsågs fil. lic. SVEN THUNMARK. 

Dr. phil. Knur Faert (Bergen) höll föredrag om »Hovedtrekk av ve- 
getasjonens historie i Sydvest-Norge>. 

Fil. mag. INGMAR FROMAN förevisade några vaxtgeografiskt intressanta 
ljusbilder fran Stora och Lilla. Karlsö. 


Vetenskapsakademien. 


Den 11 januari. 


Till införande i Arkiv för Botanik antogs: »Einige mexikanische Rausch- 
drogen» av professor C. G. SANTESSON. 


Den 8 februari. 


Till införande i Arkiv för Botanik antogs: »Asclepiadaceae austroameri- 
canae novae vel minus cognitae» av lektor G. O. A:N MALME (+). 


Den 22 februari. 


Professor H. HESSELMAN höll ett av ljusbilder belyst föredrag: »Om tall- 
och granfrös varmeresistens, ett bidrag till skogsbrandfältens föryngrings- 
biologi.» | 

Till införande i Acta Horti Bergiani antogs: »Kritische und revidie- 
rende Untersuchungen tuber das Vorkommen des Adoxa-(Lilium-)Typus» 
av docent FoLKE FAGERLIND. 


Den 8 mars. 


Ur HiERTA-RETzZIUS” stipendiefond utdelades i botaniskt syfte följande 
stipendier: fil. kand. ROLF SANTESSON 2000 kr. såsom bidrag till bekostande 
av en botanisk forskningsresa till Eldslandet och Patagonien; fil. mag. 
CARL Lupviag KIELLANDER 500 kr. för avslutande av cytogenetiska under- 
sökningar av Poa palustris och närstående arter; docent SVANTE SUNESON 
500 kr. för undersökningar vid västkusten av Corallinaceer. 


Den 31 mars. 


Professor C. SKOTTSBERG höll ett av ljusbilder belyst föredrag: »Hawaii- 
öarnas flora och historia». 


Den 12 april. 


Det tillkännagavs, att två Krokska stipendier på vardera 500 kr., av 
Krokska kommittén tilldelats docent H. WEIMARCK för fortsatt arbete med 
planmässig inventering av Skånes flora och fil. mag. T. E. HASsELROT för 
studier rörande nordliga och alpina lavarters utbredning och biologi inom 
vissa trakter av Syd- och Mellansverige. 
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Den 26 april. 

Till införande i Arkiv för Botanik antogos: »Notiz öber die giftige Fuchs- 
oder Wolfsflechten (Letharia vulpina (L.) Vain.)» av professor C. G. SAN- 
TESSON och »Revision der Russula-Sammlung RoMELLS nebst Anmerkungen 
uber die Russula-Sammlung BrESADOLAS im Naturhistorischen Reichsmu- 
seum, Stockholm» av JULIUS SCHAFFER samt »Beitrage zur Algenflora von 
Schweden. 6.» av fil. dr O. BORGE (+). 


Den 24 maj. 


Till införande i Arkiv för Botanik antogs: »Die Entwicklung des Em- 
bryosackes bei Peperomia pellucida Kunth» av docent FoLKE FAGERLIND. 


Den 7 juni. 

Till införande i Arkiv för Botanik antogs: »Two Linnean species of 
Salix and their allies» av med. dr BJORN FLODERUs, och till införande i 
Acta Horti Bergiani antogs: »Revision der Arten einiger Annonaceen- 
Gattungen. V.» av professor Ros. E. FRIES. 


Den 11 oktober. 


Till införande i Arkiv. for Botanik antogs: »Die Graphidieen der ersten 
Regnell’schen Expedition nach Brasilien 1892—94, IV. Opegrapha» av dr 
KARL REDINGER. 


Den 25 oktober. 


Till införande i akademiens Handlingar antogos följande arbeten av 
docent R. FLorin: »On Walkomia n. gen., a genus of upper palaeozoic 
conifers from Gondwanaland» och »Uber die Calamitaceen-Gattung Dica- 
lamophyllum Sterzel aus dem sächsischen Rotliegenden». 


Den 8 november. 


Till införande i Arkiv för Botanik antogs: »Zur Schneevegetation Pata- 
goniens» av E. Kor, Zzeged (Ungern). 


Den 6 december. 


Till införande i Arkiv för Botanik antogs: »Die Moose der Expedition 
Ljungner nach Patagonien, 1932/34» av TH. HERZOG. 


SVENSK BOTANISK TIDSKRIFT. 1940. Bp. 34, H. 1. 


NOTISER. 


Chefredaktör Erm P. Vranes lavherbarium och licheno- 
logiska boksamling till Riksmuseum. — Chefredaktör Erm P. 
VRANG 6verlamnade pa sin 70-Arsdag den 20 januari 1940 genom ett gavo- 
brev till K. Vetenskapsakademien sitt stora och värdefulla lavherbarium 
jamte sin lichenologiska boksamling till Riksmuseets botaniska avdelning. 
Han förbehåller sig dock rätt att hos sig förvara och disponera sagda 
samlingar under sin livstid eller så lange han önskar. 


K. Vetenskapsakademiens aldre Linnémedalj till chef- 
redaktör Erm P. VRANG. — Vid sammanträde den 24 januari 1940 till- 
erkände K. Vetenskapsakademien chefredaktör VRANG sin äldre Linné- 
medalj i guld dels såsom en gard ay tacksamhet för det han på sin 70- 
arsdag skankt Naturhistoriska Riksmuseets botaniska avdelning sitt syn- 
nerligen värdefulla lavherbarium jämte en stor samling lichenologisk lit- 
teratur och dels såsom ett erkännande av hans förtjänst om den licheno- 
logiska forskningen. 


Letterstedtska priset till docent Rupotr FLorin. — Vid K. 
Vetenskapsakademiens sammanträde den 28 februari 1940 tilldelades do- 
cent RupoLF FLoRIN det Letterstedtska priset for utmärkt originalarbete 
— 650 kr. — för hans arbete »Die Koniferen des Oberkarbons und des 
unteren Perms, T. I—IV>. 


Utnamning. — Docenten vid Stockholms högskola FOLKE FAGERLIND 
har av Kungl. Maj:t utnämnts till lektor i biologi med hälsolära och kemi 
vid Högre allmänna läroverket i Ystad fr. o. m. 1 januari 1940. 


Docentforordnande. — Till docent i botanik vid Lunds universi- 
tet har forordnats fil. lic. GEORG BORGSTRÖM. 


Disputation. — För vinnande av filosofie doktorsgrad försvarade 
vid Lunds universitet fil. lic. HAKON HJELMQVIST den 6 mars 1940 en av- 
handling »Studien tiber die Abhängigkeit der Baumgrenzen von den Tem- 
peraturverhältnissen unter besonderer Beriicksichtigung der Buche und 
ihrer Klimarassen». 


Stipendium. — Nämnden för Liljevalehska resestipendierna i Upp- 
sala har beslutat tilldela fil. lic. OSKAR Mopess 1,100 kr. för resor inom 
olika delar av Sverige i och för studier av pH-faktorns betydelse för före- 
komsten av vissa skogs-hymenomyceter. 
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K. Vetenskaps-Societetens Linnépris. — Till tävlan om Kk. 
Vetenskaps-Societetens Linnépris fér ar 1941 skola tavlingsskrifter vara 
inlämnade till Societetens sekreterare fore ingången av februari månad 
1941. Endast skrifter, som behandla något ämne inom ämnesområdet 
»Sveriges fysiska geografi och naturalhistoria med dessa vetenskapers 
tillämpning på lanthushållningen», komma under bedömning. Prisbelop- 
pet utgör 600 kr. 


Chronica Botanica. — Denna publikation utges fr. o. m. 1940 som 
veckoskrift. Prenumerationspriset är 15 gulden per år. 


En ny internationell botanisk adressbok förberedes. 
— Redaktionen för Chronica Botanica ämnar under året utge en ny inter- 
nationell botanisk adressbok. 


SVENSK BOTANISK TIDSKRIFT. 1940. Bp. 34, H. 2. 


RHYTIDIUM RUGOSUM (HEDW.) LINDB. I 
FENNOSCANDIA. 


AV 


NILS ALBERTSON. 


Under en exkursion på Kinnekulle år 1847 upptäckte den i 
Vastgétafloristikens historia kände lantbruksskolladraren S. J. Linp- 
GREN den vackra bladmossan Rhytidium rugosum. Fyndet gjordes 
i grannskapet av det romantiskt sköna Brattforsfallet på Oster- 
plana vall. LinpeGrens helt pa latin avfattade etikett till exempla- 
ret i Uppsalamuseet tyder pa en mindre vanlig entusiasm över 
upptäckten, i det att den rätt utförliga beskrivningen över lokali- 
teten inledes med orden »Miraculum in flora Kinnekul- 
lensi!>. 

I samband med vAaxtsociologiska och floristisk-vaxtgeografiska 
studier över Vastgétabergens, framför allt Kinnekulles, kalkhall- 
marker har förf. kommit att intressera sig for det nordliga ele- 
mentet i dessa hallmarkers moss- och lavflora, pa Kinnekulle bl. a. 
representerat av Scorpidium turgescens (Th. Jens.) Moenkem. och de 
for berget nyupptäckta lavarna Parmeliella lepidiota (Smrft.) Vain. 
och Solorina spongiosa (Sm.) Anzi. Det ar min avsikt att i ett 
annat sammanhang utförligt redogöra för den intressanta vegeta- 
tionen och floran inom ett specialområde, Österplana hed. Då 
emellertid prickkartan för Rhytidium nu synes mig förete en så 
pass hög grad av fullständighet, att den tvivelsutan ger en fullgod 
bild av artens utbredning, har jag ansett den vara värd att redan 
nu publiceras. 

Prickkartan bygger på en granskning av allt mig tillgängligt 
material i de svenska centralherbarierna samt museerna i Öslo 
och Bergen, dessutom på uppgifter från ett flertal botanister, på 
litteraturstudier och — beträffande Västergötland och Öland — 
på egna fältstudier. För beredvillig hjälp under arbetet har jag 

6—40179. Svensk Botanisk Tidskrift. 1940. 


78 NILS ALBERTSON 


framför allt att tacka prof. G. E. Du Rierz, som ställt sitt stora 
sociologiska material fran Torne lappmark till mitt förfogande 
samt i övrigt på många sätt understött arbetet, prof. Rot‘ Norp- 
HAGEN, som lämnat åtskilliga uppgifter från Norges fjälltrakter, 
dr Knur Facri, som granskat lokallistan för Norge och korrige- 
rat stavningen av de norska namnen samt slutligen dr P. STORMER 
och konservator J. Lip, vilka hjälpt mig med utplaceringen av 
ett flertal norska lokaler. 


Rhytidium rugosum's totalutbredning karakteriseras av HERZOG 
(1924) sålunda: »Ein sehr charakteristischer Xerofyt von panborealer 
Verbreitung, mit Vorliebe fär die Steppenformationen und Trocken- 
gehöltze mittlerer Breiten... In der Arktis wird er schon selten.» 
Då mossan nästan överallt är steril och saknar vegetativa fort- 
plantningsorgan, måste man enl. HERZOG antaga, att »diese offenbar 
sehr alte und starre Art» antingen tidigare — under sin sprid- 
ningsperiod — haft effektiva diasporer, eller att den intagit sin 
nuvarande areal, vilken i Anderna något griper över pa södra 
halvklotet, under en epok, då Nordamerika genom Grönland sam- 
manhängde med Europa. 

Rhytidium’s eurasiatiska utbredning har en påtagligt kontinental 
tendens. Enligt HerzoG är artens sällsynthet i det mediterrana 
gebitet därvidlag betecknande. Arten är nämligen påvisad i de 
kontinentalaste delarna av Iberiska halvön men ej i Italien och 
Grekland. (Ex. från norditalienska Alperna föreligga dock i svenska 
museer.) I sydöstra Europa är Rhytidium enl. samme förf. jämte 
Thuidium abietinum och Entodon orthocarpus en trogen »Begleiter> 
till de pontiska växtsamhällena. Detsamma gäller mellersta Tysk- 
lands på pontiska arter rika »Steppenheiden>. (Jfr t. ex. KAISER 
1926 0. 1930; STODIEK 1937.) 

Det speciellt intressanta i Rhytidium’s utbredning och ekologi 
ar artens förekomst i såväl montana och rent alpina vixtsamhal- 
len som i xerofil laglandsvegetation. Arten är sålunda i hög grad 
euryterm. Avgörande för mossans trivsel äro synbarligen edafiska 
och biotiska faktorer, framför allt en viss kalkhalt i marken och 
en någorlunda öppen vegetation. Från denna synpunkt sett är 
är det icke synnerligen förvånande, alt vi finna arten gemensam 
för fjällhed, alvar och stepp. 

I en uppsats i Annales Bryologici (1928) har emellertid Lyp1a 
Savicz sökt göra gällande, att Rhytidium bör betraktas som en ur- 
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Fig. 1. Utbredningen av Rhytidium rugosum inom Fennoscandia. 


sprungligen montan art, vars laglandsférekomster äro sekundära. 
Savicz stöder sitt antagande pa det faktum, att mossan är funnen 
fertil endast i bergstrakter, vilket gäller såväl Europa som Sibi- 
rien och Nordamerika. Fertilitetens lokalisering skulle tyda pa, 
att artens naturliga miljö är den montana. Vi återkomma till 
Savicz’ teori i samband med diskussionen om Rhytidium’s invand- 
ringshistoria i Fennoscandia. | 

Rhytidium’s utbredning i Fennoscandia kan i korthet samman- 
fattas sålunda: 1. En ganska jämn förekomst över hela fjällkedjan 
med utlöpare i talrika norrländska sydberg. 2. Det sydöstnorska 
området. Lokalerna i Bohuslän kunna uppfattas som en utstrål- 
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ning fran de talrika förekomsterna i Ostfold. 3. Utbredningsbaltet 
över norra Götaland. Mellan detta och det nordsvenska området 
föreligger en ansenlig lucka, varifrån blott ett par isolerade fynd- 
orter äro kända. Söder om bältet märkes en likaledes isolerad 
lokal i Kalmar län. 4. Södra Öland. 5. Södra Finland och södra 
ryska Karelen. 6. Nordöstra Finland och Fjärrkarelen samt Kola- 
halvön. 

Utbredningen över fjällkedjan företer några smärre luckor, 
som dock till en del kunna vara skenbara, beroende på bristande 
utforskning av vissa områden, t. ex. de södra lappmarkerna samt 
delar av östanfjällska Norge. Verkligt allmän torde dock Rhyti- 
dium blott vara i kalkrika fjäll, såsom Dovre- och Abiskoområ- 
dena. Arten är nämligen utpräglat kalkgynnad och utgör bl. a. 
ett karakteristiskt inslag i Dryas-hedarna (se t. ex. Du Rietz 1925, 
sid. 40, samt lokalförteckningen för Torne lappmark). Sannolikt 
kan Rhytidium betraktas som ledart för det förband, som NORD- 
HAGEN (1936) benämnt Elynion Bellardii och KALLIoLraA (1939) 
Dryadion octopetalae. I en tabell över vara alpina erica- 
céhedars fytocoenoser och synusier later Du Rrerz (1930, sid. 494— 
495) Rhytidium-societeten bilda en egen »associon» (= union enl. 
nyare terminologi, betr. den vaxtsociologiska terminologien, se 
Du Rietz 1936), vilken tillsammans med Camptothecium nitens - 
Sphaerocephalus turgidus-»associonen» bildar en Camptothecium 
(Tomenthypnum) nitens - »federion» (= federation). — Beträffande 
Rhytidium’s héjdstigning i fjällen skall blott anföras den högsta 
mig bekanta siffran: toppen av Hårteigen (Hordaland), 1,690 m 
(leg. J. J. HavAs 1907). Sannolikt är arten sällsynt ovanför det 
mellanalpina bältet (sensu Du Rietz 1925 b). 

Prickarnas sparsamhet på norska Västlandet ger troligen ett 
uttryck för de verkliga förhållandena. I varje fall är mossan enl. 
KAALAAS (1911) sällsynt i de av honom inventerade delarna av 
More, där den nästan uteslutande är funnen i sydbranter i de 
innersta fjordtrakterna. Betecknande nog är även Thuidium abie- 
tinum — i södra Sverige en ständig följeslagare till Rhytidium — 
verkligt sällsynt och påtagligt kalkbunden i ifrågavarande områdes 
euoceaniska delar. 

Beträffande Rhytidium’s förekomstsätt på Oslosiluren tillåter 
jag mig citera ett brevligt meddelande från dr P. STorRMER: »Her 
ved Oslo optrer Rhytidium gjerne på terre kalkberg, bevokset med 
spredte busker og Geranium sanguineum, Artemisia campestris, 
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Fig. 2. Utbredningen av Rhytidium rugosum pa Kinnekulle. 


Filipendula hexapetala, Veronica spicata, Dracocephalum Ruyschiana 
o. a. — idethele pa lokaliteter, som minner om de sakaldte Pon- 
tische Hiigel.» 

Rhytidium’s förekomster i Västergötland tillhöra samtliga 
Kinnekulles och Falbygdens silurområden, på ett undantag när — 
»Stipa-kullen> i Vartofta-Åsaka, se SERNANDER 1908 — ortocer- 
kalken. Hos JENSEN (1939) uppges arten för Hornborga, men enl. 
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Foto T. ARNBORG 19 maj 1939. 


Fig. 3. Rhytidium rugosum i hallmark vid Kyrkokvarn, Kleva klintar, Mösse- 
berg. Rhytidium-samhallet har sannolikt uppkommit genom Overyaxning av 
omgivande Tortelletum (har huvudsakligen representerat av Ditrichum 
flexicaule-samhalle). I klippnischerna nedanför hällen Asplenium Trichomanes 
och en rik mossflora, bl. a. (å bilden framträdande) Ctenidium molluscum. 


meddelande fran konsulent A. HitpHers beror denna uppgift pa 
felbestamning. 

Rhytidium’s utbredning pa Kinnekulle framgar av en 1938 och 
1939 utarbetad specialkarta (fig. 2). Jag tror mig kunna garantera, 
att kartbilden illustrerar de verkliga förhållandena. Liksom Are- 
naria gothica, Scorpidium turgescens och ett flertal av bergets öv- 
riga, växtgeografiskt intressanta arter uppträder Rhytidium uteslu- 
tande i de sydöstra delarna av ortocerkalken, här dock i riklig 
mängd. De ymnigaste förekomsterna finna vi i de sydöstligt expo- 
nerade klevkrönen; i horisontal hällmark är mossan sällsyntare 
och sällan väl utvecklad. På Österplana hed anträffades Rhyti- 
dium egendomligt nog först 1939; vi ha här artens nordgräns 
på berget. 

På Falbygden är Rhytidium nu funnen på samtliga större, alvar- 
liknande områden och dessutom på de båda lokalerna för ännu 
kvarlevande Stipa pennata. Den rikaste förekomsten är Kleva 
klintar på Mösseberg. Arten växer här huvudsakligen i de nord- 
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vastexponerade klevkrénen (fig. 3), ofta tillsammans med Entodon 
orthocarpus. (Jfr Herzocs ovan citerade skildring av Rhytidium’s 
sociologi samt STODIEK 1937, sid. 15.) Det bör nämnas, att Ento- 
don i utbredning och sociologi företer en viss parallell till Rhyti- 
dium även i Skandinavien. Artens sydsvenska utbredning före- 
faller vara synnerligen disjunkt. Mossan är sålunda ganska spridd 
på Falbygden men förgäves eftersökt på Kinnekulle. I Uppsala- 
trakten ingår Entodon som en ofta viktig komponent i Camptothe- 
cium lutescens- Thuidium abietinum-unionen. Från fjällkedjan 
föreligga ett antal fynd, som tyda på, att arten, ehuru förbisedd, 
här har stark spridning. 

Vi övergå nu till det synnerligen intressanta öländska ut- 
bredningsområdet. Under en studieresa till Öland sommaren 1938 
inriktade jag mig bl. a. på att söka fastställa Rhytidium’s nord- 
gräns i provinsen; allt av mig granskat museimaterial av arten 
härrörde nämligen från det stora sydöländska alvaret. Det syntes 
mig föga sannolikt, att mossan helt skulle saknas på mellersta 
Öland. Allt sökande efter arten på de mellanöländska hällmar- 
kerna samt på alvarområden i Köpings och Alböke socknar var 
emellertid förgäves. 

Rhytidium, som är allmän över hela Stora alvaret, synes så- 
lunda totalt saknas norr om detta område. Såvitt jag vet, finnes 
åtminstone ej i Stora alvarets kärlväxtflora någon direkt motsva- 
righet till denna begränsade utbredning. De över Stora alvaret 
allmänt utbredda, växtgeografiskt intressanta arterna förekomma 
m.l.m. sparsamt även på de mellanöländska alvarmarkerna och 
i många fall även på norra Öland. (Se STERNER 1938; märk dock 
utbredningen för Viscaria alpina, Globularia vulgaris och Potentilla 
fruticosa, vilka samtliga blott ha ett fåtal förekomster på mellersta 
Öland, vidare Fumana vulgaris, Helianthemum canum och H. rupi- 
fragum subsp. italicum, vilka blott förekomma på Stora alvaret 
men här ha en begränsad utbredning.) De nordöländska alvar- 
markernas relativa fattigdom på genuina alvarväxter vill STERNER 
(1926, sid. 96; STERNER 1938) förklara vara spridningshistoriskt 
betingad, en teori, som verkar synnerligen plausibel. 

Rhytidium’s sociologiska ställning i den öländska alvarvegetationen 
är av ett visst intresse. Arten förekommer huvudsakligen i torr- 
ängar och gräshedar på morän och glacifluvialgrus. STERNER har 
(in litt.) meddelat, att Rhytidium torde vara konstant i den för 
de tunna alvarmoränerna karakteristiska Anthoxanthum-rika Festuca 
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ovina- ingen. I det egentliga »grusalvaret» är Rhytidium relativt 
sällsynt. (Jfr dock Du Rietz 1923, sid. 76, dar Helianthemum 
oelandicum - Rhytidium - soc. uppges vara den vanligaste mossrika 
solvandeheden.) Synnerligen ofta finner man arten i de glesa 
Calluna-hedar, som äro karakteristiska för de ganska kalkfatliga 
moränerna. Trots detta far man ingalunda uppfatta mossan som . 
kalkskyende. (Jfr dock Gams 1932 b, sid. 364, där Rhytidium egen- 
domligt nog uppges vara »xerofil-oxyfil» och föres till samma 
bryocoenologiska kategori som Pleurozium och Brachythecium albi- 
cans. Detta påstående motsäges dock bestämt bl. a. av artens all- 
männa uppträdande i Mellaneuropas genomgående alkalifila »Step- 
penheiden».) Orsaken till Rhytidium’s sparsamhet i alvarets vitt- 
ringsgrusmark är med säkerhet ej dennas kalkrikedom utan dra- 
neringsforhallandena. Rhytidium ar — liksom hela Camptothecium - 
Thuidium - unionen — en ganska utpräglad xerofyt och skyr den 
tidvis översvämmade alvarmarken. 

Då de nordöländska alvarmarkerna i mycket stor utsträckning 
översvämmas under vinterhalvåret (STERNER 1938, sid. 19), kan 
Rhytidium’s frånvaro här i viss man ges en rent edafisk förklaring. 
Lämpliga ståndorter finnas dock både på norra och i än högre 
grad på mellersta Öland. Artens nordgräns i provinsen måste 
därför väsentligen vara spridningshistoriskt betingad. Detta har 
sitt speciella intresse för bedömandet av mossans spridningsinten- 
sitet, vilken i södra Sverige åtminstone numera måste vara mycket 
ringa. Härvidlag kan åter hänvisas till Rhytidium's egendomligt 
koncentrerade utbredning på Kinnekulle samt ett annat faktum 
av stort intresse, nämligen artens totala frånvaro på Got- 
land. I sistnämnda avseende företer Rhytidium en parallell till 
Cetraria cucullata (HAssELroTt 1938, sid. 174). 

Rhytidium’s utbredning i Fennoscandia orientalis — kart- 
lagd hos KOTILAINEN 1929 — har en starkt disjunkt karaktär. 
Enligt KOTILAINEN torde kartbilden i stort sett ge ett uttryck för 
de verkliga förhållandena. De sydliga förekomsterna äro belägna 
i grannskapet av de stora ändmoränlinjerna och utgöra sålunda 
en parallell till lokalerna i norra Götaland. Den utbrednings- 
lucka, som vi konstaterat för mellersta Sverige, framträder även 
i Finland, ehuru med en ännu större pregnans: avståndet mellan 
de sydliga och de nordliga arealerna uppgår till över fyra bredd- 
grader. 

De flesta sydfinska lokalerna äro belägna i Karelia lado- 
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gensis, Finlands vaxtgeografiskt kanske intressantaste omrade, 
kant bl. a. för sina talrika förekomster av nordliga arter, därav 
åtskilliga äkta >fjallvaxter>. Rhytidium uppträder på sydligt expo- 
nerade bergryggar — »riuttas» — vilka i regel ha kalkinlagringar. 
KOTILAINEN uppfattar standorterna som fullt stabila och den m. 1. m. 
öppna vegetationen som i stort sett klimax. Floran är högst in- 
tressant och uppvisar den blandning av växtgeografiskt olikartade 
element, som är så utmärkande för bl. a. alvarfloran. Det syd- 
östliga elementet representeras av bl. a. Dracocephalum Ruyschiana. 
På ön Haavus utanför Sordavala finner man i Rhytidium's grann- 
skap Cerastium alpinum, Saxifraga caespitosa och S. nivalis (Kori- 
LAINEN 1931—1932), pa ön Haavuksen saari Woodsia alpina, Poa 
caesia. Saxifraga nivalis, S. groenlandica och den här nyligen upp- 
tackta, boreala mossan Desmatodon latifolius (VAARAMA 1939). 
KOTILAINENS ingående diskussion om orsakerna till anhopningen 
av boreala bladmossor — och överhuvud taget av nordliga flora- 
element — i Ladogiska Karelen är alltför detaljrik för att har 
ens i korthet kunna refereras. Av särskilt intresse är det kvar- 
tärgeologiska kapitlet och de myrstratigrafiska undersökningarna, 
vilka sistnämnda äro av vikt för förståelsen av de boreala, på 
myrarna växande, arternas möjlighet att överleva klimatväxlingarna. 
Här skall blott ingås något närmare på KOTILAINENS Synpunkter 
på mossornas spridningsintensitet. Redan tidigare har av 
WEIMARCK (1938) påpekats, att KOTILAINEN som belägg gentemot 
mossornas relativt ringa spridningsintensitet gjort missgreppet att 
pa grundvat av de ofullständiga utbredningsuppgifterna hos Bro- 
THERUS (1923) göra en statistisk jämförelse mellan mossflororna 
pa Åland och Gotland. "Trots detta har KOTILAINEN framfört goda 
skäl för sin åsikt att de sydöstfinska disjunktionerna näppeligen 
kunna tolkas som uppkomna genom långdistansspridning från det 
nordfennoscandiska huvudutbredningsområdet. KOTILAINEN Citerar 
bl. a. MALMSTRÖMS undersökningar över pollenregnet kring Degerö 
Stormyr och framhåller, att mossporer ha mycket mindre möjlig- 
heter än pollenkorn att transporteras så högt upp i atmosfären 
att en långdistansspridning kan komma ifråga. Det är dock klart, 
att detta framför allt gäller låglandsmossor. För en rikligt frukti- 
ficerande fjällmossa måste möjligheterna till »Fernflucht» vara 
avsevärt större. Sporadiska förekomster av alpina arter i låglan- 
det — t. ex. Aongstroemia longipes i Västergötland (SÖDERBERG & 
SANDBERG 1922) — måste givetvis tolkas som uppkomna genom 
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langdistansspridning. Då det däremot gäller mossor, som sällan 
eller aldrig befunnits vara fertila, är en dylik »nedvandring» 
ganska osannolik. Hur förhåller sig Rhytidium rugosum härvidlag? 
KOTILAINEN säger sig ej känna till några fynd av fertil Rhytidium 
i Fennoscandia. Emellertid föreligga i museerna fynd från åtta 
lokaler; att i tre fall blott finnas setor bevarade spelar i detta 
sammanhang ingen roll. Följande kollekter ha noterats: 


Nordland: Saltdal. 1822 (seta) Opland: Vaga. 1867, 1868, 1869. 


Opland: Ringebu. 1836 Buskerud: Skjenne. 1890 (seta). 
S-Trendelag: Kongsvold. 1857? » Norderhoy. 1894. 


Lule lappm.: Nammats. 1867 (seta). Opland: Nord-Fron. 1897. 


Fran Vaga-lokalen föreligger ett synnerligen rikt material, in- 
samlat under tre på varandra följande ar. Vi ha sålunda elt 
exempel pa, att en som fertil synnerligen sällsynt mossa stundom 
kan förete riklig sporogonbildning, möjligen pa grund av speciellt 
gynnsamma omständigheter. Detta ger oss anledning att åter- 
vända till Savicz’ teori om Rhytidium som en ursprungligen mon- 
"tan art, vars låglandsförekomster äro sekundära. 

Även i Fennoscandia äro samtliga fynd av Rhytidium-sporo- 
gon gjorda i bergstrakter; Norderhovslokalen är dock belägen 
blott 100 m över havet. Det ligger därför nära till hands att 
taga fasta på Savicz’ teori. Sporogonbildningen skulle sålunda 
vara beroende av vissa ståndortsfaktorer, som sammanhänga med 
den montana eller alpina miljön. Det behöver i detta samman- 
hang ej innebära en motsägelse, alt Rhytidium i vissa låglands- 
förekomster, t. ex. Västgötabergens kalkbranter, nar en optimal 
vegetativ utveckling. Gametbildning, befruktning och sporofyt- 
utveckling skulle mycket väl kunna vara beroende av speciella 
faktorer, som ej äro för handen i låglandet. Jag erinrar om de 
experiment rörande vissa mossors fertilitet, som gjorts (se Bucu 
1932, sid. 79—82), och som visa, att fertiliteten åtminstone till en 
del betingas av yttre faktorer. Det synes mig därför vara ganska 
naturligt, om en alpin mossa, som i sin ursprungliga miljö äger 
förmågan till sporogonutveckling, förlorat denna på sina sekun- 
dära låglandsståndorter. 

Den intressanta lokaliseringen av fyndorterna för fertil Rhyti- 
dium skulle emellertid kunna ha en annan förklaring än den 
ovan framlagda. Man kunde nämligen tänka sig möjligheten av 
en rasskillnad mellan vår nordliga och vår sydliga Rhytidium- 
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population. Bade bland mossor och lavar är det en ingalunda 
sällsynt företeelse, att en art blott inom vissa, geografiskt begrän- 
sade områden uppträder med sporogon resp. apothecier. Före- 
fintligheten av en genotypisk differentiering är i dylika fall icke 
osannolik. 

Av det ovan sagda framgår, att man ej helt kan bortse från 
den möjligheten, att Rhytidium-förekomsterna i södra Fennoscandia 
kunna ha uppkommit genom >»nedvandring>, i så fall en parallell 
till den av Savicz förmodade i Sibirien och till den av HASSELROT 
(1935) påvisade för Gyrophora fuliginosa. Man kan visserligen 
fråga sig, om vår alpina Rhytidium-population under den korta 
tid, som stått till buds, skulle kunnat hinna utvidga sin nordiska 
areal till den nuvarande. Man måste dock betänka, att arten 
lyckats sprida sig från sina »>évervintringsrefuger» över hela fjäll- 
kedjan (och överhuvud taget över nästan hela Norge, där före- 
komster omedelbart vid havsstranden ej äro ovanliga; märk sär- 
skilt den av NORDHAGEN (in litt.) meddelade lokalen i Rogaland, 
där mossan uppträder i ett Ammophila-samhälle). Av intresse är 
härvidlag även det utbredningsstråk, som fran Jämtlandssiluren 
sträcker sig mot öster in i Medelpad och vid Rösåsberget når 
nästan fram till Bottenhavskusten. I detta sammanhang kan erin- 
ras om Arabis petraea, vars egendomliga utbredning behandlats av 
HOoLMBOE (1927) och ay denne satts i samband med landisens bi- 
partition. Slutligen måste man beakta det faktum, att våra vast- 
kustlokaler utgöra en direkt utlöpare fran det sydéstnorska ut- 
bredningsomradet. Vi ha här i viss man en parallell till Alche- 
milla alpina (karta hos Lip & Zacwau 1929), en ubikvistisk fjallart, 
som är spridd över hela Norge och vars huvudutbredningsomrade 
via förekomsterna kring Oslofjorden star i nära förbindelse med 
våra västkustlokaler. De sistnämnda kunna med ganska stor 
säkerhet uppfattas som uppkomna genom »nedvandring», så också 
de fåtaliga inlandsförekomsterna. (Märk särskilt den av H. E. Jo- 
HANSSON uppdagade och av SKÅRMAN 1927 beskrivna fyndorten på 
Kålland!) Förekomsten av alpina arter vid våra kuster har som 
bekant bl. a. tolkats som klimatiskt betingad. KOTILAINEN vill 
även i Rhytidium's sydfinska utbredning, vilken koncentreras till 
stora sjöområden (Ladoga och Päijänne), se en viss maritim ten- 
dens. Här har emellertid tidigare framhållits, att Rhytidium's 
mellan- och sydeuropeiska utbredning har en kontinental karak- 
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tir, ett faktum, som i viss mån bestyrkes av artens sparsamhet 
pa norska VAstlandet. i 

Om sålunda Rhytidium’s sydöstnorsk-bohuslänska utbrednings- 
område kan förklaras genom »nedvandring», skulle man också 
kunna tänka sig, att förekomsterna i Västergötland och Östergöt- 
land ha ett liknande ursprung; en etappvis försiggången spridning 
från väster eller nordväst är givetvis ej utesluten. Flera skäl tala 
dock för möjligheten av en sydlig invandring. Det ligger natur- 
ligtvis nära till hands att sätta utbredningsbältet över norra Göta- 
land i samband med de stora ändmoränerna. Det förnämsta argu- 
mentet för teorien om en sydlig invandring synes mig dock förutom 
det nedan nämnda fossilfyndet vara den starkt disjunkta karak- 
tären hos det sydfinska utbredningsområdet och överhuvud taget 
det påtagliga faktum, att Rhytidium tillhör Ladogiska Karelens 
förbluffande rika och åtminstone till en del med säkerhet relikta 
»Dryasflora». 

KOTILAINENS ingående diskussion om orsakerna till anhopningen 
av boreala bladmossor i Karelia ladogensis utmynnar i det anta- 
gandet, att ifragavarande arter atminstone i de flesta fall kunna 
betraktas som relikter fran »Dryasfloran». Av dessa arter är 
Rhytidium den enda, vars uppträdande i fjällen koncentreras till 
regio alpina; de övriga ha sin rikaste frekvens i bjérkregionen. 
Da nu Rhytidium är ett karakteristiskt element i fjallens Dryas- 
hedar och dessa närstående samhällen, ligger det onekligen nara 
till hands att uppfatta den sydfennoscandiska Rhytidium-popula- 
tionen som en rest från den kalkkrävande arktiska vegetation, 
som följde landisen i spåren men vid övergången mellan goti- 
och finiglacial tid tvangs alt göra halt i sin framryckning 
mot norr. Ett stöd för denna teori är den fossila förekomsten 
av Rhytidium i den pa nedsvämmade mossrester synnerligen rika 
Yoldialeran vid Skerumhede i norra Jylland (HEsSELBO 1930), i 
vilka lager även Scorpidium turgescens — väl den märkligaste och 
mest påtagliga »glacialrelikten> i Kinnekulles flora — uppträder 
i riklig mängd. 
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Fyndortsférteckning. 


For de olika museerna ha följande beteckningar använts: 


R = Naturhistoriska Riksmuseet, Stockholm. 
U = Botaniska Museet, Uppsala. 

V = Växtbiologiska Institutionen, Uppsala. 

L = Botaniska Museet, Lund. 

G = Göteborgs Botaniska Trädgård, Göteborg. 
O = Botanisk Museum, Oslo. 

B= » > Bergen. 


Sverige. 


Öland. 


Gårdby: Alvarets nordligaste del vid gränsen till Torslunda, riklig 1 
förvittringsgrusmark. 1938 N. Albertson (V). Hulterstad: Gösslunda 
alvar. ZETTERSTEDT 1859. — Gösslunda. 1910 S. Medelius (R, V, L). Kast- 
lösa: Alvaret. 1913 R. Sterner (U, »in locis siccissimis alvarensibus>). 
1920 C. Stenholm (G). — Alvaret NO om Stora Dalby, i örtrikt Festuca 
ovina -ljungsamhalle. STERNER 1926, sid. 61. Mörbylånga: Borgby. 1915 
och 1917 S. Medelius (V,L,G). Resmo: Alvaret. 1867 J. E. Zetterstedt 
(R, U, L). ZETTERSTEDT 1869. — Alvaret c:a 3 km O om kyrkbyn, i Camp- 
tothecium-rik Festuca ovina-hed. 1938 N. Albertson (V). -— Alvaret strax O 
om Mysinge hög, riklig i Festuca ovina -hedar pa vittringsgrus; även i sol- 
vandehed pa svag uppfrysningsmark. 1938! Sandby: Vid Ekelunda pa 
alvaret. 1875 E. V. Ekstrand (R, U,G). — Sandby alvar. WIiTTE 1906. — 
Sandfalt vid landsvägen strax N om Södra Sandby by. STERNER 1921. 
Segerstad: Alvaret. 1929 C. Sandberg (U,L,G). Smedby: Alvaret c:a 
1 km NO om kyrkbyn, i Calluna-hed pa moran. 1938 N. Albertson (V). 
Stenasa: Alvaret c:a 3 km V om kyrkbyn, i alvarang. 1938 N. Albert- 
son (V). Södra Moéckleby: Getlinge alvar, i torrang. STERNER 1922, 
sid. 422. — Albrunna alvar, 1—2 km O om landsvägen. 1938 R. Sterner 
(in litt... Torslunda: Eriksöre alvar c:a 2 km O om byn, i Camptothe- 
cium-rik Festuca ovina-hed. 1938 N. Albertson (V). — Alvaret vid nord- 
gränsen strax O om Lenstads by, riklig bl. a. i sprickstrangar. 1938! — 
Alvaret strax O om Kraketorp. 1938! Ventlinge: Alvaret ovanför Gr6én- 
högen. 1938 Sernanders exkursion (V). Vickleby: Vickleby, pa torvtak. 
1872 E. V. Ekstrand (R, U, L, G, B). — Vickleby alvar. 1920 C. Stenholm (R). 
1938! — Lilla Vickleby alvar, moran strax O om Linasakarret. 1938 N. 
Albertson (V). — Karlevi alvar, riklig i grashedar pa vittringsgrus. 1938! 
As: Ottenby, på kalkhallar. 1867 J. E. Zetterstedt (U). ZETTERSTEDT 1869. 


Småland. 


Pelarne: Kuarpsbergen, Henneklev. 1884 R. Tolf (U, G). Ett flertal 
kollekter från samma lokal, leg. R. Tolf och N. J. Scheutz 1885—1889. 
(R, U, L, G, B). TorF 1886 och 1891. 
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Bohuslan. 


Foss: Saltkallan. 1893 E. L. Larsson (R, G). Hogdal: Svinesund. 
1881 A. Grönvall (R, G, B). Naverstad: Vassbotten. 1881 A. Grönvall (R). 
Strömstad: Hals6. 1875 P. Olsson (U). Torsby: V om Höga, pa solig 
diabasbacke vid bron till Lilla Overén. 1924 H. E. Johansson (RB). 


Västergötland. 


Dala: Varholmen vid Stenåsen. SERNANDER 1908. 1937! — Flerst. på 
hällmarkerna vid Djupadalen mellan Stenåsen och Nya Dala. 1937! 
Husaby: Martorps klint. 1849 J. Lange (U). Rörstensklevens krön ovan- 
för Martorp. 1937 N. Albertson (V). — Allmän i rödstenskleven från Rödjan 
till Kvarntorpet. 1936—1939! — Blomberg i rödstenskleven vid Skärpinge. 
1938 N. Albertson (V). -— Blomberg, rödstenskleven vid Loftarebacken. 
1938! Högstena: Högstena hed. A. Hilphers (in litt.). Högstena hed, 
bsk.-dominant i Festuca ovina-hed. 1937 N. Albertson (V). Karleby: 
Karleby hed, spars. vid en enbuske nära bäcken ovanför Djupadalen. 
1939 N. Albertson (V). Vartofta-Asaka: Bondegarden, pa »Stipa-kul- 
len». SERNANDER 1908. Vilske-Kleva: Pa kalklagret vid Skar. 1869 
J. E. Zetterstedt (U, L). — Vilske-Kleva (utan närmare uppgift om lokalen, 
säkerligen Kleva klintar). 1869 J. E. Zetterstedt (R, U). ZETTERSTEDT 1877. 
1897 C. Stenholm (R, U, G). 1919 R. R:son Vallquist (U, V). — Kleva klintar. 
1937 N. Albertson (V). Flerst. pa hallmarkerna till Kyrkokvarn i N. 1939! 
Osterplana: Osterplana vall vid Stora Brattfors. 1847 S. J. Lindgren 
(U). 1853 J. E. Zetterstedt (R, L, G, B). ZETTERSTEDT 1854. Osterplana vall 
flerst., isynnerhet i rédstensklevens krön (se specialkartan), har delvis 
inom Kinne-Kleva sockens område. 1937—1939! — Nyangen, hallmark vid 
gårdarna. 1937 N. Albertson (V). — Ornekulla, riklig i Festuca ovina- hed. 
1937 N. Albertson (V). — Osterplana vall vid »Attunga», på block i lag- 
vuxen, fuktig björkskog. 1938 N. Albertson (V; egendomlig standort, 
Rhytidium förekommer här som inblandning i Tortella tortuosa- och 
Ctenidium molluscum - samhällen). — Österplana hed, sluttning strax S om 
kyrkan. 1938 N. Albertson (V). 


Östergötland. 


Furingstad: Furingstad. 1902 P. A. Issén (U). S. Bock (R, L, G). — 
Ylingstad. 1909 G. E. Du Rietz (U, V). — Furingstad. En tradbevuxen 
bergbacke i ett akerfalt. 1933 P. A. Issén (R). Heda: Heda Norré, gras- 
hed pa morankulle. STERNER 1922, sid. 426. Motala: Lemunda. 1845 
Lundgren (U). Norrköping: Krakviken. 1873 P. Olsson (R, U, L, G, B). 
1880 P. Olsson (R). — Sylten. 1888 A. Grape (Herb. G. Åberg enl. brevl. 
meddel.). Styrestad: Malm. 1934 P. A.Issén (R). Vastra Tollstad: 
Ombergs hjässa. 1871 K. Fr. Thedenius (R, G). Väversunda: Omberg. 


1842 C. Holmgren (R). — Omberg, de högsta och torraste klipporna. 1850 
A. F. Holmgren (U). — Borghamns branter, klippor mellan Borgs udde 
och Anudden. 1855 J. E. Zetterstedt (R, U, L, 0). — Borgs udde. 1859 


S. O. Lindberg (U). 1871 Hj. Mosén (R). 
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Värmland. 


Su nne: Gettjarnsklatten. 1831 C. G. Myrin (R, U). 1876 M. Sandberg (R). 
1913 (»in rupibus montis G. meridiem versus, m. circ. 300»). H. A. Fröding 
(G). 1934 B. Aberg (Herb. G. Aberg enl. brevl. meddel.). 


Västmanland. 


Badelunda: Badelundaåsen. 1880 J. Persson (G). 1889 C. A. Tärn- 
lund (R, U, L). 


Uppland. 


Ostuna: Eggebyholm. (»Egebyholm Roslagiae»). Dat. saknas. J. Ang- 
ström (R, L). 


Dalarna. 
Idre: Fjaten. 1836 K. Fr. Thedenius (R). 


Hälsingland. 
Ytterhogdal: Ängersjö. 1896 M. Östman (R). 


Medelpad. 


Bergsjö: Rankleven, nära toppen. 1890 H. W. Arnell (U). Sättna: 
Rösåsberget. Dat. saknas. J. Ångström (R). Torp: Getberget. 1886 H. W. 
Arnell (U). 


Härjedalen. 


Hede: Ulvberget. 1836 K. Fr. Thedenius (R, L, G). 1854 J. E. Zetterstedt 
(U). 1867 J. Hulting (U). 1916 G. R. Cedergren (U, V). Storsjö: Grön- 
dörren. THEDENIUs 1839. — Grdénfjallet vid Helagsan. 1853 R. Fristedt 
(G). — Helagsfjallet, Helagshamrarna. 1914 H. Smith (R). -— Jelgatsdive. 
Persson 1915. Sveg: Vid Ljusnan mitt for Backedal. 1880 S. J. Enander 
(R). Tännäs: Mittaklappen. 1853 R. Fristedt (G). — »In alpe Hamrafjal- 
let». 1892 S. J. Enander (R). — Tannasbergets sydbranter. 1919 G. R. Ce- 
dergren (R). — Funnasdalen. C. Stenholm (in litt.). 


Jamtland. 


Berg: Hoverberget. 1850 R. Hartman (R, U, L,G). 1904 H. W. Arnell 
(U). H., pa block i barrskogsregionen. 1916 G. R. Cedergren (R, U, V). — 
Tossasberget. 1919 G. Åberg (R). Frostviken: Fagelbergets sydbrant. 
1915 H. E. Johansson (R). Frösö: »Blekerkarren Frösön». 1813 J. Hart- 
man (U). Ragunda: Stadsberget. 1870 H. W. Arnell (U). — Mellan Stu- 
gun och Strömsnäs. 1871 Hj. Holmgren (R). — Prastberget. 1892 Ch. O. 
Stroémholm (R). 1917 G. Ohrstedt (U, V, L, G). — Kulstaberget. Dat. saknas. 
Ch. O. Str6mholm (R). — Hégbergets sydbrant. 1925 S. Grapengiesser (R). 
Undersåker: Vallista, videregionen. 1907 H. W. Arnell (U). — Sylarna, 
Herrklumpen, torr klipphylla åt NV, 1,100 m. 1936 E. von Krusenstjerna 
(Vv). Are: Åreskutan. 1885 C. Indebetou (R). A., granregionen. 1894 E. 
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Nyman (R). 1905 H. W. Arnell (U). Svartbergets sydbrant mot Morviks- 
hummeln. 1936 E. von Krusenstierna (V). — Handélsforsen. 1850 R. Hart- 
man (R, U). 1893 P. Dusén (U). 1911, 1913 G. E. Du Rietz (V). — Stenfjallet. 
1897 F. Ahlfvengren (R). — Snasahégen och TAljstensfjallet. _ PERSSON 
1915. — Storlien, Skurdalshéjden och Brudsléjan. MEDELIus 1926. Asarne: 
Kronoparken Aldern, Gammalbodberget, kalkklippor 450 m 6. h. Dat. sak- 
nas. G. Aberg (R). 


Asele lappmark. 


Dorotea: Risbacks kap.-fors., Kalvberget. 1922 C. Stenholm (in litt.). — 
Vilhelmina: Dikanäs kap.-férs., Henriksfjall, sydpartiet. 1931 Th. Ar- 
widsson (R). ARWIDSSON 1932. — Daunatjékko. ARwipsson - LUND 1936. 


Lycksele lappmark. 


Stensele: Sandvik, Kyrkberget. 1924 C. Stenholm (R, V,L,G). Tärna: 
Strimasund och Brantsfjallet. A. Hiilphers (in litt.). — Yttervik, Rivovardo. 
1924 C. Stenholm (L, G). — Mieskatjakko, Grasvattnet. 1932 K. G. Lillie- 
roth & H. Persson (R). 


Pite lappmark. 


Arjeploug: Tjidtjak, reg. alp. 1856 S. O. Lindberg (R,U). Vuogga- 
tjalmejaur, Tjidtjak. 1918 Hj. Möller (R). Tjidtjak, bjorkregionen. 1930 H. 
Persson (L). — Lul Iksjaks sydbrant, NV-delen rätt O om Strömnäs. 1918 
H. E. Johansson (R). — Konjok och Skarvadive, i hamrarna. JOHANSSON 
1933. — Merkenes, bjérkregionen. 1918 Hj. Möller (R). 


Lule lappmark. 


Jokkmokk: Nammats. 1864, ex herb. Hartman (U). Nammats vid 
Kvikkjokk, »fructif.» (seta). 1867 Hj. Holmgren (R). Nammats, >ad rupes». 
1891 E. Nyman (R). — Kvikkjokk, Storholmen. 1867 Hj. Holmgren (R). — 
Stora Sjöfallet. 1867 Hj. Holmgren (R, U). — Kabdesjaur. 1893 E. Nyman 
(R, L, B). — Vid Virijaure. 1893 E. Nyman (R). — Njunjes. Nyman 1895. — 
Tjakkeli. Dat. saknas. P. J. Hellbom (Herb. Adlerz enl. meddel. av lektor 
J. LJUNGQUIST). — Laddepakte, pa block i bjérkregionen. 1901 T. Vester- 
gren (R). — Partefjall, Parekarsso. 1902 C. Jensen & H. W. Arnell (R, U, L). — 
Pelloreppe; Vassjatjakko; Sarvestjakko; Sakokjokk; TjAgnoris. ARNELL - 
JENSEN 1907, 1910. — Unna Titir, Rhododendron-hed. 1915 T. A. Tengvall 
(V). — Harspranget, c:a 240 m 6. h. 1918 G. Helsing (U). — Saltaloukta. 
Dat. saknas. A. Hilphers (in litt.). — Kalkklippor ovan Ravenjaure. 1937 
A. Hilphers (V). — Moskoskorso, i botten ay en djup klyfta, 3 km N om 
Lule älv. 1936 T. Arnborg (V). 


Torne Jappmark. 


Jukkasjärvi: Nuljalaki. 1880 E. V. Ekstrand (U). — Abisko. 1905 T. 
Arvén (R, U, L,G). — Fjallet ovan Abisko, videregionen. 1911 E. Jader- 
holm (R). — Snurijokk, bjérkregionen. 1912 E. Jaderholm (R). — Lakta- 
tjakko, rep. alp. 1916 E. Jaderholm (R). — Karsavaggejokk, bjérkregionen. 
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1917 E. Jaderholm (R). — Njulja, bjérkregionen. 1917 E. Jaderholm (R). — 
Abiskojokk, nara stationen. 1917 E. Jaderholm (R). — Paddasvarats, kalk- 
klippa, 630 m. 1916 G. Samuelsson (R, U). — Snuoratjakkos sydbrant, ras- 
mark i bjérkregionen. 1916 G. Samuelsson (U). — Snuoratjakkos kanjon, 
nara mynningen. 1916 G. Samuelsson (U). — Följande lokaler ur prof. 
G. E. Du Rietz sociologiska anteckningar: Nissonlako, i övre reg. subalp., 
Ptilidium-rik Empetrum-hed. 1919. — Nakervares O-sluttning, c:a 700 m, 
Arctostaphylus alpina - rik, naken Empetrum-hed. 1919. — Njuljas sluttning 
mot Abisko, Dryas-hed. 1924. — SnuoratjAkko, c:a 730 m, Dryas-hed. 
1924. — Snuoratjakko, c:a 975 m, Cassiope tetragona - Hylocomium splendens - 
soc. 1924. — Njulja mot Björkliden, Salix myrsinites- Cassiope tetragona - 
Hylocomium splendens - soc. 1935. — Paddos, Dryas-Rhytidium-soc. 1923. — 
»Ortovare», Rhododendron-Dryas-soc. 1923. — Njulja mot Björkliden, subal- 
pin flytjordstunga, Dryas-Rhytidium-soc. 1933. — Njulja mot tunneln, 
Dryas-Rhytidium-soc. 1935. — Njulja mot tunneln, Vaccinium uliginosum - 
Rhytidium - soc. 1935. — Pesisvare, i skogsgransen pa sydsidan, Dryas- 
Rhytidium-soc.; Vaccinium uliginosum - Rhytidium -soc.; Empetrum-Rhyti- 
dium-soc.; Rhododendron-Rhytidium-soc. 1935. — Slattatjakkos sluttning mot 
Abiskodalen, Festuca ovina- Rhytidium -soc. 1935. — Latnatjarros sydslutt- 
ning, c:a 1,150 m, Elyna-Rhytidium-soc. och Dryas-Rhytidium-soc. 1935. — 
Laktaives (= Laktatjakkos) N-sluttning mot Kopparasen, allman, ofta som 
dominant, i Dryas-hedar i lagalpina bältet. 1939. — Rakkaslako, Dryas- 
hed och (kalk-) Empetrum-hed, i båda ofta dominant. 1939. Kare- 
suando: Paltsa. 1858 C. P. Lestadius (R, U). Paltsa, sydsidan. 1909 
Th. C. E. Fries (R). WEIMARCK 1937. 


Norge. 


Ostfold. 

Berg: Svinesund. 1889 P. Dusén (R, U,L,G). Fredrikstad: Kong- 
sten. 1869 E. Ryan (0). Hvaler: Seiloy och Asmaloy. RYAN & HAGEN 
1896. Jeloy: Jeloy vid Moss. 1889 B. Kaalaas (B). Onsgoy: Flatskjer, 
>in terra calcarea>. 1890 E. Ryan (0). — Greesvik. 1894 E. Ryan (0). — 
Lyngholmen, Rangy och Slevik. Ryan & HAGEN 1896. Rade: Avenoy. 
1886 I. Hagen (R, L, G, O, B). — Sletter. 1886 I. Hagen (0). 


Akershus. 
Aker: Ekeberg. 1822 Wahlberg (R). 1868 J. E. Zetterstedt (U). 1886 
R. E. Fridtz (0). — »In pratis saxosis aridas prope Christianiam». 1827 


A. Blytt (0). — Bygdey, Oskarshal. 1869 C. Hartman (U, G). — Sjurseya. 
1886 A. Blytt (O). — Hovedoya. 1886 A. Blytt (0). 1916 S. Sorensen (0). 
Asker: »Infra Lokenes ... (svårläst) ... + plantis masculis antheridiis 
vetustis». 1868 F. Kiser (0). — Langodden. 1893 S. Meller (O). Frogn: 
Haoya, i Geranium sanguineum - Origanum - soc. STORMER 1938, sid. 113. 
Nesodden: Langoya i Bonnfjorden, pa torra silurberg. 1937 P. Ster- 
mer (0). 
Opland. 

Biri: Eriksrud, c:a 150 m. 1915 I. Hagen (O). Dovre: Dovre. 1835 

A. Blytt (0). — Fokstua. 1865 S. Berggren (R, U,L,G). Lom: Solheim 
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(Sulheim). 1854 C. Hartman (U). — Roysheim, vid älven. 1854 J. E. Zetter- 
stedt (U, G). Roysheim, 600 m. 1887 I. Hagen (0). HAGEN 1890 a: »Circum 
Reshjem frequens». — Fosheim. 1924 S. Sorensen (O). — Blahe vid Hoy- 
dalsvatnet, i Elynetum. R. Nordhagen (in litt.). — Finshalsen, tills. med 
Saxifraga hieraciifolia och Campanula rotundifolia, 1,440 m. R. Nordhagen 
(in litt). Nord-Fron: S. Tarud, c.fr. »Prope praedium sondre Taarud, 
in pineto». 1897 E. Ryan (R, U, L, G, O, B). — Kvamsporten. 1887 I. Hagen 
(0). — Leine, Kvam. 1920 R. Nordhagen (R). NorDHAGEN 1921, sid. 7. — 
Sikkilsdalen, »vest for Ovre vatn». 1922 J. Lid (O). Sikkilsdalen, allman. 
R. Nordhagen (in litt... Ringebu: Ringebu, c. fr. 1836 S. C. Sommerfeldt 
(O). — Stulsbroen. 1868 J. E. Zetterstedt (U). Sel: Laurgard. 1868 Hj. 
Holmgren (R, U). Vaga: Vaga, c. fr. 1867 F. Kier (R,O). 1869 (c. fr.) 
Kaurin & Kizer (R, O, B). — Stade (samma lok. ss. féreg.?), c. fr. 1868 Kau- 
rin (U, 0). — Rindhovda, i Rhododendron lapponicum - hed, 1,100 m. R. 
Nordhagen (in litt... V. Slidre: Graneim. 1852 F. Kier (0). Oyer: 
Nara Holmen. 1873 Berndes & Engelhart (R, G). — Lagetun. 1884 S. Mol- 
ler (0). — Tretten, Stav. 1896 N. C. Kindberg (RB). 


Hedmark. 


Alvdal: Lille Elvedal, Tronfjell, reg. alp. 1887 H. Lindberg (R). Tron- 
fjell. 1887 E. Nyman (R). 1889 E. Jorgensen (R). Tron, Empetrum - Clado- 
nia alpestris-soc. Du Rierz 1925 a, sid. 53. — Gravola, Betula nana - Alec- 
toria ochroleuca - soc. Du RiEtTz 1925 a, sid. 40. Jfr även sid. 67, dar Dryas- 
Rhytidium-soc. anfores för de kalkrika högre nivåerna pa Tron. Foldal: 
Storhe. 1882 F. Kiger (0). Storhg, 1,200 m. CONRADI & HAGEN 1893. 


Buskerud. 


Modum: Modum. 1893 S. Moller (0). — Gravfossen nära Modum. Dat. 
saknas. Hj. Holmgren (R, L). Nordenhovy: Burud. 1891 N. Bryhn (B). — 
Ra, c. fr. (pad rupes schistosas praedi Raa»), 100 m. 1849 N. Bryhn (U, B). 
Nore: Skjonne, »sendenfor Laagen i en dyp dal». C. seta. 1890 F. Kizer 
(0). Rollag: Rollag. 1879 F. Kizer (0). 


Vestfold. 


Holmestrand: Holmestrand. 1856 P. T. Cleve (R). Larvik: Vid 
vägen till Larvik nara stranden vid Fredriksvern. 1884 F. Kier (0). — 
Fredriksveern. 1890 E. Nyman (R, L). Sandar: Sande. 1888 A. Landmark 
(0). — Mefjord. 1889 E. Jorgensen (0). — Aroy. 1891 E. Jorgensen (0). — 
Vesterfy. 1889 E. Jorgensen (0). Tjome: Vasser. 1886 N. Bryhn (B). 
Tonsberg: Slottsberget. 1885 N. Bryhn (B). 


Telemark. 

Eidanger: Langgangen, pa syenitklippor. 1906 B. Kaalaas (B). Hed- 
dal: Notodden. 1910 S. Sorensen (0). Kviteseid: »Paa gnejsklipper 
ved veien langs Vraavand». 1908 B. Kaalaas (B). — »Ved nordranden av 
Morgedalstjern i solvendt ur med varmekjexre planter», 1937 P. Stormer 
(0). Tinn: Husvolldalen. 1890 F. Kiser (0). 
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Aust-Agder. 


Bykle: Breive. 1897 N. Bryhn (0). Valle: Hallandsfos. 1895 N. 
Bryhn (0). 


Rogaland. 


Forsand: Lyse. 1885 B. Kaalaas (0). Ogna: Ogna, i Ammophila - Tor- 
tula - soc. (spars.) och Festuca rubra - Hypnum cupressiforme - soc. (dom. pa 
en mindre flack). R. Nordhagen (in litt... Suldal: Suldalsosen, pa grus- 
mark. 1927 E. Jorgensen (B). 


Hordaland. 


Granvin: Granvin. 1897 J. J. Havas (B). — Aodnagaven (Agavlen), 
c:a 320 m. 1901 J. J. Havas (B). — Nesheim, c:a 30m. 1922 J. J. Havas (B). 
— Skjervet, c:a 180 m. Dat. saknas. J. J. Havas (B). Hamre: Leknes. 
1885 F. Kier (0). Kvinnherad: Hatlestranden. 1874 N. Wulfsberg 
(O). — Rosendal. 1889 B. Kaalaas (O). — Rosendal, Hattebergsfossen. 1902 
B. Kaalaas (B). Skanevik: Skutet, pa skiffer, 720 m. 1896 B. Kaalaas 
(O, B) Ullensvang: Toppen av Harteigen, 1,690 m. 1907 J. J. Havas 
(B). — Litloshaugen, »i prove med Cobresia caricina». 1935 J. Lid (O). 
Voss: Vossevangen. 1889 N. Bryhn (B). — Klyve, Sverrestien. 1922 J. Lid 
(0). — Veskrehorgen, 900—1,000 m. 1927 J. J. Havas (B). — Nara Grenli- 
vatnet. 1927 J. J. Havas (B). — Randae vid Krokavatnet, c:a 580 m. 1927 
J. J. Havas (B). 


Sogn og Fjordane. 


Aurland: Ravnanås, vanlig i Dryas-hed. R. Nordhagen (in litt.). Inn- 
vik: Olden, Brendsdalen. 1930 K. Feegri (B). Faarr 1934, sid. 172. 
Lerdal: Blaflott. 1867 A. Blytt (O). i 


More. 


Grytten: Veblungsnes. 1869 F. Kiar (0). — Seetnees. 1872 R. Hart- 
man (U). — Fladmark. 1895 E. Ryan (0). — Setnesfjeld vid Veblungs- 
nes. KAALAAS 1911. Hustad: Stemshesten, »varme urer», »paa klippe- 
stykker av gnejs». 1907 B. Kaalaas (O,B). KAavaas 1911: Farstad i Bud 
(= föreg. lokal). Sunndal: Mellan Storfale och Gjora. 1868 Scheutz (L). 
— Sundalsoyra. Uppg. på insamlare saknas. 1868 (R). — Gruvedalen, i 
Elyna-hed (med Rhytidium och Cladonia silvatica som bottenskiktsdomi- 
nanter). NoRDHAGEN 1928, sid. 286. Sunnylven: Geiranger, Merak, »i 
sandige solbakker ner kirken». 1907 B. Kaalaas (0, B). 


Sor-Trendelag. 


Malvik: Hommelvik. 1837 J. Ångström (U). Opdal: Kongsvold. 1854 
J. E. Zetterstedt (U). Ett flertal kollekter fran 1800-talets senare halft 
(R, U, L, G, O, B). Kongsvold, i Betula nana - Alectoria ochroleuca - soc. 1927 
G. Degelius (R). — Drivstua. 1857 C. Hartman (U). Drivstua och Kongs- 
vold, ce. fr. Dat saknas. C. & R. Hartman (R). — Varstien. 1858 o. 1868 
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J. E. Zetterstedt (U). 1872 G. Théel (G). — Gjeiteryggen. 1854 J. E. Zetter- 
stedt (U). — Knutshg. 1882 H. Forsell (R). 1909 E. Nilsson (0). — Nystuhe, 
c:a 1,600 m. 1893 B. Kaalaas (B). Elgsjotangen, 1,400 m. 1907 N. Bryhn 
(B). — Hakker, c:a 600 m. 1889 I. Hagen (0). — Trollbeimen. Tyrikvams- 
fjeld och Hammerhg, i Cetraria nivalis-rik Elyna-hed. NorDHAGEN 1928, 
sid. 286. Rennebu: Skrikho, 800 m. Conrapr & HAGEN 1893. Stjor- 


dal: Stjordalen. 1815 C. S. Sommerfeldt (O). — Vid Stjordalsfjeren. 
1837 J. Ångström (R). Strinda: Mostadmarken. Dat. saknas. J. Ang- 
ström (L). — Ladehammeren vid Trondheim. 1869 H. W. Arnell (U). 


Trondheim. 1869 H. W. Arnell (R, G). Avser troligen föreg. lokal, vilken 
möjligen ligger inom stadens område. Storen: Storen. 1884 I. Hagen 
(0). — Spjeldet. HAGEN 1890. Tydal: Sylene, Nordre Bandaklumpen, i 
Dryas-hed. NorDHAGEN 1928, sid. 286. — Sylene, Storsola, i Carex rupest- 
ris - Cetraria nivalis- hed. NoRDHAGEN 1928, sid. 282. Alen: Neesvolden. 
1870 N. Wulfsberg (O). 


Nord-Trendelag. 


Foldereid: Kongsmo, Steinuldsen, på kalksten vid stranden. 1911 
B. Kaalaas (B). Frol: Ovanför Langaker vid Levanger. 1915 B. Kaalaas 
(0). Leka: Skei, på strandklippor ay gabbro. 1911 B. Kaalaas (O, B). 
Mosvik: Grande, pa strandklippor av skiffer. 1913 B. Kaalaas (O). 
Snasa: Under Roaldstenen, pa skifferberg. 1909 B. Kaalaas (O, B). Ver- 
dal: Rotmoen, pa skifferberg. 1913 B. Kaalaas (O). — Vid foten av Hyll- 
klumpen, pa skifferberg, 425 m. B. Kaalaas (O, B). 


Nordland. 


Alstahaug: Alstengy, c:a 20 m. 1886 R. E. Fridtz (0). Alstenoy, pa 
skifferklippor. 1894 B. Kaalaas (O, B). Andenes: Skalsanddynen mel- 
lan Andenes och Haugnes, Dryas-Rhytidium-soc. Du Rietz 1925 b, sid. 51. 
Ankenes: Narvik. 1902 Hj. Moller (R). — Rombak. 1887 R. E. Fridtz 
(0). — Fagernees. 1896 E. V. Ekstrand (R). — Fagerneestind, c:a 800 m. 
Dat. saknas. R. E. Fridtz (0). Bodin: Bodo, Lopsfjeldet. 1892 I. Hagen 
(R, 0). Evenes: Evenes. 1887 R. E. Fridtz (O). Fauske: Furulund. 
1893 E. Nyman (R). — Under Sulitjelma. 1893 F. E. Conradi (O). Nesna: 
Tomoy. 1870 H. W. Arnell (U,O). Nord-Rana: Mo, Selforsfjeld, »paa 
klippestykker i solstekte urer». 1894 B. Kaalaas (O). — Mo, Handsends- 
fjeld, toppen, pa kalk. B. Kaalaas (B). — Dunderlandsdal, Stromdalsfos 
vid Bjellanes. 1895 R. E. Fridtz (0). Saltdal: Saltdalen. C. seta. 1822 
S. C. Sommerfeldt (O). — Hals. 1869 Schlegel & Arnell (R, U, G). — Viks- 
fjeldet, 800 m. HAGEN 1899—1904. — Graddis. 1918 Hj. Möller (R). — Jun- 
kerdalsura, i bjérk-furuskog m. Carex rupestris, på kalk. R. Nordhagen 
(in litt.). — Solvagtind, i Dryas - Carex rupestris - hed, 900 m. R. Nordhagen 
(in litt.). — Skaitiaksla, i Dryas-Rhododendron-hed. R. Nordhagen (in litt.). 
Skjerstad: Ovanför Ny-Sulitjelma gruvor, 850 m. HAGEN 1899—1904. 


Troms. 


Bardo: Bardo, fran trädgränsen upp till reg. alp.; Jardnevarre. Ha- 
GEN 1899—1904. Kafjord: »Ved veien til Skaitgruper, paa kalk, 600 m». 
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1916 B. Kaalaas (0). Lavangen: Spandtind. 1887 R. E. Fridtz (0). Jfr 
HAGEN 1899—1904: Spandtinden féres har till Ibestad. Målselyv: 
Sverrevard. 1868 Hj. Holmgren (R). Nordreisa: Nordreisa. 1891 H. W. 
Arnell (R, O). — Javreoaive. 1891 H. W. Arnell (U). — Gakkovare, i bjork- 
regionen. HAGEN 1899—1904. Storfjord: Horsnesfjeld. 1888 E. Jorgen- 
sen (R). — Skibotn, »i sandet paa terrassen». 1916 B. Kaalaas (0). Skibotn- 
dalen, »paa solvarme skiferberg». 1916 B. Kaalaas (0). Tromsoysund: 
Floyfjeld. 1888 E. Jorgensen (R). 


Finnmark. 

Alta: Kafjord. 1864 Th. M. Fries (R, U).. 1884 (U). — Vid foten av 
Sakkobani. 1868 J. E. Zetterstedt (R, U, L, G). Sakkobani. 1885 S. Moller 
(0). — Bosekop. 1885 S. Moller (0). Kautokeino: Maci, Habavuoppe- 
bakte, Oxytropis deflexa -lokalen. NORDHAGEN 1935, sid. 113. Kistrand: 
Lakselv. 1894 E. Ryan (0). Lakselv, Smorstad. 1894 Chr. Kaurin (0). — 
Lemmivare, 150 m. HAGEN 1899—1904. — Sloykedalen, i Dryas - Cassiope 
tetragona-hed. R. Nordhagen (in litt.). — Skoganvarre, Silbacokka, tills. 
med Armeria sibirica. R. Nordhagen (in litt... Kjelvik: Magerey, Duks- 
fjeld, i Dryas-hed. 1936 R. Nordhagen (in litt... Nesseby: Bergebyelven. 
HAGEN 1889—1904. Soroysund: »Berget op for Rosmollen». 1886 E. Jor- 
gensen (0). »Rosmollen til vannverket». 1888 E. Jorgensen (0). 


Finland. 


Förutom de hos BROTHERUS (1923), KOTILAINEN (1924) och TUOMIKOSKI 
(1939) anförda lokalerna ha följande fyndorter inlagts pa kartan: 
Lapponia enontekiensis. 
Enontekis: »In saxis maximis sylvaticis montis Vallivara juxta 
Naimacka». Dat. saknas. G. Wahlenberg (U). 
Lapponia kemensis. 


Utsjoki: Kevodalens kanjon, Dryopteris fragrans -lokalen. KALLIOLA 
1937, sid. 30. 


Lapponia petsamoensis. 


Petsamo: Liinahamari, Nurmensatti, i Dryas-bestand nara havsstran- 
den. KALLIOLA 1939, sid. 128. — Vaitolathi, Kelloviidentunturi, i Carex 
rupestris - äng. KALLELA 1939, sid. 292. 


Uppsala, Vaxtbiologiska Institutionen, i februari 1940. 
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VIER NEUE IM BOTANISCHEN GARTEN VON 
BUITENZORG KULTIVIERTE PANDANUS-ARTEN. 


VON 


FOLKE FAGERLIND. 


Der Botanische Garten von Buitenzorg in Java besitzt eine aus- 
serordentlich schéne Sammlung verschiedener Pandanus-Arten. 
Wahrend eines Aufenthaltes dort sammelte der Verfasser embryo- 
logisches und zytologisches Material von mehreren von diesen 
Arten und versuchte im Zusammenhang damit die vorkommenden 
Namen zu kontrollieren und die unbestimmten Arten in der Samm- 
lung zu bestimmen. Es zeigte sich dabei, dass die Sammlung 
mindestens vier bisher unbeschriebene Arten enthalt. Diagnosen 
derselben werden unten gegeben. 


1. Pandanus columnaeformis F. Fagerlind — Spec. nova. 
Sect. Keura (Forsk.) S. Kurz. 


Icon.: Fig. nostra 1 a—e, 5a. 


Arbor alta, erecta, corona ramorum apicali ornata, in parte 
basilari trunci radices adventitias subnumerosas, subbreves (max. 
1,75 m), fasciculatas emittens. Folia exteriora cr. 2 m longa, cr. 
5 em lata, coriacea, apice sensim acuminata, apicibus brevibus, 
robustis, trigonis, basi dilatata amplexicauli, valide serrato-dentata, 
dentibus robustis; costa media apicem versus acute serrulata. 
Racemus syncarpiorum majusculus, trigonus, cr. 35 cm longus, 
pendunculo cr. 15 cm longo. Syncarpia sessilia, 8—11 cm longa, 
8—10 cm diam., globosa vel ovoidea; phalanges numerosae (80— 
250, vulgo cr. 120), 2,5—3,5 cm longae, 11—15 mm latae, obpyra- 
midatae, irregulariter penta- vel hexagonae, basi angustatae, superne 
planae, loculi (3—)4—5(—7), parvi, circuli in modo vel irregulariter 


102 FOLKE FAGERLIND 


dispositi, sulcis interlocularibus non profundis vel vix manifeslis. 
Stigmata ad verticem loculorum hippocrepiformia, subplana vix 
ascendentia. Endocarpium osseum, irregulariter et subprofunde 
rimosum. Mesocarpium superius et inferius fibroso-medullosum. 
Pericarpium subtenue. Flores masculi ignoti. 


Specimen in Hort. Bogoriensi cultum — no. II A107. (Phrag- 
menta in museo instituti botanici universitatis Holmiensis — 
Typus.) ; 


Beziiglich der oben beschriebenen Pandanus-Arten enthalt das 
Journal des Botanischen Gartens von Buitenzorg folgende Aus- 
kuinfte: 


»Vindplaats: Celebes, Djompi, Paré Paré. 
Inzamelaars: L. van Vuuren, 268. — Mtr. Noerhas. 
Datum van ontvangst: 9.9.1912. 

Inl. Naam: Benga.» 


Pandanus columnaeformis hat einen besonders auffallenden Habitus. 
Das einzige Individuum im Garten von Buitenzorg, worauf sich die 
Beschreibung gritindet, diirfte jetzt etwa 27 Jahre alt sein. Es ist 
ein gegen 10 Meter hoher Baum mit einem geraden, pfeilerformigen 
Stamm, der sich erst im Wipfel verzweigt (Abb. 1a). Der nicht 
verzweigte Teil des Stammes misst etwa 7 Meter. Von der Blatter- 
krone hängen die Jangen charakteristischen Syncarpiumstande 
herab (Abb. 1 b). Die oben angegebene Blattbreite von etwa 5 cm 
wird bis zur Mitte beibehalten, danach beginnt eine Verschmalerung, 
die sich dann allmahlich gleichmassig bis zu der kurzen, kraftigen 
Spitze fortsetzt. Die Randdornen der Blatter sind kraftiger als bei 
irgendeiner von den tibrigen in dieser Arbeit behandelten Arten. 
An der Basis der Blatter sitzen sie in ziemlich variierenden Ab- 
standen, im Durchschnitt betragt der Abstand zwischen zwei Dornen 
hier 5 mm, um dann immer ktirzer zu werden. Die an der Basis 
befindlichen Randdornen sind sehr kraftig, kraftiger als die ent- 
sprechenden Dornen des Mittelnervs. Gegen die Mitte des Blattes zu 
werden sie schwacher, sind aber immer noch stärker als die Dornen 
des Mittelnervs. Erst gegen die Spitze hin haben sie anndhernd 
dieselbe Grésse wie diese. Von den Dornen des Mittelnervs sind nur 
wenige (meistens 3), die verhaltnismiassig dicht sitzen, rtickwarts 
gekehrt, dann folgen ungefihr 10, weiter voneinander entfernte 
Dornen, die nach aussen gekehrt und annahernd warzenformig sind, 
also nicht in eine scharfe Spitze auslaufen; an diese schliessen sich 
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a b e 
Abb. 1. Pandanus columnaeformis. a. Habitusbild, b. Fruchtstand (!/s X), c—e. 
Gespaltene Phalangen, von innen gesehen (1X). — Aufn. F. FAGERLIND (a—b), 


T. HEMBERG (c—e). 


vorwarts gekehrte Dornen an, die anfangs in sehr weiten Abstanden 
voneinander, dann aber immer dichter stehen. Je näher bei der 
Blattspitze sie sitzen, desto schwacher werden sie. Gegen die Blatt- 
spitze hin hat das stark hervortretende Seitennervenpaar an der 
Blattoberseite vereinzelte Dornen. 

Die Achse des Syncarpiums ist abgeplattet. Die Sttitzblatter waren, 
als diese Art untersucht wurde, fast ganz eingetrocknet, die vor- 
handenen Reste waren in Fasern aufgelést. Die Phalangen zeigen 
eine wechselnde Grésse und Form, was mit ihrer Lage im Syncar- 
pium, aber auch mit der Zahl der in diesem enthaltenen Car- 
pelle zusammenzuhangen scheint. An der Spitze des Syncarpiums 
sind sie meistens am gréssten. Neben dem Syncarpiumstiel ge- 
legene Phalangen sind oft verengert und kénnen scheibenférmig 
werden oder andere eigentiimliche Formen erhalten. Zuweilen 
begegnet man breiten, durch Verschmelzung von zwei entstandenen 
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Phalangen (Abb. 1 e). Die Form des Steines zeigt Abb. 1 c—e. 
Das äussere Aussehen einer normal entwickelten Phalanx geht aus 
Abb. 5 a hervor. 

Das Individuum im Hortus Bogoriensis ist ganz steril und zeichnet 
sich durch eine hundertprozentige Parthenocarpie aus. 

Pandanus columnaeformis steht zweifellos dem von MARTELLI (1908) 
von den Philippinen beschriebenen Pandanus botryoides sehr nahe. 
Von diesem unterscheidet sich die Art jedoch durch folgende 
Eigenschaften: die erweiterte Blattbasis, die kraftigen Randdornen 
an den Blattern, die gréssere Anzahl Syncarpien in jedem Stand, 
die geringere Grésse der Syncarpien und Phalangen. Hinsichtlich 
des Habitus des Baumes oder Strauches ist Pandanus botryoides 
ganz unbekannt. Wenigstens im Ausseren Bau der Phalangen 
stimmt die hier in Rede stehende Art fast ganz mit botryoides 
tiberein, tiber welche Marre schrieb: »This species belongs to 
the section Keura and perhaps possesses narrower phalanges than 
any hitherto described.» 

MARTELU rechnet demnach Pandanus botryoides zur Sektion 
Keura. Es ist von vornherein klar, dass botryoides und columnae- 
formis zur selben Sektion gehéren miissen. Die beiden Arten 
entsprechen jedoch kaum den an Angehorige der Sektion Keura 
zu stellenden Forderungen (vgl. Warsurcs Monographie 1900). Die 
nur schwach oder gar nicht erhabene Narbe spricht daftir, dass 
sie eher zu Vinsonia gerechnet werden sollten. Bei der Abgren- 
zung der beiden Sektionen Keura und Vinsonia hat offenbar auch 
die geographische Verbreitung eine entscheidende Rolle gespielt. 
Alle einwandfreien Vinsonia-Arten stammen aus Afrika, alle sicher 
bestimmten Keura-Arten dagegen aus Asien (vgl. WARBURG 1909, 
MaRTELLI 1913—14, 1933). Wenn die beiden obenerwahnten Arten 
zu Vinsonia gerechnet wiirden, so wirde diese Sektion dann auch 
eine geringe Anzahl in Asien heimischer Arten umfassen. 


2. Pandanus pleiocephalus Mart. ex F. Fagerlind — Spec. nova. 
Sect. Keura (Forsk.) S. Kurz. 


Icon.: Fig. nostra 2 a—c. 


Frutex altus, e basi usque apicem ramosissimus. Radices ad- 
ventitiae sublongae, numerosae. Folia exteriora cr. 2 longa, cr. 
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Abb. 2. Pandanus pleiocephalus. a. Teil der Oberflache eines Syncarpiums, das 
Aussehen der Phalangen zeigend (1 X), b—c. Gespaltene Phalanx, von innen gesehen 
(1X). — Aufn. T. HEMBERG. 


10 cm lata, coriacea, apice sensim acuminata, basi dilatata amplexi- 
cauli; marginibus validiuscule serrato-dentatis; costa media apicem 
versus serrulata. Racemus syncarpiorum vulgo trigonus, pedunculo 
50—75 cm longo. Syncarpia (2—)3—4(—5) subsessilia, terminale 
maximum, ovoideum, 20—25 cm longum, 15—18 cm diam., lateralia 
sat parva, subglobosa vel ovoidea, 14—20 cm longa, 2—3 cm diam. 
Phalanges numerosae (160—100), 4,5—5,5 cm longae, 2—3 cm diam., 
vulgo irreguraliter hexagonae, basi angustatae, superne planae. 
Loculi cr. 12(8—15) in circulis duobus vel irregulariter dispositi, 
sulcis interlocularibus plus minusve profundis vel vix manifestis. 
Stigmata ascendentia obliqua vel erecta. Endocarpium osseum, 
irregulariter et profunde rimosum. Mesocarpium superius et in- 
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ferius fibroso-medullosum. Pericarpium subtenue. Flores masculi 


ignoti. 

Specimina in Hort. Bogoriensi culta — no. II A 82 (Phragmenta 
in museo instituti botanici universitatis Holmiensis — Typus) et 
II A 82 a. 


Das Journal des Botanischen Gartens von Buitenzorg enthält 
öber die hier beschriebene Art, die dort unter dem Namen P. pleio- 
cephalus Mart. kultiviert wird, folgende Angaben (MARTELLI soll 
sowohl die Pflanze benannt als auch die Bestimmung des im 
Garten befindlichen Exemplars ausgefiihrt haben. Er hat jedoch 
niemals diese Art oder eine Art pleiocephalus beschrieben. Még- 
licherweise ist die Erklarung daftir in seinem Tod zu suchen. 
Es schien mir angebracht, den von MARTELLI gegebenen Namen 
beizubehalten.): 


»Vindplaats: Boeroe 
Maleische Naam: Pandan.» 


Pandanus pleiocephalus ist schon von der Basis an reich ver- 
zweigt und bildet einen grossen und dichten Strauch, der ausser- 
ordentlich reichlich mit Stelzwurzeln versehen ist. Die Lange der 
Blatter kann zwei Meter tibersteigen. Unmittelbar tiber der erwei- 
terten Basis betragt die Breite etwa 8 cm und nimmt dann zu. 
Das Breitenmaximum von etwa 10 cm wird gleich tiber der Mitte 
erreicht, wonach eine Verschmdlerung beginnt, die im Verlauf des 
letzten Viertels allmahlich immer mehr zunimmt. Die Dornen 
des Mittelnervs sind bedeutend kleiner als diejenigen des Randes. 
Unter den ersteren haben die dichter bei der Basis befindlichen 
eine schwach verdickte Basis. Die Seitennerven haben an der 
Blattoberseite vereinzelte Dornen. 

Pandanus pleiocephalus bildet wie P. columnaeformis ein neues 
Beispiel för Angehérige der Sektion Keura, bei denen die Syn- 
carpien nicht, wie es sonst die Regel ist, solitär sind. Die Syncarpium- 
stände zeichnen sich dadurch aus, dass das terminale Synearpium 
eine tiberragende Grdésse besitzt. Die Stitzblatter waren, als ich 
diese Art beobachten konnte, ganz in Fasern aufgeldst. 

Die Exemplare im Hortus Bogoriensis sind vollstandig steril und 
kennzeichnen sich auch durch eine hundertprozentige Partheno- 
carpie. 
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3. Pandanus multifurcatus F. Fagerlind — Spec. nova. 
Sect. Multispina F. Fagerlind. 


Icon.: Fig. nostra 3, 4a—f, 5 b—h et FAGERLIND 1940 fig. 1 d. 


Frutex altus. Trunci pauci, in parte basilari radices adventitias 
numerosas, sublongas emittens. Truncus e. parte media usque 
apicem ramosus, ramis basilaribus elongatis, distantibus; trunci et 
rami armati, dentibus 1—3,5 cm longibus, ’-formibus, divergentibus. 
Folia exteriora cr. 2 m longa, cr. 6 cm lata, coriacea, basi dilatata 
amplexicauli, superne sensim attenuata et longe acuminata, apice 
trigono caudata, marginibus crebre et validuscule serrato-dentatis; 
costa media apicem versus serrulata. Racemus syncarpiorum 
majusculus, trigonus sat longipedunculatus. Syncarpia vulgo 10—12, 
sessilia, 6—12 cm longa, 6—8,5 cm diam., globosa vel subovoidea. 
Phalanges subnumerosae (cr. 80), 25—30 cm longae, 10—32 mm 
latae, 9—14 mm crassae, compresse hexagonae interdum irregulariter 
penta- vel hexagonae, basi angustatae, superne subplanae vel 
convexae. Loculi (1—)3—4—(7), uni-seriatim dispositi, sulcis inter- 
locularibus nullis. Styli spinescentes, furcati vel simplices, persi- 
stentes, 5—7 mm longi, stigmata sursum (an semper?) vergentia. 
Endocarpium subosseum, regulariter et non profunde rimosum. 
Mesocarpium superius lacunosum, non fibrosum; inferius fibroso- 
medullosum. Pericarpium tenue. 

Inflorescentia > 10—20 cm longa, 10—16 in racemo majusculo 
disposita. Spathae cr. 0,5 m longae, apicem versus sensim attenuatae 
et longe acuminatae, apice trigono caudate, armatae. Columnae 
staminiferae subcrassae, cr. 5 mm longae, apice © filamentis um- 
bellatim dispositis institutae. Antherae apice abrupte longe api- 
culatae, apice obconico clavatae. 

Specimina in Hort. Bogoriensi culta — no. II C 58 (Phragmenta 
in museo inslituti botanici universitatis Holmiensis — Typus) et 
II C 58a (9), II C 24 (Phragmenta in museo instituti botanici 
universitatis Holmiensis) et II C 24a (SA) 

Das weibliche Individuum der oben beschriebenen Art wird 
im Garten von Buitenzorg unter dem Namen Pandanus labyrinthicus 
Kurz kultiviert. Das mannliche Individuum ist nicht mit einem 
Namen versehen worden. Das Journal des Gartens enthalt keine 
Auskunft tiber das mannliche Individuum, tiber das weibliche 
wird dagegen Folgendes mitgeteilt: 
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Abb. 3. Pandanus multifurcatus. Habitusbild. — Aufn. F. FAGERLIND. 


»Vindplaats: Srigontjo, Java. 
Inzamelaars: Mtr. Irsan als plant. 
Ontvangen: 26—2—21. 
Uitgeplant: 30—3—21. 

Mal. Naam: Pandan sirih.» 


Pandanus multifurcatus ist ausserordentlich charakteristisch und 
fällt sofort auf. Der »Baum» ist schon an der Basis in mehrere 
elegant geformte, kesself6rmig angeordnete Stamme geteilt (Abb. 3). 
Diese sind mehrfach gabelférmig verzweigt. Die Zweige sind lang- 
gestreckt und schmal. Ebenso wie der Stamm sind sie dicht mit 
kommaférmigen, nach allen Richtungen gekehrten scharfen Dornen 
(umgewandelte Pneumatophoren — vgl. FAGERLIND 1940) besetzt. Die 
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Abb. 4. Pandanus multifurcatus. a. Synearpium (1 x), b—c. Gespaltene Phalanx, 
von innen gesehen (1 x), d—f. Phalanx, von verschiedenen Polen gesehen (3 X). — 
Aufin. T. HEMBERG (a—c), del. K. G. KöÖKERrRITZ (d—f). 


8—40179. Svensk Botanisk Tidskrift. 1940. 


. 
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öber 2 Meter langen Blatter sind kurz tber der erweiterten Basis 
etwa 6 cm breit. Sie verschmalern sich dann allmahlich zu einer 
langen, dreieckigen Spitze. Der obere Teil des Blattes und be- 
sonders die lange, peitschenférmige Spitze hängt nach unten hinab, 
Der Blattrand ist an der Basis. verhaltnismassig dicht gezahnt. 
Die Zähne sitzen hier in einem gegenseitigen Abstand von ungefahr 
4 mm. Weiter nach oben wird der Abstand zwischen den Zahnen 
bis zu 10 mm gross, um dann wieder abzunehmen und in der 
Mitte des Blattes wieder 4 mm zu erreichen. Von der Mitte an 
und gegen die Spitze hin nimmt der Abstand weiter ab. An der 
peitschenférmigen Spitze sitzen die Randzahne ausserst dicht. Sie 
sind verhaltnismassig schwach, werden aber gegen die Blattbasis 
zu etwas kraftiger. Nicht einmal hier ist jedoch die Zahnbasis 
warzenférmig angeschwollen. Die Dornen des Mittelnervs sind an 
der Blattbasis warzenférmig und kénnen eine in diesem Fall rtick- 
warts gekehrte Spitze tragen. Derartig gestaltete Dornen gibt es 
nur wenige, meistens nur 3 oder 4. Die weiter oben stehenden 
Dornen des Mittelnervs sind nach vorn gerichtet und stehen um so 
dichter, je naher der Blattspitze sie sich befinden. Die Dornen 
des Mittelnervs sind schwacher als die Randdornen. Gegen die 
Blattspitze hin besitzen die Seitennerven der Oberseite vereinzelte 
Dornen. 

Die Syncarpiumachse ist abgeplattet. Die Stitzblatter erhalten 
sich ziemlich lange und lösen sich, wenn die Frucht reif wird, 
nicht ganz auf. Sie scheinen lang zu sein. Ein Syncarpium ist 
in Abb. 4a wiedergegeben. Die Phalangen haben je nach der 
Lage, die sie im Syncarpium einnehmen, ziemlich verschiedene 
Formen. Die der Basis und der Spilze am nachsten gelegenen 
sind mehr isodiametrisch sechseckig als die dazwischen befindlichen, 
die eine verlangerte sechseckige Form haben (Abb. 4 d—f). Die Zahl 
der Griffel und Narben ist in den verschiedenen Phalangen ver- 
schieden, und ihre Form wechselt ebenfalls stark (Abb. 5 e—h). 
Sie sind verschieden gedreht, weshalb die Oberflache der Narbe 
nach allen méglichen Richtungen zeigen kann. Man hat jedoch, 
wenn man von den Drehungen absieht, den Eindruck, als ob die- 
selbe ursprtinglich nach unten gerichtet war. 

Weibliche Individuen von Pandanus multifurcatus setzen in Buiten- 
zorg reichlich Friichte an. Eine grosse Menge Embryonen und 
Endosperm konnten beobachtet werden. Unter den weiblichen 
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Abb. 5. Pandanus columnaeformis (a) und Pandanus multifurcatus (b—g). a. Phalanx 
2x), b. Mannliche Bliite (5X), c—h. Griffel und Narben von verschiedenen 
Phalangen (3 X). — Del. F. FAGERLIND. 


Individuen spriessen zahlreiche aus abgefallenen Phalangen ent- 
standene junge Pflanzen empor. 

Pandanus multifurcatus kann nicht zu einer von den fräher be- 
schriebenen Pandanus-Sektionen gerechnet werden. Unter diesen 
lassen sich einige Hauptgruppen unterscheiden: 1) eine durch 
Phalanxbildung und nicht verlangerte Griffel und Narben gekenn- 
zeichnete Gruppe, 2) eine durch das Fehlen der Phalanxbildung 
und durch nicht verlangerte Griffel gekennzeichnete Gruppe und 
3) eine Gruppe, bei der die Phalanxbildung ausgeblieben ist und die 
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Griffel und Narben sich durch Streckung in persistierende Dornen , 
umgewandelt haben. In der ersten Hauptgruppe sind bei den 
Hombronia- und Barklya-Sektionen die Elemente in der Phalanx 
monoserial angeordnet. In der dritten Gruppe ist bei Ryckia die 
Narbe an der Unterseite des Griffels befestigt. Die neue Sektion, 
zu der Pandanus multifurcatus gehért, nimmt demnach eine ver- 
mittelnde Stellung zwischen einerseits Hombronia und Barklya und 
andererseits Ryckia ein. Die Anordnung der Staubgefasse stimmt 
mit derjenigen der Sektionen Ryckia, Sussea, Vinsonia und Fouilloya 
tiberein. Fir die neue Pandanus-Sektion, welche Pandanus multi- 
furcatus vertritt, schlage ich den Namen Multispina vor und gebe 
fiir dieselbe folgende Diagnose: 


Multispina F. Fagerlind — Sect. nova. 

Drupae pluriloculares, loculi uni-seriatim dispositi, styli elongati, 
spinescentes, persistentes. Stamina in apice columnae umbellatim 
disposita. 

Mit Pandanus multifurcatus wird fiir Java eine neue Art beschrieben, 
was eigentlich erstaunlich ist, da ja Javas Flora gut bekannt ist 
und die Pflanze ein auffallendes Aussehen hat. Koorpers (1911) 
gibt fir Java 13 verschiedene Arten von Pandanus an. Hier wird aber 
nicht Pandanus labyrinthicus erwahnt, mit welchem Namen P. multi- 
furcatus im Hortus Bogoriensis etikettiert war. Warsura (1900) gibt 
als einzige Fundorte fir P. labyrinthicus »Sumatra: Westkiste Siboga 
und Baros (TEysmann), kultiviert in Buitenzorg» an. MARTELLI (1913) 
nennt ausserdem die Halbinsel Malakka und Borneo. In Backers 
(1925) Flora von Java findet sich jedoch eine Beschreibung von 
Pandanus labyrinthicus, an deren Ende es heisst: »Plant van rotsach- 
tige en zandige kusten, met zekerheid alleen bekend van Sumatras 
Weskust, doch mogelijk (steriel materiaal) ook op Java gevonden en 
wel op rotsen aan het zuiderstrand even ten Oosten der uitmonding 
van de kali Srigontjo (Z. van Bantoer, Residentie Pasoeroean).» Dass 
dieses sterile Material, welches Backers Angabe zugrunde lag, von 
‘denselben Arten wie die vier Individuen von Pandanus multifurcatus 
im Hortus Bogoriensis stammt, kann wohl als tiber jeden Zweifel 
erhaben angesehen werden. Vielleicht ist infolge der Tatsache, dass 
die Blatter beider Arten dhnliche Ztige aufweisen, eine Verwechslung 
gemacht worden. Im Ubrigen sind die Unterschiede so gross, dass 
Pandanus multifurcatus sicher nichts mit dem zur Sektion Ryckia 
gehérenden P. labyrinthicus zu tun hat. 


VIER NEUE PANDANUS-ARTEN 113 


Die Ursache dafiir, dass in Java die obenerwahnte Pandanus- 
Art bisher tbersehen worden ist, ist vermutlich darin zu sehen, 
dass diese Pflanze selten bliiht, was recht oft bei wild in der Natur 
wachsenden Pandanus-Arten vorkommt. Im Freien angepflanzte 
Exemplare bliihten dagegen im Hortus Bogoriensis, wenigstens 
wahrend meines Besuches, reichlich. 


4. Pandanus spinistigmaticus F. Fagerlind — Spec. nova. 
Sect. Ryckia (De Vriese) S. Kurz. 


Icon: Fig. nostra 6 a—e. 


Arbor alta, in parte basilari radices adventitias numerosas, sub- 
breves, fasciculatas emittens. Truncus e parte media usque apicem 
ramosus. Folia exteriora cr. 2,5 m longa, cr. 11 cm lata, coriacea, 
basi dilatata amplexicauli, apice sensim acuminata, apicibus bre- 
vibus trigonibus, marginibus crebre et validiuscule serrato-dentatis; 
costa media apicem versus acute serrulata. Racemus syncarpiorum 
majusculus, trigonus, sat longipedunculatus. Synearpia vulgo 9, 
sessilia, ovoidea, cr. 15 cm longa, cr. 9 cm diam.; Drupae uni- 
loculares (rarissime 2-loculares), numerosae (500—800), 22—26 mm 
longae, 6—13 mm latae, obpyramidatae, irregulariter penta- vel 
hexagonae, basi angustatae, superne late pyramidatae vel convexae. 
Styli spinescentes, simplices, oblique ascendentes, cr. 7 mm longi; 
stigmata sursum vergentia. Endocarpium osseum, longum, apice 
abrupte subbreve apiculatum. Mesocarpium superius lacunosum, 
non fibrosum; inferius fibroso-medullosum. Pericarpium tenue. 
Flores masculi ignoti. 


Specimina in Hort. Bogoriensi culta — no. II C 31 (Phragmenta 
in museo instituti botanici universitatis Holmiensis — Typus) et 
DEC 31a: 


Die oben beschriebene Art wird im Hortus Bogoriensis unter 
dem Namen Pandanus furcatus var. Lais kultiviert. Das Journal 
des Gartens enthalt tiber diese Pflanze folgende Angaben: 


»Vindplaats: Zuidkust van Java 
In]. Naam: Tjangkoenang>. 


Pandanus spinistigmaticus kann ein  verhaltnismassig hoher 
»Baum» werden, der sich von der Basis an in mehrere Stamme 
teilt. Die Blatter, die gegen oder sogar tiber 2,50 m lang sind, 
erreichen kurz tiber der erweiterten Basis eine Breite von 11 cm, 
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und verschmalern sich dann allmahlich gegen die Spitze hin. 
Diese ist verhaltnismassig kurz, kraftig und dreieckig. Der Mittel- 
nerv und die Dornen des Randes sind annahernd gleich kraftig. 
Der Mittelnerv tragt an der Blattbasis etwa 12 kraftige, riickwarts 
gerichtete, mit einer stark angeschwollenen Basis ausgestattete 
Dornen. An diese schliesst sich eine Reihe von Dornen an, die 
abwechselnd nach vorn und nach hinten gekehrt sind. In der 
Regel sind 4 solche Paare vorhanden. Die folgenden Dornen des 
Mittelnervs sind sämtlich nach vorn gekehrt. Die Dornen des 
Mittelnervs sitzen ebenso wie die des Randes in verhaltnismassig 
weiten Abstinden voneinander. Die Seitennerven sind unbewaffnet. 

Die Stitzblatter der Syncarpiumstande sind verhaltnismassig 
dauerhaft. Sie sind gestreckt triangelf6rmig, etwa 80 cm lang und 
13 cm breit. Gegen die Spitze hin sind der Mittelnerv und die Rander 
der Stitzblatter in derselben Weise bewaffnet wie die Blatter. Die 
Achse der Syncarpien ist rund. Die Carpiden sind in der Regel 
nicht zu Phalangen vereinigt. In so gut wie jedem Syncarpium 
findet man jedoch einen oder einige wenige Falle, wo zwei oder 
drei Carpiden miteinander verwachsen sind (Abb. 6d). Der zu 
einem Dorn ausgezogene Griffel ist in der Regel einfach (Abb. 6). 
In seltenen Fallen kann er eine Tendenz zur Gabelung aufweisen. 
Er ist gegen die Spitze des Syncarpiums gerichtet, an die Ober- 
flache desselben gedriickt und seitlich meistens schwach wellen- 
formig gebogen (Abb. 6 b) Der Stein ist jih zusammengezogen zu 
einer dornenférmigen Spitze, welche bis zur Griffelbasis reicht und 
sich méglicherweise in derselben nach oben fortsetzt (Abb. 6 a). 
Die dornenfé6rmige Verlangerung des Steines bildet einen zentralen 
Pfeiler in dem Lickensystem, zu dem das Mesokarp hier ausge- 
staltet ist. Die tbrigen Wande in diesem Litickensystem werden 
von einer geringen Anzahl Stockwerke mit »Diaphragmen», die 
senkrecht zwischen dem »zentralen Pfeiler> und der peripherischen 
Wand des Liickensystems ausgespannt sind, gebildet. Die hier 
behandelte Art ist im Hortus Bogoriensis nicht ganz steril, zeichnet 
sich aber, wie viele andere Pandanus-Arten, durch starke Partheno- 
carpie aus. Samen enthaltende und leere Frichte zeigen dusserlich 
keinen Unterschied (Abb. 6 a). 

Die Art Pandanus spinistigmaticus ist ein Glied der Ryckia- 
Sektion und gehört zu den Pandanus furcatus Roxb. nahestehenden, 
schwer zu deutenden Arten. WARBURG (1900) gibt als einzigen Ver- 
treter derselben auf Java P. pseudolais Warb. an. KOORDERS erwahnt 
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Abb. 6. Pandanus spinistigmaticus. a. Gespaltenes Syncarpium, von innen gesehen 
(1 X), b—e Teilstiicke eines Syncarpiums (1 xX). — Aufn. T. HEMBERG. 


die Arten bantamensis Koord., pseudolais Warb., oviger Mart., scabrifo- 
lius Mart. und unter grésstem Vorbehalt Lais Kurz. Von diesen 
haben, soweit man weiss, nur Lais in Ahren stehende, die anderen 
dagegen solitare Syncarpien. Dass der von mir hier beschriebene 
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Pandanus spinistigmaticus im Hortus Bogoriensis mit dem Namen 
Lais bezeichnet wurde, beruht sicher hierauf. Von Lais unter- 
scheidet sich jedoch spinistigmaticus dadurch, dass die nicht ab- 
fallenden Griffel nicht gegabelt, sondern unverzweigt sind, sowie 
durch die verhaltnismassig kurze Blattspitze, wahrend das Blatt 
bei Lais von WArBURG (1900) folgendermassen charakterisiert wird: 
»apice in acumen longum flagelliforme spinolosum producta»>. 
Die Ursache dafir, dass Koorpers Lais als méglichen Vertreter 
der Flora von Java angibt, ist, dass es sich hier um steriles Herba- 
rium-Material handelt, welches weder MARTELLI noch KOORDERS 
(vgl. Koorpers S. 82) als zu P. pseudolais gehérend betrachten 
wollten. 

Die auf Java vorkommenden, dem Pandanus furcatus ahnlichen 
Individuen, die in der freien Natur selten oder vielleicht niemals 
blihen, gehéren somit vermutlich mehreren verschiedenen Arten 
an. Eine von diesen ist die von mir aufgestellte Art spinistigma- 
ticus. Die Tatsache, dass dieselbe gebliiht hat, beruht vielleicht 
gerade darauf, dass sie verhaltnismAssig frei im Hortus Bogoriensis 
angepflanzt worden ist (vgl. das oben tiber multifurcatus Gesagte). 


Fir die mir beim Abfassen der lateinischen Namen und der 
Diagnosen geleistete Hilfe erlaube ich mir Herrn Professor G. SAMUELS- 
SON an dieser Stelle meinen aufrichtigen Dank auszusprechen. 
Grossen Dank schulde ich auch Herrn Kandidat T. HEMBERG, der die 
ausgezeichneten Aufnahmen Abb. 1 c—e, 2 a—c, 4 a—c, 6 a—e herge- 
stellt, und Herrn Amanuensis K. G. K6KEriTz, der die Zeichnung der 
Phalanx von Pandanus multifurcatus (Abb. 4 d—f) angefertigt hat. 


Botanisches Institut der Universität Stockholm, Dez. 1939. 
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DIE HEUTIGE UND FRUHERE VERBREITUNG DER 
KONIFERENGATTUNG ACMOPYLE PILGER. 


VON 


RUDOLF FLORIN. 


Einleitung. 


Obwohl man behaupten kann, dass die Koniferen seit langem 
eine der systematisch am griindlichsten durchforschten Gruppen 
der höheren rezenten Gewachse darstellen, sind seit dem Jahre 
1900 nicht weniger als neun (beinahe 20%) neue Gattungen 
aufgestellt worden, namlich Acmopyle Pilger (1903), Taiwania 
Hayata (1906), Fokienia A. Henry et H. Hamsh. Thomas (1911), 
Amentotaxus Pilger (1916), Austrotaxus Compton und Callitropsis 
Compton (1922), Microbiota Komarov (1923), Pilgerodendron Flo- 
rin (1930) und Sequoiadendron Buchholz (1939). Unter den vier 
stidhemispharischen von ihnen sind nicht weniger als drei in 
Neu-Kaledonien endemisch: Acmopyle, Austrotaxus und Callitropsis. 
Es ist die erstgenannte von diesen, die hier naher behandelt 
werden soll, und zwar vorzugsweise vom paldobotanischen Ge- 
sichtspunkte aus. 

Die Gattung Acmopyle wurde auf einer Konifere gegriindet, die 
seit 1869 unter den Namen Dacrydium Pancheri Brongn. et Gris 
bzw. Podocarpus pectinata Pancher (ms. ex Brongn. et Gris) 
bekannt war. Diese Art wurde in Acmopyle Pancheri (Brongn. 
et Gris) Pilger umbenannt. Unsere jetzige Kenntnis ihrer Mor- 
phologie, Anatomie und systematischen Stellung verdanken wir 
hauptsachlich den Arbeiten von Pivcer (1903, p. 117; 1916, pp. 
21, 33; 1926, pp. 230, 240), Sannr (1920, p. 253) und Kusarr 
(1922, p. 83), wozu kommt, dass ich selbst (FLORIN 1931, p. 259) 
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die Morphologie und Epidermisstruktur der Blatter ziemlich ein- 
gehend behandelt habe. 

In »Die nattirlichen Pflanzenfamilien» (1926, p. 240) gibt PILGER 
folgende Beschreibung von Acmopyle: 

»o Bliiten 1—3 am Zweigende, herabgebogen, zylindrisch; Stam. imbri- 
kat, sterile Spitze breit dreieckig, stumpf. 2 Bliiten terminal an kleinen 
Zweigen (jiingere Stadien unbekannt), ihr Stiel mit kleinen, dicht imbri- 
katen Schuppen bedeckt; Receptaculum ahnlich dem von Podocarpus, 
fleischig, warzig-héckerig, von mehreren Schuppenblattern gebildet; meist 
nur ein Carp.; Epimatium mit dem Integument vollig verwachsen, viel 
kiirzer als der Same, dessen inneren unteren Teil umgebend; Same gross, 
kugelig, + aufrecht, Mikropyle wenig unterhalb des Gipfels, Samenschale 
mit fleischiger äusserer Schicht, starker holziger Mittelschicht und dinner 
fleischiger, mit dem Nucellus verwachsener Innenschicht. — Baum mit 
verschieden gestaltenen Blattern.» 


Uber die einzige zu ihr gehdrende Art teilt er mit: 


»Baum bis 15—20m hoch; Blatter an den verlangerten Zweigen dick 
schuppenférmig, angedriickt, dreieckig, spitz, an kurzen, in den Schup- 
penblattern axillaren Zweigen zweizeilig ausgebreitet, linealisch-lanzett- 
lich, etwas sichelformig gebogen, bis 16 mm lang; zwischen beiden For- 
men Uberginge.» 


Die Morphologie der mannlichen und weiblichen Zapfen wurde 
besonders von Saunni behandelt. Erstere sind terminal gestellt 
und entweder einzeln oder haufig gruppenweise (2—5 oder sogar 6) 
am Ende kurzer, in der Apikalregion mit Schuppenblattern be- 
kleideter Zweige angeordnet. Nach Pi_cer’s Diagnose sollen sie 
herabgebogen sein, was kaum zutrifft. Dagegen scheint dies von 
den reifen weiblichen Zapfen zu gelten. Diese stehen terminal 
an Seitenzweigen, die vorzugsweise lange, mehr oder weniger aus- 
gepragt in einer Ebene ausgebreitete bilaterale Blatter tragen, 
aber apikalwarts plétzlich in die mit kleinen Schuppenblattern 
bekleideten »Stiele» der weiblichen Zapfen tibergehen. In Bezug 
auf den Bau des Zapfens verweise ich auf die Darstellung Saunr’s 
(1920, p. 262) und bemerke nur, dass tiber die Ausbildung des 
Epimatiums die Meinungen noch auseinandergehen (vergl. PILGER 
1926, p. 230). 

Der Bau des Stammes und der Zweigachsen einschliesslich des- 
jenigen des Holzes ist kurz von Sannr (loc. cit., p. 257) behandelt 
worden. Ausserdem hat KuBARrRT (1922, p. 83) eine kleine Arbeit 
tiber den Bau des Sekundirholzes veréffentlicht und folgende 
zusammenfassende Beschreibung gegeben: 
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»Das Holz von Acmopyle besteht aus Tracheiden, Holzparenchym und 
parenchymatischen Markstrahlen, die gewohnlich 1—2-stéckig sind und 
mit den Tracheiden im Kreuzungsfelde 1—2, auch im Friibholze steil 
orientierte Täpfel bilden, wo sie mehr minder als Eiporen anzusprechen 
sind. An der Radialwand der Tracheiden stehen die Hoftiipfel einreihig, 
in den letzten Tracheidenreihen des Jahresringes sind Tangentialtipfel 
vorhanden.» 


Was die systematische Stellung von Acmopyle betrifft, so ist man 
darin einig, dass sie zu den Podocarpaceen gehért und mit Podo- 
carpus und Dacrydium nahe verwandt ist. Auf Grund des ver- 
meintlichen Fehlens eines Epimatiums stellte Prrcer (1916, p. 33) 
zunachst eine besondere Unterfamilie Acmopyloideae neben Podo- 
carpoideae (nebst Pherosphaeroideae und Phyllocladoideae) auf, zog 
sie aber später nach dem Erscheinen der Arbeit von SAnni wieder 
ein (PILGER 1926, p. 238) und rechnete Acmopyle dann zu den 
Podocarpoideen. Wahrend PILGER sie anfanglich als einen sehr 
primitiven Typus der Podocarpaceen betrachtete, glaubte SAHNI 
hier die am meisten spezialisierte Gattung dieser Familie vor sich 
zu haben. Weitere Untersuchungen werden in der Zukunft sicher 
neues Licht tiber die Stellung der Gattung Acmopyle werfen. Ich 
habe den Eindruck bekommen, dass die bis jetzt angestellten 
Vergleiche nicht eingehend und umfassend genug sind. Man hat 
in diesem wie in anderen Zusammenhdangen die verschiedenen 
Artengruppen innerhalb Podocarpus und Dacrydium (verg]. FLORIN 
1931) nicht scharf genug auseinandergehalten und ausserdem 
die vegetativen Merkmale zu sehr vernachlassigt. Nicht nur in 
der dusseren Morphologie der Laubblatter, sondern auch in der 
Organisation des Receptaculums und anderer Merkmale zeigt Ac- 
mopyle Anklange an die Sektion Dacrycarpus von Podocarpus. Mit 
dieser teilt sie auch die Eigenschaft, dass die Nebenzellen der 
Spalt6ffnungsapparate einfach gestaltet sind und also keine typisch 
podocarpoide Ausbildung der Aussenwand zeigen, wodurch diese 
einen primitiveren Eindruck machen als die der Mehrheit der 
Podocarpaceen (vergl. Frorin 1931, p. 473). Ich bemerkte 1931 
(FLorIN loc. cit., p. 473), dass die Podocarpaceen offenbar meh- 
rere voneinander isolierte Entwicklungsreihen umfassen, die schon 
etwa seit dem mittleren Mesozoikum getrennt laufen. Dass Acmo- 
pyle eine lange Geschichte hinter sich hat, werde ich unten zeigen. 
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Die heutige Verbreitung der Gattung. 


Die alteste Angabe uber die Verbreitung von Acmopyle Pancheri 
lautet folgendermassen (BRONGNIART & Gris 1869, p. 331, und 1871, 
p. 347): »Habitat in locis ferrugineis Novae Caledoniae australioris 
(PancHER 1869)». Nach Pircer (1903, p. 118, und 1916, p. 43), 
GUILLAUMIN (1911, p. 269, und 1919, p. 373), WILSON (in WHITE, 
WILSON & GUILLAUMIN 1926, p. 81) und D&niker (1932, p. 44) 
wurde die Art schon friih auch von M. BaLansa (1868—1870) — 
nach meiner Beobachtung im Pariser Herbarium handelt sich 
um n. 2862, die vom Mont Mou stammt — gesammelt, und aus- 
serdem liegen vom Mont Mou Exemplare von Crips (n. 1261, 1902, 
Meereshéhe 1220 m; n. 1309), Franc (n. 170, 1906, Meereshéhe 
1200 m) und Le Rar (n. 248, 315) vor. Nach Compton (1922, 
p. 426) kommt Acmopyle Pancheri reichlich auf Serpentin nahe 
am Gipfel des Mont Mou (Meereshéhe 1200 m) vor (n. 485; in 
Botany School, Cambridge, England, fand ich konserviertes Ma- 
terial unter der Bezeichnung n. 1282). Sie ist nach diesem Autor 
»a tree of 30—40 ft. occurring in the mixed coniferous forest of 
certain serpentine mountains above 3000 ft., along with Podocarpus 
minor, P. ferruginoides, Dacrydium lycopodioides, D. taxoides, and 
Libocedrus austrocaledonica>. 

Nach DÄNnIKER (1929, p. 187) findet sich auf den héchsten Cré- 
ten und Gipfeln in Neu-Kaledonien stellenweise ein Nebelwald,,. 
wo die sehr grosse Feuchtigkeit der meist in Wolken gehillten 
Bergspitzen einen wichtigen Faktor der Gesellschaftsorganisation. 
darstellt. Die Koniferen sind dort zahlreicher als in tieferen 
Lagen. Compron (1922, p. 422) schildert ihr Auftreten in fol- 
gender, sehr anschaulicher Weise: 


»The New Caledonian Conifers belong to a number of different ecolo- 
gical types, and are found growing in a great variety of situations. They 
are, however, developed in the greatest abundance in the montane forest 
on serpentine rocks above 3000 feet altitude, where they are present to 
such a degree that one may speak of Conifer forest, though Angiospermic 
trees and shrubs are also present. To this formation belong four Conifers. 
of superficially similar appearance, all being trees with irregular crowns 
and Taxus-like leaves — viz., Dacrydium taxoides, Acmopyle Pancheri,. 
Podocarpus minor, and P. ferruginoides. Here also are found Callitris 
sulcata var. alpina, Libocedrus austrocaledonica, Podocarpus usta, P. gni- 
dioides var. caespitosa, P. longefoliolata, and Dacrydium lycopodioides,. 
while Araucaria Balansae forms a conspicuous feature of many mountain. 
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summits by projecting high above the general level of the forest. Gener- 
ally speaking, none of these Conifers can be called well-grown trees; 
their trunks are dwarfed, stunted, twisted, and gnarled, and their branches 
show signs of struggle with the severe climatic conditions and the com- 
petition of epiphytic mosses and lichens. The impression given is that 
they have survived on the mountain summits, owing to their qualities 
of stubborn resistance to unfavourable conditions rather than to any 
special suitability to those conditions.» 


Die gesamte rezente Koniferenflora von Neu-Kaledonien scheint 
endemisch zu sein. Nach Compron (loc. cit., p. 421) ist zwar die 
Phanerogamenflora dieser Insel tiberhaupt hochgradig endemisch, 
aber besonders gilt dies in Bezug auf die Koniferen, was offen- 
bar mit der Art ihrer Samenverbreitungsmittel zusammenhangt. 
Die Entfernung der Insel von den kontinentalen Landmassen ist 
sehr gross und hat augenscheinlich seit langen Zeitlauften be- 
standen, weshalb die Koniferenflora sich selbstandig entwickeln 
konnte. Compron hat den Eindruck bekommen, dass Neu-Kale- 
donien den Rest einer ausgedehnten Landmasse darstellt, wo die 
Podocarpaceen und Araucariaceen einst eine reiche Entwicklung 
erreichten. Dieses Gebiet stellte nach ihm ein wichtiges Ent- 
wicklungs- und Verbreitungszentrum der Koniferen auf ihren 
Wanderungen in nordlicher Richtung von dem antarktischen 
Kontinent aus dar (vergl. unten). 

Anhangsweise sei erwähnt, dass Acmopyle nach Sauni (1920, 
p. 256) vielleicht auch auf den Fidschi-Inseln heimisch. ist. Die 
Angabe ist aber unsicher und von anderer Seite unbestatigt ge- 
blieben. Es wiirde sich dabei um eine besondere Art handeln. 
Eine Untersuchung des betreffenden Materials im Kew Herba- 
rium, London, wirde sehr aufschlussreich sein, liegt aber augen- 
blicklich ausser dem Bereich der Moéglichkeit. An und fär sich 
ware das Vorkommen einer Acmopyle-Art auf den Fidschi-Inseln 
nicht undenkbar, denn, wie Compron (loc. cit., p. 422) bemerkt 
hat, ist die dortige montane Koniferenflora von demselben all- 
gemeinen Typus wie die in Neu-Kaledonien, obwohl die Arten 


verschieden sind. 


Die friihere Verbreitung der Gattung. 


Angaben uber fossile Vertreter der Gattung Acmopyle fehlen 
bisher in der Literatur gänzlich. Seit vor bald 20 Jahren bin 
ich mir aber dariiber klar, dass diese Gattung in der alttertiaren 
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Cc 
Textabb. 1. Acmopyle Pancheri (Brongn. et Gris) Pilger. a—c beblatterte Seiten- 
zweige in natirlicher Grésse, d Teil eines Seitenzweiges vergrossert (°/1). — Neu- 


Kaledonien (ges. v. M. Batansa 1868—1870, n. 2862). Rezent. 


Flora der Seymour-Insel in der West-Antarktis (Lat. 64° 16’ S.) 
vertreten gewesen ist. DusEn (1908, p. 17, Taf. 3, Abb. 4 u. 6) hat 
nämlich von dort einen Seitenzweig mit bilateralen Blattern unter 
der Bezeichnung »Phyllites sp. (4)> kurz beschrieben und abge- 
bildet, der den entsprechenden Zweigen von Acmopyle Pancheri 
ausserordentlich ähnlich ist. Er schrieb dariiber: 


»Der Abdruck stellt einen Zweig dar, der von einem Nadelbaume ab- 
zustammen scheint, aber den Coniferen gewiss nicht angehort. Es ist 
mir nicht gelungen diese Art unter den natitirlichen Pflanzenfamilien ein- 
zureihen. — Anfangs wurde das Fossil fär eine Sequoia gehalten, eine 
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Auffassung, die, sobald die Art der Nervierung naher bekannt wurde, 
nicht aufrecht gehalten werden konnte... Diese (d.h. die Blatter) sind 
etwas herablaufend, fast gerade oder etwas nach oben hin gekrimmt. 
Der Mittelnery nimmt keine Mittelstellung ein, sondern verlauft nahe 
dem unteren Blattrande. Unsymmetrische NadelIn kommen bei keiner 
Conifere vor, weshalb das Fossil in jene Familie nicht gestellt werden 
kann.» 

Die bilateralen Blatter gewisser Podocarpaceen waren Dusin 
also ganz unbekannt. Was er als Mittelnerv gedeutet hat, stellt 
nichts anderes als den morphologischen Blattrand dar, der wegen 
der Dicke der Blatter bei der Fossilisierung mehr oder weniger 
verschoben werden kann. 

Da das von DusÉn abgebildete Material dem Naturhistorischen 
Reichsmuseum zu Stockholm gehért, habe ich dasselbe näher 
untersuchen kénnen. Das Ergebnis ist in folgender Beschreibung 
zusammengefasst. 


Acmopyle antarctica n. sp. 
Textabb. 2: 


Phyllites sp. DusEN 1908, p. 17, Taf. 3, Abb. 4 u. 6. 


Typus: das Original zu Textabb. 2 a—c (Druck und Gegendruck) (verg]l. 
Dusen 1908, Taf. 3, Abb. 4 u. 6). — West-Antarktis: Seymour-Insel. 
Alt-Tertiar (Eozan). (Palaobot. Abteil. Naturhist. Reichsmus. Stock- 
holm.) 


Seitenzweig letzter Ordnung etwa 8 cm lang, mit einer nur 
schwach gebogenen Achse. Laubblatter bilateral, spiralig gestellt, 
obwohl in ein und derselben Ebene ausgebreitet, lederig, in Flanken- 
ansicht linealisch-lanzettlich, gerade oder schwach sichelférmig 
gebogen, auf der einen Flanke — jede von der halben morpho- 
logischen Unterseite und der halben Oberseite gebildet — schwach 
konvex, auf der entgegengesetzten schwach konkav, an der Spitze 
kurz verjiingt, fast spitz oder stumpf, mit weit herablaufender, 
nicht oder wenig verschmalerter Basis, ganzrandig, einaderig, 
abstehend (40—65°), 8—13 mm lang im freien Teil (in der Zweig- 
spitze kirzer) und 1,5—2,2 mm breit an den Flanken. — 

Wie ein Vergleich zwischen Textabb. 2 und 1 zeigt, ahnelt die 
antarktische Art der rezenten Acmopyle Pancheri in der ausseren 
Morphologie und den Gréssenverhiltnissen der Seilenzweige letzter 
Ordnung ausserordentlich. Wir haben in beiden Fallen den- 
selben morphologischen Typus vor uns, was besonders aus Text- 
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abb. 1 d und 2 b hervorgeht. Die Ubereinstimmung ist so gross, 
dass es sich um ein und dieselbe Art handeln kénnte, obwohl 
die Blatter der fossilen Art durchschnittlich etwas schmaler zu 
sein scheinen als die der rezenten. Da der Unterschied im 
geologischen Alter betrachtlich und das fossile Material frag- 
mentarisch ist, habe ich es fiir ratsam gehalten, dasselbe unter 
einem besonderen Artnamen zu beschreiben. Es soll hervor- 
gehoben werden, dass keine von den sonstigen Artengruppen mit 
bilateralen Blattern unter den rezenten Podocarpaceen — also 
weder die Dacrycarpus-Arten von Podocarpus noch auch Dacry- 
dium falciforme (Parl.) Pilg. und D. taxoides Brongn. et Gris — 
fiir einen näheren Vergleich mit der fossilen Art in Betracht 
kommen, da diese habituell von ihnen abweicht. Es ist natirlich 
bedauerlich, dass keine fertilen Reste vorliegen, die einen ein- 
gehenderen Vergleich mit Acmopyle Pancheri erméglichen wirden. 
Fir die generische Bestimmung halte ich aber in diesem Spezial- 
fall die dussere Morphologie der beblatterten Zweige fär aus- 
reichend. 

In der Tertiarflora der Seymour-Insel kommt Acmopyle zusam- 
men mit Araucaria imponens Dusén (Sect. Colymbea Endl.) und 
noch einer Konifere vor, welche von DusEN (loc. cit., p. 17, Taf. 3, 
Abb. 5) mit Sequoia verglichen wurde, aber wahrscheinlich eine 
zur Untergatt. Stachycarpus Engl. von Podocarpus gehérende Art 
darstellt. DusÉn hat auch eine isolierte vermutliche Podocarpus- 
Same von demselben Fundort kurz erwahnt. Mit dem Ergebnis 
der Untersuchung tiber die als Abdrticke erhaltenen Koniferen- 
reste stimmt die Bearbeitung der fossilen Hélzer der Seymour- 
Insel durch Goran (1908) gut tiberein. Er fand eine Dadoxylon 
(Araucaria)-Art, D. pseudoparenchymatosum Goth., die ein Gymno- 
spermenholz mit araukarioider Hofttipfelung und tiberhaupt voll- 
standig den rezenten Araucarieen analogem Bau darstellt, ferner 
Phyllocladoxylon antarcticum Goth., ein Podocarpaceenholz mit 
1—2 Eiporen pro Kreuzungsfeld wie bei Acmopyle Pancheri und 
gewissen anderen rezenten Podocarpaceen, und endlich Podocar- 
poxylon aparenchymatosum Goth. (wahrscheinlich das Holz einer 
Podocarpus-Art). 

GoTHAN (loc. cit., p. 24) fand es sehr eigentiimlich, »dass sich 
unter den tertidren Hélzern von der Seymour-Insel eine erhebliche 
Zahl von solchen Taxaceen befindet, die als Markstrahltipfel 
grosse Eiporen besitzen (Phyllocladoxylon antarcticum)>. In der 
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Cc 


Textabb. 2. Acmopyle antarctica Florin. a beblatterter Seitenzweig in nattir- 

licher Grésse; b Teil desselben vergréssert (”/1); c Gegendruck des in a abge- 

bildeten Exemplares in nattirlicher Grosse. — West-Antarktis: Seymour-Insel nahe 

Graham Land (ges. v. J. G. ANDERSSON 1903; Palaobot. Abteil. Naturhist. Reichs- 
mus. Stockholm). Alt-Tertiar (Eozan). 


9—40179. Svensk Botanisk Tidskrift. 1940. 
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b 


Textabb. 3. Acmopyle Engelharati (Berry) Florin. Beblatterte Seitenzweige in 
natiirlicher Grésse (nach Berry 1938, Taf. 13, Abb. 1—3).— Argentinien: Terr. 
Rio Negro, Rio Pichileufu (ges. v. J. R. GuiNazt). Alt-Tertiar (Eozan). 


heutigen stidamerikanischen Flora sind die grosseiporigen Podo- 
carpaceen keineswegs in grosser Zahl vertreten. GOTHAN stellte 
zwar diesen Bau innerhalb rezenter Vertreter der Untergalt. Sta- 
chycarpus von Podocarpus, darunter bei der stidamerikanischen 
Art Podocarpus andinus Poepp., fest, betonte aber gleichzeitig, 
dass die Zugeh6érigkeit des betreffenden fossilen Holztyps zu ir- 
gend einer bestimmten nattirlichen Gattung oder Art trotzdem nicht 
enlschieden werden konnte. Man kann nach ihm nur vermuten 
dass in der West-Antarktis die grossciporigen Podocarpaceen im 
alteren Tertiär eine gréssere Rolle spielten als jetzt im siidlichen 
Stidamerika und dass also die Verwandtschaft zwischen der austra- 
lisch-neuseelandischen (wo solche Formen heutzutage haufiger 
sind) und stidamerikanischen Gymnospermen!lora damals vielleicht 
enger war als jetzt. Diese Vermutung wird nun durch den Nach- 
weis von Acmopyle und einer vermutlichen Stachycarpus-Art in der 
Terliarflora der Seymour-Insel bestatigt. 

Die Gattung Acmopyle ist aber im Tertiadr nicht nur in der 
West-Antarktis, sondern auch auf dem stidamerikanischen Fest- 
lande vertreten. Ktirzlich ver6éffentlichte Berry (1938) eine Ar- 
beit tiber eine reiche und interessante Tertiirflora, die am Rio 
Pichileufu (Lat. 41° 10’ S., Long. 70° 52’ W.) im Terr. Rio Negro, 
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Argentinien, nachgewiesen worden ist. In dieser Arbeit hat BERRY 
(loc. cit., p. 63, Taf. 13, Abb. 1—3) u.a. eine vermeintliche Podo- 
carpus-Art, P. Engelhardti Berry, beschrieben und abgebildet, die 
er mit der von ENGELHARDT (1891, p. 646, Taf. II, Abb. 11—15) 
aus der alttertidren Flora Sid-Chiles angegebenen » Sequoia» chilensis 
Engelhardt identifizierte. Wie ich soeben nachgewiesen habe, 
gehoren die siidchilenischen Reste zu Podocarpus Sect. Dacrycarpus 
Endl. und sind nunmehr P. inopinatus Florin zu benennen (FLORIN 
1940). 

Die von Rio Pichileufu stammenden Zweigreste wurden von 
Berry folgendetmassen charakterisiert: 


»Twigs stout, bifacial in habit; the flat, spirally arranged leaves are 
decurrent,not perceptibly narrowed proximad, distichous, abruptly pointed, 
and slightly faleate. The texture is extremely coriaceous, the midveins 
wider than in Podocarpus andiniformis, and the stomatiferous bands on 
each side of the midvein on the lower surface are sharply marked. The 
leaves range from small slender forms less than 1 centimeter in length 
and 1 millimeter in width to others 2 centimeters long and a maximum 
of 2 millimeters wide.» 


Ein Blick auf die von Berry ver6éffentlichten, in Textabb. 3 
wiedergegebenen Abbildungen zeigt sofort, dass wir es hier wiederum 
mit einer Acmopyle-Art zu tun haben. Die Blatter sind. bilateral 
und also von Berry nicht richtig beschrieben. Ich gebe daher 
unten eine neue Diagnose, die ausschliesslich auf den Abbildungen 
und Angaben in Berry’s Arbeit basiert werden musste, da das 
Material selbst mir nicht zuganglich war. 


Acmopyle Engelhardti (Berry) n. comb. 
Textabb. 3. 


Podocarpus Engelhardti Berry 1938, p. 63, Taf. 13, Abb. 1—3. 
Typus: das Original zu Textabb. 3 a (vergl. Berry 1938, Taf. 13, Abb. 1). — 
Argentinien: Terr. Rio Negro, Rio Pichileufu. Alt-Tertiar (Eozan).’ 

Seitenzweige letzter Ordnung kraftig, bis mehr als 7 cm lang. 

Laubblatter bilateral, spiralig gestellt, obwohl in ein und derselben 

Ebene ausgebreitet, lederig, in Flankenansicht linealisch-lanzettlich, 

gerade oder meist schwach sichelférmig gebogen, an der Spitze 

kurz verjängt, spitz oder fast stumpf, mit weit herablaufender, kaum 


1 In Bezug auf das Alter dieser Flora siehe Firorin 1940. 
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verschmalerter Basis, ganzrandig, einaderig, abstehend (20—45°), 
5—20 mm lang im freien Teil und 1—2 mm breit an den 
Flanken. — 

Wie ein Vergleich zwischen Textabb. 3 und 1 zeigt, ähnelt die 
argentinische Art sehr der rezenten Acmopyle Pancheri in der 
ausseren Morphologie und den Grdéssenverh4ltnissen der Seiten- 
zweige letzter Ordnung. In beiden Fallen liegt derselbe morpho- 
logische Typ vor. A. Engelhardti weicht von der rezenten Art nur 
darin ab, dass die Blatter durchschnittlich weniger abstehend und 
auch wohl ein wenig schmaler sind. Von A. antarctica unter- 
scheidet sie sich gleichfalls durch die weniger abstehenden Blatter 
(20—45° anstatt 40—65°). Auch in diesem Fall halte ich die äussere 
Morphologie der beblatterten Zweige fir ausreichend mit Bezug 
auf die generische Bestimmung. 

In der Tertiadrflora von Rio Pichileufu kommt Acmopyle zusam- 
men mit den folgenden Gymnospermen vor (vergl. Berry 1938 und 
FLORIN 1940): Zamia tertiaria Engelhardt, Ginkgoites patagonicus 
(Berry) Florin, Araucaria pichileufensis Berry (Sect. Eutacta Endl.), 
Podocarpus andiniformis Berry (wahrscheinlich Sect. Eupodocarpus 
Endl.), P. tertiarius (Berry) Florin (Sect. Dacrycarpus) und Libo- 
cedrus prechilensis Berry. Unter den Koniferenfamilien sind also 
die Araucariaceen, Podocarpaceen und Cupressaceen in dieser Flora 
vertreten, welche sonst ausser Zamia und Ginkgoites einige Farne 
und zahlreiche Angiospermen enthalt. 


Weitere tertiare Vorkomnisse von Acmopyle sind mir bisher nicht 
bekannt geworden. Da diese Gattung ein sehr altertiimliches 
Geprage besitzt, fragen wir uns jetzt, ob sie vielleicht Vertreter 
oder nahe Verwandte sogar in mesozoischer Zeit gehabt haben 
mag. Die Beantwortung dieser Frage wird dadurch sehr erschwert, 
dass die fossilen Koniferen der Säd-Hemisphäre mit wenigen Aus- 
nahmen noch nicht sachgemass bearbeitet sind. In einer anderen 
Arbeit (FLORIN 1940) wurde aber soeben versucht, eine kritische 
Ubersicht der siidlichen Koniferenfloren zu geben, in welchem 
Zusammenhang ich auf einige Falle gestossen bin, die hier erwahnt 
werden sollen. 

Koniferen, die durch bilaterale Laubblatter charakterisiert sind 
und daher allem Anschein nach zu den Podocarpaceen gehéren, 
kommen nicht nur im Tertiär der Siid-Halbkugel, sondern auch 
im dortigen Rhat(?) und Jura sowohl als auch in der Kreide vor. 
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Von besonderem Interesse sind hier einerseits ein paar jurassische 
Koniferen von Victoria (Australien), anderseits Retinosporites indica 
(Oldh. et Morr.) R. Holden aus dem Jura und der unteren Kreide 
Indiens.!' Jene stammen von Bellarine (zwischen Queenscliff und 
Geelong siidwestlich von Melbourne) und wurden von Mc Coy 
(1874, pp. 31—35, pl. VIII) beschrieben. Dieser Autor rechnete 
sie irrtimlich zu den Cycadeen, was mit dem durch die Gestalt 
der Blatter hervorgerufenen, fiederformigen Aussehen ihrer beblat- 
terten Seitenzweige letzter Ordnung zusammenhangt. »Zamites 
(Podozamites)» Barklyi Mc Coy wurde demnach gefiederte Blatter 
mit zweireihigen, schief inserierten, alternierenden oder fast oppo- 
nierten Teilblattern zugeschrieben. Die von Mc Coy veroffent- 
lichten Abbildungen sind aber hinreichend genau, um festzustellen, 
dass hier solche Seitenzweige letzter Ordnung mit in einer Ebene 
ausgebreiteten, bilateralen Laubblattern vorliegen, wie sie uns 
heutzutage in Acmopyle, Dacrydium (bei zwei Arten) und der Sect. 
Dacrycarpus von Podocarpus begegnen. Mc Coy’s Art halt habituell 
etwa die Mitte zwischen Acmopyle Pancheri und Dacrydium taxoides, 
welche beide jetzt in Neu-Kaledonien endemische Arten darstellen. 
Gestalt und Grésse der schwach sichelférmigen Blatter der fossilen 
Art deuten immerhin vielleicht am nachsten auf eine Verwandt- 
schaft mit der letztgenannten Konifere. »Zamites (Podozamites)» 
ellipticus Mc Coy gehért gleichfalls zu den Podocarpaceen und 
ahnelt sehr »Z.» Barklyi. Die dritte Art von Bellarine, Zamites 
longifolius Mc Coy, griindet sich auf Seitenzweigen von ahnlichem 
Typ, die aber schmalere und mehr abstehende bilaterale Blatter 
tragen. 

Bilaterale Laubblatter sind auch fir die Seitenzweige der oben 
genannten indischen Konifere Retinosporites indica charakteristisch. 
Frl. HOLDEN (1915, p. 219) hat zwar die Blattepidermisstruktur 
untersucht, aber die Verteilung der Spaltéffnungen unrichtig 
gedeutet, worauf ihre wenig zweckmassige Benennung dieser Gat- 
tung zurickzufihren ist. Frl. HOLDEN glaubte, dass die Oberseite 
der fossilen Blatter fast ohne Spalt6ffnungsapparate waren, wahrend 
die Unterseite unregelmassig gestreute obwohl langsgerichtete Ap- 


1 »Retinosporites (?) sibirica» Neuburg (NEuBURG 1936, p. 489) aus der Trias von 
Kuznetsk in Stid-Sibirien gehort sicher nicht hierher. Die Blatter dieser Konifere 
sind rautenformig im Querschnitt und deutlich bifazial. Auch die Spaltoffnungs- 
apparate sind abweichend. 
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parate aufweisen sollte. In keinem Falle fand sie die geringste 
Andeutung einer medianen Langszone unter dem Gefassbindel. 

Die beblatterten Zweige von Retinosporites indica erinnern nun 
zweifelsohne habituell und in ihrer äusseren Morphologie sehr an 
diejenigen von Acmopyle Pancheri. Wenn das am vollstandigsten 
vorliegende Exemplar dieser fossilen Konifere (FEISTMANTEL 1877 b, 
Taf. VIII, Abb. 1) mit den lateralen Sprossystemen von Acmopyle 
verglichen wird, so unterscheidet es sich von ihnen nur darin, 
dass die Laubblatter etwas kirzer und weniger abstehend sind. 
Derartige Unterschiede kénnen spezifischen Wert besitzen. Sie 
schliessen aber an und fir sich nicht die Méglichkeit aus, dass 
Retinosporites indica zu Acmopyle gehéren kénnte. 

Meine Untersuchung der Blattepidermisstruktur der indischen 
Konifere hat gezeigt, dass diese sich auch hierin nahe an Acmopyle 
Pancheri anschliesst. Ich habe schon fröher nachgewiesen (FLORIN 
1931, p. 260), dass die rezente Konifere amphistomatische Blatter 
besitzt, bei denen die dem Lichte abgewandte Langshalfte jeder 
morphologischen Blattseite einen breiten Spaltéffnungsstreifen auf- 
weist. Die Spaltéffnungsapparate sind langsgerichtet und in un- 
regelmassigen, dicht nebeneinander verlaufenden Langsreihen 
angeordnet. Die beiden völlig entwickelten Spaltoffnungsstreifen 
jedes Blattes sind tber dem morphologischen Blattrand beinahe 
vereinigt und nur durch eine sehr schmale, wenige Zellen breite 
und unregelmassig verlaufende stomatafreie Zone voneinander 
getrennt. Die dem Lichte exponierte Langshalfte der Blattseiten 
zeigt nur wenige Spaltéffnungen an Spitze und Basis des Blattes, 
wahrend die Spalt6ffnungsstreifen dazwischen unterdriickt sind. 
Die fossilen Blatter sind durch fast dieselbe Verteilung der Stomata 
gekennzeichnet, aber die beiden Spaltéffnungsstreifen der nicht 
exponierten Blattflanken sind hier vollstandig vereinigt und die 
Spalt6ffnungsapparate weniger dicht und noch unregelmassiger 
angeordnet, obwohl sie wie bei Acmopyle langsgerichtet sind. Im 
ganzen genommen unterscheidet sich die fossile Art nur wenig von 
der rezenten, und es kann nur noch hinzugefiigt werden, dass die 
Nebenzellen der Spaltéffnungsapparate sowohl als auch die Epider- 
miszellen im allgemeinen bei jener etwas stärker kutinisiert sind 
als bei Acmopyle. 

Diese Ausfithrungen zeigen, dass Retinosporites indica sich in den 
betreffenden vegetativen Merkmalen so nahe an die rezente Podo- 
carpacee Acmopyle Pancheri anschliesst, dass eine enge Verwandt- 
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schaft zwischen ihnen wohl anzunehmen ist. Die fossile Art hat 
dagegen nichts mit Retinospora (oder Retinispora), d. h. den Jugend- 
formen gewisser Cupressaceen, zu tun. Nach den geltenden Nomen- 
klaturregeln kann der Gattungsname jedoch in diesem Falle nur 
unter der Voraussetzung geändert werden, dass die fossile Art zur 
Gattung Acmopyle selbst gezogen wird. Obwohl ich geneigt bin, 


RG 


Textabb. 4. Die heutige (@) und alttertiare (@) Verbreitung der Gattung Acmopyle 

Pilger sowohl als auch die Verbreitung der im Text erwahnten, mit ihr:am 

nachsten verwandten mesozoischen Koniferen (©). Die Karte zeigt daneben die 

heutige ( ) und frähere (— — —) Gesamtverbreitung der durch bilaterale Laub- 
blätter gekennzeichneten Podocarpaceen. 


anzunehmen, das Retinosporites indica tatsächlich eine mesozoische 
Art derselben darstellen kann, zögere ich, zu weitgehende Schlässe 
zu ziehen, da ja die Variationsbreite der betreffenden vegetativen 
Merkmale innerhalb dieser Gattung unbekannt sind und fertile 
Reste ganz fehlen. Jedenfalls därfte Retinosporites indica zu den 
Podocarpaceen gehören und mit Acmopyle nahe verwandt sein. 
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Zur Geschichte der Gattung Acmopyle. 


Obwohl unsere Kenntnisse von der Verbreitung der Gattung 
Acmopyle waihrend vergangener Epochen der Erdgeschichte immer 
noch dusserst liickenhaft sind, lassen sie doch tiber das Schicksal 
derselben mancherlei vermuten. 

Wie oben schon erwahnt wurde, betrachtete Compron Neu- 
Kaledonien als den seit einer weit entfernten Epoche isolierten 
Rest eines ausgedehnteren Gebietes, wo die Podocarpaceen und 
Araucariaceen sich einst reich entwickeln konnten. Nach der von 
SARASIN (1925, p. 1; vergl. WILCKENS 1925, p. 128, und BENSON 
1923, p. 1) gegebenen Ubersicht tiber die geologische Vergangenheit 
von Neu-Kaledonien tauchte die Insel im unteren Palaozoikum 
auf. Die Perm-Trias-Zeit war in dieser Gegend durch mehrfache 
Transgressionen und Regressionen des Meeres gekennzeichnet. Neu- 
Kaledonien lag damals unter Wasser. Durch eine jurassische 
Auffaltung scheint die Insel wieder Festland geworden zu sein, 
aber gegen Ende des Jura und in der Kreide setzten neue Trans- 
gressionen ein, und Meer bedeckte von neuem zeitweise die ganze 
Insel. Im Alt-Tertidr fanden wiederum Transgressionen statt und 
auch im jtngsten Eozin war Neu-Kaledonien ganz vom Meer 
bedeckt. Darauf folgte aber neue Auffaltung, und vom Anfang 
des Oligozäns an blieb die Insel Festland. Nach Sarasin bestehen 
die seither eingetretenen geologischen Verainderungen wesentlich 
in den Ausbriichen der gewaltigen Serpentin-Massen, die fast ein 
Drittel der Inseloberfliche bedecken. Da also die neuere Fest- 
landperiode Neu-Kaledoniens mit dem Oligozin beginnt, schloss 
SARASIN (p. 4) daraus, dass wir in diese Zeit den Anfang der Besie- 
delung der Insel mit der heutigen Flora und Fauna zu setzen haben. 

Die Analyse der Tierwelt fiihrte Sarasin (p. 8) zu der Annahme, 
dass im Oligozan eine vermutlich ziemlich geschlossene Landmasse 
existierte, die, von Nordost-Australien ausgehend, tiber Neu-Kale- 
donien ostwarts bis zu den Salomonen, Neuen-Hebriden und Fidschi, 
stidwarts bis Neu-Seeland mit seinen Nachbarinseln reichte. Er 
nannte diese Landmasse den austro-melanesischen Kontinent und 
stellte sich ferner vor, dass Neu-Guinea damals nicht nur mit 
Australien verbunden war, sondern dass ausserdem der oligozane 
austro-melanesische Kontinent sich wahrscheinlich von Neu-Guinea 
aus noch nordwarts tiber die Philippinen bis nach Ostasien hin 
erstreckte. Dieses Festland löste sich aber im Miozin wieder auf, 
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und Neu-Seeland wurde sogar schon im jiingeren Oligoziin isoliert.! 
Nach Sarasin (p. 10) war Neu-Kaledonien zu plio-pleistoziner Zeit 
grosser als heute und erhielt damals eine neue Tier- und Pflan- 
zengesellschaft, die sich als eine modernere Schicht tiber die alte, 
aus der Zeit des oligozinen Kontinents erhalten gebliebene legte. 
Die in Neu-Kaledonien endemischen Gattungen dirften aber nach 
SARASIN simtlich zum alten Bestand der Insel gehören. 

Nach dieser im grossen ganzen sehr einleuchtenden Auffassung 
wiirde also Acmopyle zu oligoziner Zeit von Westen her Neu- 
Kaledonien erreicht und sich dort auch nach Auflésung des austro- 
melanesischen Kontinents bis zum heutigen Tag erhalten haben. 
Da die Gattung weder rezent noch fossil in Neu-Seeland nachge- 
wiesen ist, könnte man vermuten, dass sie Neu-Kaledonien erst 
verhaltnismassig spat im Oligozin nach der Isolierung von Neu- 
Seeland besiedelt hat. Es ist also schon aus der geologischen 
Geschichte Neu-Kaledoniens anzunehmen, dass das heutige Areal 
von Acmopyle einen Uberrest eines grésseren darstellt, das sie unter 
palaogeographisch und klimatologisch gtinstigeren Besiedelungs- 
bedingungen einst eingenommen hat. Dass Acmopyle Pancheri eine 
typische Reliktpflanze ist, die sich in 6kologischer Disharmonie 
mit ihrer Umgebung befindet, geht aus den oben schon zitierten 
Angaben Compron’s hervor. Und der Nachweis von Vertretern 
der Gattung im Alt-Tertiar der West-Antarktis und von Patagonien 
bestatigt vollauf die Auffassung, dass Acmopyle einen Uberbleibsel 
aus einer Zeit darstellt, wo Land und Meer ganz anders verteilt 
waren als heutzutage. 

Guppy (1906, p. 297), der eifrig versuchte, die heutigen Areale 
der Bliitenpflanzen im pazifischen Gebiet hauptsachlich durch die 
Annahme einer Verbreitung durch Végel zu erklaren (verg]. Harri- 
son 1928, p. 365), hat zugeben missen, dass seine allgemeine 
Hypothese fär die Erklarung der VerbreitungsverhAltnisse der 
Koniferen nicht ausreichen kann. Im Zusammenhang mit der 
Diskussion tiber das Auftreten der Koniferen in den Fidschi-Inseln 
schrieb er u. a. folgendes (p. 306): 


>From the circumstance that Dammara (= Agathis) has no means of 
crossing a tract of ocean, whilst Podocarpus and Dacrydium could be 
dispersed by frugivorous birds, all three genera having, however, much 
the same limited distribution in the Western Pacific, it is apparent that 


! Nach Benson (1921, p. 100) wurde Neu-Seeland schon in der Ober-Kreide 
yon Australien getrennt. Die Angaben hiertiber schwanken also. 


134 RUDOLF FLORIN 


something more than a question of means of dispersal is here involved. 
It is assumed that they mark the site of a Mesozoic continental area in 
this region... This area was submerged during the Tertiary period with 
the exception of a few peaks that formed small islands on which the 
Conifers held their ground... Thus in the Pacific there has been first an 
age of Conifers...» 


Es mag hinzugefiigt werden, dass Srapr (1894, p. 102) die Koni- 
feren als die im allgemeinen Altesten Elemente in der Phanero- 
gamen-Vegetation des malayischen Archipels betrachtete, welche 
auf eine Zeit mit andersartiger Verteilung von Land und Meer 
zurtickgingen. 

Aus dem Obigen ist ersichtlich, dass Guppy’s Vorstellungen sich 
gut mit denjenigen von Sarasin ber die frihere Existenz eines austro- 
melanesischen Festlandes vereinbaren lassen. Es fragt sich nun, wie 
man sich von geologisch-palaogeographischer Seite zur Annahme 
eines solchen ausgedehnten alten Kontinents gestellt hat. Nach HauG 
(1911, p. 1114; vergl. BENSON 1923, p. 44) existierte im Jura ein »Conti- 
nent Australo-Indo-Malgache», der damals zum alten Gondwanaland 
gehoérte. Noch bis in die Kreide war dieses Festland fast unversehrt, 
und Madagaskar wurde erst spater, aber vor dem Ende dieser 
Periode abgetrennt. Dagegen weiss man nach HavG noch nicht 
sicher, zu welcher Zeit Australien von dem als »Indo-Malgache» 
bezeichneten Festlandteil gelést wurde (Hauge loc. cit., p. 1360), 
obwohl diese Ablésung zur 4lteren Tertiarzeit véllig durchgeftthrt 
zu sein scheint (Have loc. cit., p. 1561). 

WALKOM (1918, p. 102) hat auch die mesozoische Palaogeographie 
von Australasien behandelt. Nach ihm stand diejenige Festland- 
masse, von welcher Australien, Neu-Guinea, Fidschi, Neu-Kaledo- 
nien, Neu-Seeland u. s. w. heutzutage Reste darstellen, zu Beginn der 
mesozoischen Ara mit Asien direkt in Verbindung und stellte 
wohl einen Teil des Gondwanalandes dar. Die Zerbréckelung des 
Gondwanakontinents fing in altmesozoischer Zeit an, und zu Beginn 
der kretazeischen Periode war die Verbindung Australiens mit 
Asien endgiltig abgebrochen. Nach Benson (1923, p. 29) und von 
HUuENE (1929, p. 84) hat im Karbon der Malayische Archipel mit 
Siidostasien und mit Australien als einem einzigen Festland zusam- 
mengehangen. Nachdem dann zeitweise Transgressionen des Meeres 
stattgefunden hatten, begann im obersten Jura in ganz Austral- 
asien die Bildung weiter zusammenhangender Festlandstrecken, 
die sich namentlich in der alteren Kreide auswirkten. Die Re- 
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konstruktionen der Erdoberflache durch Koper (1925, pp. 64—65) 
endlich zeigen von der Trias bis zur Kreide ein als Indo-Australia 
bezeichnetes Festland. 

Solchen Rekonstruktionsversuchen der Verteilung von Land und 
Meer in vergangenen geologischen Zeiten muss nattirlich in An- 
betracht unserer noch sehr mangelhaften Kenntnisse eine betracht- 
liche Unsicherheit anhaften. Nach den Ausftithrungen darf aber 
wohl angenommen werden, dass in Australasien eine Festland- 
masse yon weit grésserer Ausdehnung als heute zu mesozoischer 
Zeit existiert hat, die urspriinglich in direkter Verbindung mit 
der indischen Halbinsel stand (vergl. auch S—warp 1931, pp. 291, 
336 und 881). 

Was die Verknipfung dieses Kontinents mit der Antarktis und 
dem siidlichen Stidamerika betrifft, so sind zwar die Angaben der 
Geologen in manchen Fallen weniger positiv. Von verschiedenen 
biogeographischen Seiten wird aber die Annahme einer solchen 
als unumganglich betrachtet. Ebensowenig wie oben in Bezug 
auf die Frage des fritheren Zusammenhanges zwischen Australien 
und Indien hat es Zweck, die zahllosen Arbeiten hier anzufihren, 
die sich mit dem Problem der Geschichte des antarktischen Konti- 
nents und seine frihere Verkniipfung mit Australien und Neu- 
Seeland einerseits und mit Sitidamerika anderseits befassen. Es 
mag gentigen, auf die neueren Diskussionen von BENSON (1923, 
p. 10), Sarasin (loc. cit., p. 29), von HuENE (1929, p. 81), HirL (1929, 
p. 1477) und WITTMANN (1933—1935, p. 246) hinzuweisen. Der letzt- 
genannte Autor hat die Literatur tber das Problem der biogeo- 
graphischen Beziehungen der Stidkontinente mit besonderer Bertick- 
sichtigung der antarktischen Beziehungen zusammengestellt und 
diskutiert. Zahlreiche Befunde sprechen nach WITTMANN (loc. cit. 
p. 289) daftir, dass ein fester Zusammenhang der Sidkontinente 
untereinander und mit der Antarktis vom Karbon bis zur oberen 
‘Trias, wihrend der oberen Kreide (vergl. BENSON 1923, p. 52) und 
vielleicht noch im Alt-Tertiar bestanden hat, obwohl Sidafrika 
sich viel friher von der Antarktis abtrennte als die ibrigen. Nach 
von HUENE (loc. cit., p. 81) wird die Annahme einer Verbindung 
Stidamerikas mit Stidostasien tber die Antarktis und durch die 
australische Region tatsachlich nicht nur durch die auffallenden 
Verhiltnisse der Landfaunen, sondern auch durch eine grosse Menge 
von geologischen Ereignissen und Zustanden gestätzt, die nicht Hypo- 
thesen, sondern Tatsachen sind. Im Laufe des Mesozoikums trat 
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nach ihm ein starker Parallelismus des geologischen Geschehens 
zwischen Australasien und Siidamerika ein. Die West-Antarktis 
ist spiegelbildlich gleich gebaut wie das siidliche Sidamerika und 
durch den »Siid-Antillenbogen» mit ihm verbunden. Sie hing 
einst ohne Zweifel auch irgendwie mit dem grésseren ost-antark- 
tischen Kontinent zusammen. Sogar för das Alt-Tertiar ware nach 
von HUENE eine mehr oder weniger zusammenhangende Ktsten- 
linie von der Seymour-Insel in der West-Antarktis nach Neu-Seeland 
hin anzunehmen. Hurt (loc. cit., p. 1486) endlich schloss seine aus 
botanischem Gesichtspunkte gemachten Ausfiihrungen folgender- 
massen: 


»That there was a large and extensive land mass, which we may call 
Antarctica seems certain, from’ the evidence afforded by a study of the 
living and fossil floras, and it seems equally certain that from this lost 
continent, which enjoyed from time to time a temperate or even a 
subtropical climate, plants were distributed to South America on the one 
hand and to Australia and New Zealand on the other, either by means of 
direct land connections or by means of a chain of Islands.» 


Fir eine ehemalige Verknipfung der australischen Region mit 
der Antarktis und dem stidlichen Stidamerika spricht auch die 
Verbreitung der Gattung Acmopyle. Dass also die Antarktis in 
diesem Fall als eine alte Vermittlerin zwischen der australischen 
Region und Stidamerika gedient hat, muss meines Erachtens ange- 
nommen werden. Wenn man nur das Vorkommen von Acmopyle 
Pancheri, A. antarctica und A. Engelhardti beriicksichligt, liegt die 
Vermutung nahe, dass die Antarktis das Ursprungsgebiet von 
Acmopyle darstellte, wo sie etwa zu jungmesozoischer Zeit ent- 
standen sein miisste. Der Nachweis einer in der fusseren Morpho- 
logie und der Blattepidermisstruktur sehr 4hnlichen Konifere, Retino- 
sporites indica, vom unteren Jura bis zur unteren Kreide Indiens 
deutet aber darauf hin, dass wir es hier mit einer noch Alteren und 
einst nérdlicher und westlicher verbreiteten Sippe zu tun haben, die 
ihr urspriingliches Verbreitungszentrum wahrscheinlich in der 
indo-australischen Region gehabt hat. Die Karte in Textabb. 4 zeigt 
nicht nur die heutige und frithere Verbreitung der Gattung 
Acmopyle selbst, sondern daneben die heutige und friihere Ver- 
breitung derjenigen, wahrscheinlich durchgehends nahe mitein- 
ander verwandten Podocarpaceen iiberhaupt, die durch bilaterale 
Laubblatter gekennzeichnet sind (rezente Vertreter sind Acmopyle, 
Podocarpus Sect. Dacrycarpus, Dacrydium falciforme und D. taxoides). 
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Heutzutage ist diese Gruppe von der Stewart-Insel södlich von Neu- 
Seeland bis nach Ober-Burma, Hainan und den Philippinen ver- 
breitet. Fossil ist sie durch verwandte Formen in drei nunmehr ge- 
trennten Gebieten vertreten: in Ost-Australien und Neu-Seeland 
(Mesozoikum und Tertiar), auf der indischen Halbinsel (Mesozoikum) 
sowohl als auch in der West-Antarktis und dem siidlichen Siidame- 
rika (Mesozoikum und Tertiar). In der Antarktis trat sie, so weit 
wir bis jetzt wissen, erst im mittleren Jura auf. Diese Verbreitungs- 
verhaltnisse sprechen nicht nur fir die Existenz einer friiheren 
Landverknipfung von Stdamerika und Indien tber die australische 
Region, sondern auch dafiir, dass die betreffende Gruppe von Podo- 
carpaceen ihre urspriingliche Heimat auf dem mesozoischen indo- 
australischen Festland gehabt hat. Von dort hat sie schon in mittel- 
jurassischer bzw. kretazeischer Zeit die West-Antarktis und Patago- 
nien erreicht und sich dort wenigstens bis zum Eozan erhalten. 
Uber die Ursachen ihres dann erfolgten totalen Verschwindens 
von der Ostseite des pazifischen Ozeans sind wir zwar nicht naher 
unterrichtet. Dass sowohl geogene als auch klimatogene Faktoren 
dabei mit im Spiele gewesen sind, ist aber anzunehmen. Offenbar 
gestalteten sich diese Faktoren nach dem Alt-Tertiar gtinstiger in 
der 6stlich und nördlich von Australien gelegenen westpazifischen 
Region, wo die besprochene, ausgepragt stidliche Koniferengruppe 
sich bis zum heutigen Tag erhalten konnte. — 


Palaobotanische Abteilung, Naturhistorisches Reichsmuseum, 
Stockholm. April 1940. 
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A MUMMY COFFIN IN THE EGYPTIAN MUSEUM, 
STOCKHOLM, AND ITS PLANT REMAINS. 


BY 


VIVI LAURENT-TACKHOLM. 


Part of the collections of the Stockholm Egyptian Museum have 
recently been transported outside the town in order to be kept 
safe in case of war. Among this material is a small rectangular 
case containing a mummy. During the preparations for packing 
there were discovered some plant remains in the case. On the 
initiative of Intendent G. Luen, Keeper of the Egyptian Museum, 
the plants were placed at my disposal for examination. 

An examination of this material yielded not less than 10 species 
new to the tomb flora, among which an algae, a fungus and a 
marine seaweed. In the enclosed report, Mrs G. LuGn and the 
Assistant Keeper Phil. Lic. T. SAvE-SODERBERGH describe the mummy, 
and date it to approximately the 21st Dynasty. As will be seen, 
there is no reason to doubt that the plants really belong to the 
burial. They are all in a good state of preservation, in spite of 
their -being over 3000 years old, and the plants photographed in 
this paper have not been prepared in any way, with the exception 
of the flowers and leaves of Trifolium and Ranunculus, which I have 
boiled and pressed. 

Before dealing with the plants, I enclose here the report on the 
age and provenience of the mummy coffin and its contents. 


On the mummy coffin N.M. E. No. 12. 
By G. Luen and T. SAve-SODERBERGH. 


The mummy coffin N. M. E. No. 12 belongs to the old State Col- 
lections of Egyptian Antiquities. It is now in the Stockholm 
10— 40179. Svensk Botanisk Tidskrift. 1940. 
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Egyptian Museum. Formerly it was in the Stockholm National 
Museum and still carries the stamp of this Institution. It was 
included by J. D. C. LIEBLEIN, as early as 1868, in his catalogue 
of the Egyptian antiquities in the National Museum. Neither 
LIEBLEIN nor the very summary notice in the National Museum 
Inventory gives any information concerning the provenience of 
the coffin. Probably it was a gift from one of the Swedes resident 
in Egypt who, during the earlier part of the 19th century, pre- 
sented collections to the Government. This will be investigated 
later, when the archives of the National Museum, now removed 
for safety, are brought back to Stockholm. 

The coffin has long lain in the Museum unexhibited. Before 
removal it was photographed and hurriedly examined (Fig. 1). 

The coffin consists of a plain, rectangular, white-washed wooden 
case, 78 cm. long, 22 cm. broad. It is made of waste board, has 
no feet nor cross-pieces below, and no lid. The boards are thin, 
and the coffin gives the impression of having been used earlier 
for some other purpose, e.g., as a packing box. 

The coffin contained a mummy with a mask and wrapped in 
some cartoon work obviously taken from an earlier burial. The 
mummy with its wrapping is 65 cm. long. Probably the package 
encloses the body of an infant, but the bandages have not yet 
been removed to ascertain the contents. When we began the 
examination, the mummy rested on a bed of used and torn ordinary 
mummy bandages. For practical reasons we decided to pack these 
bandages apart. On the bottom beneath them mostly pressed 
into the corners and somewhat mixed with their lowermost layer, 
we found a handful or two of dried plants. The quantity was 
too insignificant to suggest that they had been put there as filling 
material together with the rags. The plants are more likely the 
residue of the original packing material in the box when previously 
used for some other purpose, and accidentally left at the bottom 
when the bedding for the mummy was arranged. 

The appearance of the coffin does not give any information about 
the date of the burial. An examination of the mummy may 
possibly throw some light upon this point but, as has already 
been said, it is for the moment inaccessible. Consequently, only 
the mask covering the head and the beautiful fragments of cartoon 
work wrapped around the mummy make an approximate dating 
possible. 
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Fig. 1. a. The mummy coffin N.M.E. No. 12. The plant remains were lying 
on the bottom of the coffin beneath the mummy. b. The mummy removed, 
showing the cartoon work by which it was possible to date it. 
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The scene represented on the cartoon work, viz. the raising of 
the Ded pillar by a priest, is unusual, but does not give any clue 
for dating. The colours, however, as well as the lustrous orange- 
yellow varnish covering the painting, so strongly remind one of 
the coffins from the well-known priest grave in Deir el Bahari, 
that the cartoon fragments must surely date from the same period, 
i.e. from the 2ist Dynasty, or possibly from the end of the 20th, 
if this type of coffin was already used at this earlier time. 

The thin cartoon mask, unlike the other cartonage, is of cheap, 
careless workmanship, and may well have been bought new for 
such an insignificant burial as this. As often seems to be the 
case, it is too large for an infant but, on the other hand, too 
small to have been appropriated from the tomb of an adult. The 
face colour is white, the eyes black and the stripes of the head 
dress bluish-black. (This may be the peculiar blue colour changing 
to black in course of time which is mentioned by A. Lucas, 
p. 286.) 

It is difficult to date this mask, especially as it is very rarely that 
such pieces of careless workmanship are pictured in excavation 
publications. The mask does not, however, suggest the Saitic 
period, and still less the Ptolemaic and Roman times. A certain 
predilection for white cartoon work, white coffins and even white- 
painted faces on the eoffin-lids seems to have existed during the 
22nd Dynasty (F. PETRIE, p. 27—28). The pure white face-colour 
of the present mask may suggest that the mummy is but slightly 
later than the cartonage piece, dated to the 21st or eventually to 
the end of the 20th. Possibly the mask and the cartonage may 
even both originate from the 21st Dynasty. 

Concerning the provenience of the mummy, the mask may have 
been made in any part of Egypt, but the other cartoon work seems 
to point to a Theban origin. At least V. Scumipr (p. xm) states 
that all known coffins of the Deir el Bahari type originate from 
Thebes. We have not been able to ascertain if such coffins have 
recently been found elsewhere in Egypt. 

If the mummy really originates from Thebes it is undeniably a 
puzzling fact that the plant remains which Mrs TÄCKHOLM has 
kindly examined for the Museum are obviously derived from the 
Mediterranean region. The simplest explanation seems to be that 
the plants were brought as packing material from Lower Egypt. 
The Western Delta being at this time of no importance from a 
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commercial point of view (H. Kees, p. 109) one would preferably 
think of some commercial harbour in the eastern Delta, e.g. Tanis, 
the capital during the 21st Dynasty. 


Botanical examination. 


The material handed over to me was as much as would fill a 
cigar box. It consisted almost exclusively of the dried papery 
leaves of Zostera marina L. When I made a more thorough 
examination of the material, however, I found that there were 
fragments of other plants mixed with them; in the first place 
pieces of grasses: Hordeum, Bromus, Agrostis, Lolium, but also 
remains of two species of Trifolium, one Ranunculus and one 
Tamarix. A small algae, Melobesia, was growing as a parasite on 
certain leaves of the Zostera, and on some of the grass culms 
there was recognised a fungus of Sphaerella-type. 

All these plants represent the wild flora. Such finds are rare. 
As a rule the plant-remains from the tombs represent cultivated 
plants, such a fruits, vegetables, ornamental flowers or textile 
plants, that could be of some use for the deceased in the life 
after death. When wild plants are found, they represent either 
useful ones, or weed seeds which are accidentally mixed with the 
wheat and barley. This find, thus, is quite unique, as it represents 
eleven species of the wild coast flora, of which 10. are new to 
Ancient Egypt. It should be pointed out, that neither a marine 
plant, nor an algae is earlier found in the tombs. Regarding 
fungi, only a few finds are hitherto known. 

A detailed description of all tomb-plants, including an enumeration 
of finds and literature, will be found in my “Flora of Egypt’, of 
which the first volume, dealing with the Vascular cryptogams, 
Conifers and the greater part of the Monocotyledons, will appear 
shortly. 

All the plants described below are kept at present in the Egyptian 
Museum, Stockholm. 


1. Zostera marina L. This species (Fig. 2, a), as mentioned 
above, forms the main bulk of the packing material. The spe- 
cimens are of a brown or brown-green colour and of the thin, 
papery appearance displayed by most water plants after drying. 
The specimen which is photographed here in natural size is 450 mm. 
long and 6 mm. broad. One seed, too, was found. This is 3 mm. 


Fig. 2. a. Zostera marina L., a leaf. 1/1. b. Melobesia Lejolisii Rosanoff, parasitic 
on part of a leaf of Zostera marina L. 18/4. 
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long, cylindrical, ribbed longitudinally, dark brown and somewhat 
carbonised. 

Z. marina differs from the only native Egyptian Zostera, viz. 
Z. nana Roth, in its more robust habit. Leaves rather broad, 
d-nerved, rounded at tip, entire (in Z. nana leaves very narrow, 
3-nerved, notched at tip). 

Z. marina is a marine plant common along the east coast of 
North America and along all European coasts except in the Arctic 
Ocean east of the White Sea. It is also recorded from the north 
and west coasts of Asia Minor. It is not found south of this 
region, according to the distribution map of C. H. ÖSTENFELD. 
The record of this species from Palestine in the new edition of 
G. Post’s flora is apparently due to some error. 

The find of Z. marina in the tombs is extremely interesting 
from the fact, that it is not a native of Egypt. Its presence here, 
however, may be explained in several ways. It may have been 
washed up upon the Egyptian seashore by the waves like Posidonia 
nowadays. Posidonia oceanica (L.) Del. which occurs all along the 
Egyptian coast from Abu Qir and westwards is constantly washed 
up upon the beach and used by the inhabitants for roofing houses. 
Possibly the Zostera marina was brought by the waves and washed 
up in the same way. 

There is also the possibility that it may have been imported 
from abroad as packing material. The nearest place to think of 
in such a case is Greece. The ancient connections between Egypt 
and Greece are well known and shown, too, by plant finds. One 
of the most striking examples is that of the Greek lichens used 
in Egypt for bread-making. They are still in use in the towns 
and may be bought under the name of “Sheba”. The same 
lichens imported from Greece have been found in tombs as early 
as from the Middle Empire by G. SCHWEINFURTH. Also in the 
Egyptian Museum in Stockholm there are kept Greek lichens from 
the Middle Empire found in El Assassif, Thebes, 1918—19 by an 
expedition from the Metropolitan Museum, New York. 

There is also a third possibility, that the vegetation may have 
changed under such a long period as one of 3000 years. Pos- 
sibly Zostera marina was a native of Egypt during that ancient 
time. If so, the climate must have been colder at that period, 
because the plant nowadays is found only in the Northern Medi- 
terranean. In such a case, however, it would be difficult to explain 
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why the Egyptian wild lotus, Nymphaea Lotus L. and N. coerulea 
Say., are found in the Egyplian canals of to-day as well as of 3—4000 
years ago. This is proved, not only by numerous paintings but 
also by substantial finds, the most beautiful being some wonder- 
fully preserved specimens of the white lotus found on the breast 
of the mummy of Ramses II and now kept in the Fouad I Agri- 
cultural Museum, Cairo. They were picked 1225 B.C. 

Very few aquatic plants are known from Ancient Egypt and 
hitherto only such as grow in fresh water. The two above-mentioned 
Nymphaea-species are the only ones known by substantial finds. 
In addition, L. Kemer has recognised a Potamogeton-species on 
ancient paintings. He names it P. lucens L., but more probably 
it should be referred to P. crispus L., which is the most common 
pond-weed in Egypt. The find of Zostera marina has now added 
one more water-plant to the very few known. In addition, it is 
the first marine plant, that has ever been found. 


2. Melobesia Lejolisii Rosanoff. This algae (Fig. 2, b), which 
was kindly identified for me by Phil. Lic. TH. ARwipsson, occurs 
as small whitish-grey warts on some of the Zostera-specimens. 
The warts are approximately of the size of a pin’s-head. This 
algae, which belongs to the Red Algae, Florideae, is still commonly 
found as a parasite on Zostera. 

The find of Melobesia is very interesting, as this is the first 
algae recorded from Ancient Egypt. The specimens photographed 
here are greatly enlarged (13 times). 


3. Hordeum marinum Huds. (Synonym: H. maritimum With). 
Of this grass (Fig. 3,b) there were found five complete spikelets. 
They still retain both the central fertile spikelet and the two 
lateral reduced spikelets. In the largest specimen, the fertile 
spikelet is 10 mm. long, the longest awn 13 mm. and the pedicel 
15 mm. The colour is light brown. The two specimens photo- 
graphed here are 6 times enlarged. 


Fig. 3. a. Bromus japonicus Thunb., a lemma seen from the back and face. Note 

the ciliated palea inside. °/1. b. Hordeum marinum Huds., two complete spikelets, 

one seen from the back one from the face. Note the fertile central spikelet 

and the two lateral sterile ones in each of them. °:. c. Lolium perenne L., 

rachis fragments and some lemmas. ”h. d. Sphaerella sp., parasitic on a grass 
culm, 7/1. 


A MUMMY COFFIN IN THE EGYPTIAN MUSEUM, STOCKHOLM 149 


150 VIVI LAURENT-TACKHOLM 


In the Egypt of to-day, this species occurs frequently in the 
Marmarica region; elsewhere it is rare and has been recorded 
only a few times — from the Nile region, from the Oases and 
from the eastern Mediterranean coast. It is a small grass with 
rather short spikes. 

It closely resembles H. murinum L., which is widely spread in 
Egypt. This, however, is easily recognised by its having some of 
the glumes ciliated with long hairs (in H. marinum scabrous only). 
Further, the lateral spikelets in each group are equal to, or larger 
than, the middle one with long-awned lemma exceeding the glumes 
(in H. marinum the lateral spikelets much reduced with the short- 
awned lemma not exceeding the glumes). 

This species is new to the tomb flora. The only (uncertain) 
record, which I know of, is a recent determination (1940) by 
E. SCHIEMANN. She identified some weed seeds, found by HJ. LARSEN 
in Abu Ghalib, Middle Empire, and now kept in the Egyptian 
Museum, Stockholm, as probably representing “H. secalinum or 
H. marinum.” Her report will appear this year. 

This is the only wild barley ever found in the tombs. Cultivated 
barley, on the other hand, is met with frequently from Neolithic 
times and onwards, mostly 4-rowed and 6-rowed types. In the 
Egyptian Museum, Stockholm, there is kept a rich material of 
such barley, especially from Merimde (Neolithic), Dabadib Fayum 
(Neolithic), El] Ma’sara (Early Dynastic) and Abu Ghalib (Middle 
Empire). 


4. Agrostis stolonifera L. (Synonym: A. alba of most authors, 
not of L.) (Fig. 4.) A number of panicle branches were found, 
some of them with attached spikelets. In addition: culms and 
leaves, the former thin and glossy, the latter complete with sheaths 
and blades and scarious ligules. The colour of the culms and 
spikelets is yellowish brown; of the leaves, brown or green. The 
photographed specimens are 6 times enlarged. 

The identification of this species was made possible by the find 
of complete spikelets. These possess club-shaped, scabrous pedicels; 
glumes 1'/2 mm. long, equal in size, scabrous-keeled; lemma awnless, 
shorter than the glumes, conspicuously nerved; palea about half 
the size of the lemma. 

This species is not known earlier from the tombs, nor from 
present Egypt unless in its variety scabriglumis (Boiss. et Reut.) 
Hubbard, which has been found once in Sinai by N. Bove. 
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The only species of this genus in Egypt is A. semiverticillata 
(Forssk.) Christens. which differs in its obtuse glumes and dense- 
flowered panicles (in A. stolonifera glumes acute, panicle loose). 
When only panicle branches are found destitute of culms and 
leaves, they much resemble those of Sporobolus arenarius (Gouan) 
Duy.-Jouve, another Egyptian grass. This, however, has unequal 
glumes and ligules consisting of a rim of hairs (not scarious). 

I am rather astonished to find this grass among the plant- 
remains. This shows that it was probably more widespread in 
ancient times than it is to-day. There is also, of course, the 
possibility that it may have reached the Egyptian coasts floating 
together with the Zostera, or that the material has been imported 
from abroad. 


5. Bromus japonicus Thunb. (Synonym: B. patulus Mert. et 
Koch) (Fig. 8,a.) This is the third grass of the present material, 
new to the tomb flora. I only found one lemma. This retains. 
the included ciliated palea and part of the awn. The obtusely- 
angled margin and short, obtuse teeth of the broad lemma confirm 
this identification. On the photograph it is 6 times enlarged. 

This species in its typical form is confined to the eastern deserts. 
of present Egypt. Its occurrence in the tombs is thus rather 
astonishing, but may be explained in the same way as that of the 
preceding species. The enclosed photograph shows the lemma 
seen from the front with the ciliated palea, and, from the back, 
with the awn attached below the scarious teeth. 


No other Bromus is recorded from Ancient Egypt, although this. 


genus is widespread in the country and represented by no less. 
than eleven species. 


6. Lolium perenne L. (Fig. 3, c.) I found three thin rachis. 


fragments of light brown colour, the length of which were 43 mm.,. 
35 mm. and 20 mm. respectively, and in addition, five fragments. 


of spikelets, representing lemmas with paleas. 


The rachis fragments are hollowed-out in the typical way, the 


solitary glume is kept at each excavation, but the rest of the 


spikelet has disappeared. The specimens reproduced here are 


3 times enlarged. 


Of the five Lolium-species that could come into consideration. 


in the determination of these fragments, L. subulatum Vis. and 


L. temulentum L., have much longer glumes and L. multiflorum: 
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Lam. awned lemmas. L. rigidum Gaud., as a rule, is of a more 
stiff and scabrous appearance. 

Only L. temulentum is known earlier from the tombs. It has 
been found many times, both in its awned and awnless form. 
In the Egyptian Museum, Stockholm, there are kept finds from 
El Ma’sara (Early Dynastic) and from Abu Ghalib (Middle Empire), 
both excavated by Hs. Larsen. 

Lolium perenne is not very common in present Egypt, the most 
wide-spread species being L. rigidum and L. multiflorum. It has 
been collected, however, in all parts of the Nile region, in Farafra 
Oasis, along the Mediterranean coast, and also in the Isthmic 
region. 

L. perenne and the three preceding grass species are all new to 
the ancient flora. Only 17 wild grasses are known previously 
from the tombs, viz. 


Desmostachya bipinnata (L.) Stapf 


Eragrostis aegyptiaca (Willd.) Del. 


Arundo Donax L. 

Phragmites communis (L.) Trin. 

Lolium temulentum L. 

Koeleria phleoides (Vill.) Pers. 

Avena fatua L. 

Astenatherum Forskalei (Vahl) 
Nevski. 

Cynodon Dactylon L. Pers. 


Phalaris minor Retz. 

Ph. paradoxa L. v. praemorsa (Lam. 
et DC.) Coss. et Dur. 

Leersia hexandra Sw. 

Echinochloa colonum (L.) Link 

Setaria verticillata (L.) Beauv. 

Imperata cylindrica (L.) Beauy. 

Saccharum spontaneum L. v. aegyp- 
tiacum (Willd.) Hack. 

Cymbopogon Schoenanthus (L.) 
Spreng. 


With the 4 new species, this number is now increased to 21. 


7. Sphaerella sp.! On some of the grass culms there were small 


black spots of a parasitic fungus. 
(Fig. 3,d) these are 13 times enlarged. 


On the photograph reproduced 
I have submitted this 


material for examination by Prof. J. A. NANNFELDT, who writes 


about it as follows: 


"The material is wonderfully well preserved, but unfortunately 
the fungus is in too young a state to allow of determination. It 
is a Pyrenomycetes with pseudothecia from a dark stromatic tissue 


of hyphes. 


The fungus approaches nearest the type of Sphaerella 


lineolata (Rob. et Desm.) de Not., and of course may represent the 
pycnidium state of such a fungus.” 


1 This name according to the monograph of W. KIrRscHSTEIN. Also known as 


Mycosphaerella. 
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Only a few finds of fungi from Ancient Egypt are known to 
me, viz., Endoconidium temulentum identified by G. LINDAU in grains 
of Lolium temulentum L. from Abu Sir, Middle Empire, and some 
fungi of Saccharomyces-type identified by J. Griss in residues of 
wine and beer found in various tombs from prehistoric times and 
onwards (see these authors, also H. E. Wintock and A. Lucas). 


8. Tamarix articulata Vahl. (Fig. 5.) Nine small branches 
were found, about 1 mm. broad, the longest one 10 cm. long. They 
are of brown-grey colour and of the articulated appearance charac- 
teristic of this species. On three of the branches there are present 
small reduced, acute leaf blades. The specimens photographed 
are twice enlarged. 

As a rule T. articulata has leaves consisting of sheaths only. 
Among my recent Egyptian material of T. articulata, however, 
I have found twigs of the same shape with short, acute blades. 

This species is known from the tombs. As well as T. nilotica 
Ehr. it has been found several times, especially in tombs from 
the XIth and XIIth Dynasty. Wood and charcoal of Tamarix is 
known already from the Neolithic age, e.g., from Mostagedda 
(G. Brunron). In the Egyptian Museum, Stockholm, there is kept 
charcoal of Tamarix from Merimde (Neolithic) and from El Ma’sara 
(early Dynastic), the former excavated by H. Junker, the latter by 
Hy. LARSEN. 

Tamarix articulata is one of the most common trees in present 
Egypt, growing in the deserts as well as in the Nile region, the 
Oases and along the coasts. 


9. Trifolium medium L.? (Fig. 7, c.) Only one calyx was 
present. This is 7 mm. long, the awn-like, scabrous, longest calyx 
teeth included. The tube is strongly ribbed, destitute of hairs except 
on the inside near the tip. On the illustration it is 6 times enlarged. 

This species has not been found before in the tombs, and I am 
a little doubtful concerning the identification. Although the calyx 
in question mostly resembles T. medium among the present Egyptian 
species, this is very rare in the country and has only been found 
at Rafah, a place on the Palestine frontier. The material, however, 
is too incomplete to allow a more exact determination. 


10. Trifolium resupinatum L. Of this species there was a 
much more beautiful and complete material. Thus, there were: 
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or 
or 


Fig. 5. Tamarix articulata Vahl, branchlets. */1. 


A number of leaflets of green colour, also three more or less 
complete leaves with the petiole attached. All possess the strong 
venation, characteristic of this species. On some of the complete 
specimens there are some hairs on the petioles of the lateral 
leaflets. The specimens reproduced here are twice enlarged (Fig. 6). 
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Fig. 6. Trifolium resupinatum L., fragments of leaves. 2/1. 


Two young flowers, of which one is broken and one complete, 
the latter 6 mm. long of brown-red colour. 

Five complete specimens of the fruit calyx of the characteristic 
inflated shape. The largest of these is 6 mm. long, 4 mm. broad. 
One of the specimens has short, distinct hairs kept on the inflated 
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part. The specimens photographed here are 6 times enlarged 
(Fig. 7, b). 

This species is very common in present Egypt, both in the Nile 
region, the Oasis and along the coast. It has not earlier been 
met with in the tombs. The only species of this genus that has 
been recorded, is T. alexandrinum L., of which I have seen a 
beautiful material collected by FLINDERS PETRIE in Hawara, Fayum, 
Graeco-Roman time, kept in the Natural History Department of the 
British Museum. 

The identification of T. resupinatum offers no difficulties, as 
only 4 species of this genus are known from Egypt with the same 
inflated calyx, viz. T. resupinatum L., T. fragiferum L., T. tomentosum L. 
and T. curvisepalum V. Tackh. The Jast three species have a 
typically woolly indumentum on the calyx, lacking in T. resupinatum. 
In addition, T. fragiferum has entire, leaves, T. tomentosum the 
calyx-teeth hidden in the wool and T.curvisepalum the calyx-teeth 
exposed but curved. 


11. Ranunculus asiaticus L. (Fig. 7,a.) I found 8 palmate- 
lobed leaves and leaf fragments, among these a young specimen 
of white silky appearance, densely clothed with long hairs and 
with the narrow lobes characteristic of many Ranunculus-species 
in a young state. The adult leaves are of a dark green colour 
and have much broader lobes. They are clothed with hairs on 
blades and petioles. The reproduced specimens are twice enlarged. 

These leaves are easy to identify as regards genus, as they are 
of a very typical Ranunculus-shape. Concerning the species, however, 
it has been more difficult for me to give an exact determination. 
If I had been quite sure that the material was of a purely Egyptian 
origin, I should not have hesitated to refer the leaves to Ranunculus 
asiaticus L., the only Egyptian species out of the eight native ones 
that could come into question. 

As mentioned above, however, there may be a possibility that 
the plant has originated somewhere else. In such a case, my 
determination must be verified, especially as there are numerous 
foreign Ranunculus-species with similar leaves. A flower or a fruit 
would have made the determination easy. As long as these are 
lacking, I can only say: probably R. asiaticus L. 

This species is common along the Medilerranean coast of Egypt 
where it offers a beautiful sight in spring-time, when it blossoms 


with very large, red or yellow flowers. 
11—40179. Svensk Botanisk Tidskrift. 1940. 
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Fig. 7. a. Ranunculus asiaticus L., leaves. */1. b. Trifolium resupinatum L., three 


flowers, Note the inflated fruit calyx. "41. ¢. Trifolium medium L.?, fragments. 


of a calyx, "Vi 
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No Ranunculus-species has been recorded earlier from Ancient 
Egypt. 


12. Linum usitatissimum L. Pieces of well preserved mummy- 
linen of a dirty white colour, some of them with brown stains 
were found mixed with the plants. 

Such mummy-linen is known from practically every tomb since 
prehistoric ages and onwards. Seed and capsules of flax have also 
been met with frequently in tombs of all ages. 


? 


Summary. 


1. On the bottom of a mummy-coffin in the Egyptian Museum, 
Stockholm, from (not later than) the 21st Dynasty the following 
twelve plants have been recognised: 


Zostera marina L. 
Melobesia Lejolisii Rosanoff 
Hordeum marinum Huds. 
Agrostis stolonifera L. 
Bromus japonicus Thunb. 
Lolium perenne L. 
Sphaerella sp. 

Tamarix articulata Vahl 
Trifolium medium L.? 
Trifolium resupinatum L. 
Ranunculus asiaticus L. 
Linum usitatissimum L. 


Except the last one, they all belong to the wild flora, and not 
one, except Tamarix and Linum, is previously recorded from Ancient 
Egypt. Thus the number of tomb plants is now increased by 10 
new species. 

2. Zostera marina L. is the first marine plant ever found in 
the tombs, and is peculiar because of its absence from present 
Egypt. The find of Zostera as packing material is interesting, 
because dried water-plants are still used for the same purpose in 
Egypt. 

3. Melobesia Lejolisii Rosanoff is the first algae recorded from 
the tombs. It is interesting to note that the same algae has been 
a parasite on Zostera during a period of over 3000 years. 
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4. Hordeum marinum Huds., Agrostis stolonifera L., Bromus 
japonicus Thunb. and Lolium perenne L. are four wild grasses new 
to the ancient flora, an important addition, as only 17 wild grass 
species are known previously from the tombs. 


5. Sphaerella sp. It is interesting to state that this parasitic 
fungus has accompanied its host plant for 3000 years. Only one 
similar case is known earlier, viz., Endoconidium temulentum, which 
has been a parasite on Lolium lemulentum during 4000 years. 


6. Trifolium medium L.? and T. resupinatum L. are both new 
to the flora of Ancient Egypt. Only one clover is known previously, 
viz., T. alexandrinum L. 

Ranunculus asiaticus L. is the first Ranunculus recorded from 
Ancient Egypt. Together with the Zostera it proves that the plants 
in question are from the Mediterranean region and have been 
transported thence down to Thebes, from which city the mummy 
most probably came. 


7. The find is unique, as it comprises almost exclusively wild 
plants, representing the flora of the Mediterranean region 3000 
years ago. No find of this kind has ever been made before. 


Finally, I wish to express my thanks to Mrs G. Luen, the Keeper 
of the Egyptian Museum, Stockholm, who handed over this material 
to me and together with Dr. T. SAvE-SGDERBERGH gave me all 
valuable notes concerning the dating of the mummy; to Professor 
G. SAMUELSSON, the Head of the Botany Department at the Swedish 
State Museum of Natural History, who arranged the photographing 
of the material at his department by Mrs M. FERM; to Dr. Tu. 
Arwipsson, Stockholm, who kindly determined for me the Melo- 
besia Lejolisii, and finally, to Professor J. A. NANNFELDT, Uppsala, 
who gave me the valuable information respecting Sphaerella. 


Botany Department of the University of Stockholm, March 1940. 
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NOTES ON THE PAST GEOGRAPHICAL DISTRIBU- 
TION OF THE GENUS AMENTOTAXUS PILGER 
(CONIFERALES). 


BY 


RUDOLF FLORIN. 


One of the most striking features of the ligneous flora of the 
Tertiary Period is the presence in Europe of several coniferous 
genera, at present confined to Eastern Asia or North America, 
or to both these areas. Torreya, Cephalotaxus, Keteleeria, Pseudo- 
larix, Pseudotsuga, Tsuga, Sciadopitys, Sequoia, Taxodium, Glypto- 
strobus, and Thuja obviously existed in Europe in the Tertiary 
Period, but have since become extinct there, mainly in consequence 
of the climatic changes leading to the Quaternary glaciation, which 
by the force of topographical circumstances affected the European 
flora far more severely than those of Eastern Asia and North 
America. 

Some time ago KRÄuvsEL (1935, p. 137) was able to demonstrate 
the existence in the Tertiary flora of Western Europe of an addi- 
tional coniferous genus, Amentotaxus Pilg., represented in the 
living flora by a single arboreal species, A. argotaenia (Hance) 
Pilg., which occurs in Hupeh, Szechuan, Hong Kong, Tonkin, and 
Formosa of Eastern Asia. Amentotaxus is generally referred to 
the Cephalotaxaceae, but Kupo & Yamamoro (cf. YAMAMOTO 1932, 
p. 7) consider that it belongs to a family of its own, the Amento- 
taxaceae. 

KrävsEL (loc. cit.) based a new species, Amentotaxus Florini 
Krausel, on some well-preserved detached leaves found in the 
Miocene brown coal deposits of Salzhausen in the Wetterau, 
Western Germany, which closely resembled the recent species 
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Text-fig. 1. Foliage-shoots of Amentotarus Campbelli (Gardn.), comb. nov., in 

natural size, from the Miocene of Eichelskopf, near Homburg, in Hesse (Western 

Germany) [previously partly figured by SCHINDEHÖTTE (1907) under the names of 

Podocarpus eocenica Ung. (fig. b) and P. Campbelli Gardn. (fig. c)]. Mus. of the 
Geol.-Palaeont. Inst., Univ. of Marburg (Lahn). 


both in external morphology and epidermal structure. As regards 
the latter, he referred to the detailed description of the leaves of 
the living species previously published by me (Fiori 1931, 
pp. 304, 475). As a result of that study I had pointed out that 
the epidermal structure of Amentotaxus differs widely not only 
from that of Cephalotaxus and all Taxaceae but also from that of 
all other recent conifers, and therefore indicates that this genus 
takes up an isolated position. 

A suggestion by KrAusEL — based solely on illustrations in the 
literature — induced me to examine the impressions of foliage- 
shoots and detached leaves found in the Miocene of Eichelskopf, 
near Homburg, in Hesse (ScHINDEHUTTE 1907, p. 14, pl. 1, figs. 2, 
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2a and 3)! and previously referred to Podocarpus L’Hérit. Al- 
though the preservation of this material does not permit an exa- 
mination of the epidermal structure, its reference to Amentotaxus 
is, in my opinion, fully justified by the habit of the shoots, and 
by the position, shape, and superficial structure of the leaves. 
The conspicuous stomatal bands on the lower surface of the leaves, 
so characteristic of the recent species, can be clearly seen in text- 
fig. 1c. All the Eichelskopf specimens appear to be referable to 
the same species, which should be named Amentotaxus Campbelli 
(Gardn.), comb. nov. This species differs slightly from A. Florini 
in the shape of its leaves, which taper more gradually towards 
the base and apex. 

»Podocarpus» Campbelli was originally described by GARDNER 
(1883—1886, p. 97, pl. XXVI; cf. SeEwarp & HOoLTTUM 1924, p. 76) 
from the Eocene strata of Ardtun Head, Isle of Mull (Scotland). 
The Mull flora is now being revised by Professor Sir ALBERT C. 
SEWARD and Mr. W. N. Epwarps, London, who agree that Garp- 
NER’S species is a member of the genus Amentotaxus. 

In addition, WEYLAND (1937, p. 74) has mentioned the occurrence 
of Amentotaxus Florini in the Upper Oligocene at Kreuzau near 
Diren, in the Rhineland. 

Amentotaxus has thus existed in the flora of Western Europe 
from the Eocene up to the Miocene, but is as yet unknown from 
Asia in the fossil state. That this genus may have been still 
more widely distributed in the Eogene of the Northern Hemisphere, 
seems to be indicated, however, by the discovery in the Upper 
Eocene or Lower Oligocene La Porte flora of Plumas County, 
California, of a detached leaf reminiscent of the recent species, 
but to all appearance erroneously referred to Cephalotaxus (Por- 
BuRY 1935, Pr 61; pli Licfig22), 


Palaeobotanical Department of the Swedish Museum of Natural 
History, Stockholm, May 1940. 


"I am much indebted to Professor R. WEDEKIND, head of the Geological and 
Palaeontological Institute of the University of Marburg (Lahn), for haying placed 
this material at my disposal. 
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SMARRE UPPSATSER OCH MEDDELANDEN. 


Föreningens medlemmar uppmanas att till denna avdelning insända meddelanden 
om märkliga växtfynd o. d. 


Växttopografiska anteckningar till Luleåfloran. 


Den i nedanstående växtförteckning gjorda sammanställningen av växt- 
lokaler i Luleåtrakten utgör ett tillägg till min uppsats »Luleåtraktens 
flora» i denna tidskrift 1925. Samma nomenklatur som i sagda uppsats 
har här använts. 

Till professor GUNNAR SAMUELSSON och disponent STEN GRAPENGIESSER 
ber jag att få framföra ett varmt tack för växtbestämningar, lokaluppgif- 
ter och textgranskning. 


my 8 


Woodsia ilvensis. Hundberget vid Pite älv nara Älvsbyn enl. ALM (1919). 
Bergen i Alvsbytrakten ymnigt. 

Cystopteris fragilis. Hundberget (även ALM 1. c.) och Fallforsberget i Alvsby- 
trakten, ett oansenligt bestånd pa vardera stället. 

Struthiopteris filicastrum. Sunderbyn vid Illradrevidröla (= bäcken vid 
Trollbergsslänten). 

Polypodium vulgare. Älvsbytraktens berg t. a. Ymnigt på Småskär och 
dess omgivande holmar. 

Ophioglossum vulgatum. Luleå på Småskär i viken vid Vitfågelskär, ett 
par tiotal exemplar funna sommaren 1934 av agronom Lars S. AGER- 
BERG. Arten ny för Norrbotten. 

Equisetum arvense X fluviatile. Rånön vid Lilltjärn ymnigt. Det. G. Sa- 
MUELSSON. 

Lycopodium clavatum. Sällsynt i Luleåtrakten, rätt allmän i trakten av 
Boden, vid Gällivare lika allmän som L. annotinum. 

L. inundatum. Försvunnen från sin enda kända lokal i Norrbotten, Kal- 
laxhedens Höträsk vid Luleå, sedan vattenståndet den regniga somma- 
ren 1929 plötsligt åter höjdes till samma nivå som för 25—30 år sedan. 
Funnen av mig 1915. (Se vidare LJUNGQViIsT 1922, SVENONIUS 1925). 

Typha latifolia. Tidigare (1925) har jag angivit Persö Höträsk vara den 
rikaste fyndorten för denna art. Vid besök å platsen 1934 funnos blott 
några få blommande exemplar; arten blommar rikligt endast under 
varma somrar. 
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Sparganium affine. Hinderson. 

Potamogeton filiformis X pectinatus(?). I Ersnasviken i en vik bortom 
stugorna på Mörön växer ymnigt en storvuxen, tradbladig Potamogeton, 
funnen där av jägmästare STEN NORDENSTAM omkring år 1925. Samma 
art har jag funnit på Rånön i Bodöviken. Professor SAMUELSSON är 
villrådig angående dess rätta namn, men anser det antagligast, att det 
är fråga om denna hybrid. Den liknar P. filiformis genom sina trådlika 
blad, men är mera storvuxen. Även små exemplar på grunt vatten äro 
grövre än sistnämnda art. 

P. panormitanus. Rånön i Bodöviken ymnigt. Bondön vid Piteå tillsam- 
mans med Zannichellia. 

P. mucronatus. Hindersön i viken vid »Västisundet» (vid Boströms brygga) 
tämligen sparsamt. 

Zannichellia repens. Synes vara så allmän, att den knappast saknas någon- 
städes i skärgården, där vattnet är grunt. I Pite älv nedanför Piteå 
och vid Bondön växer den upprätt, med trådfina grenar i krans. 

Triglochin maritimum. Luleå skärgård allman (SVENONIUS 1925). ARwIDs- 
son (1931, sid. 360) har gjort invändningar mot denna uppgift, varför jag 
sedermera kontrollerat den och funnit bekräftat, att arten sannolikt 
icke saknas på någon enda strand, varken i yttre eller inre skär- 
gården. 

Sagittaria natans. Enligt ARWIDSSON (1929) skulle denna art vara sällsyn- 
tare än Epipogium. Den är emellertid allmän inom såväl Piteå, Luleå, 
Kalix som Haparanda floraområden, i det att den inom vart och ett 
av dessa har tusentals växtplatser. En annan sak är att den ofta endast 
träffas som sterila bladrosetter på sjöbottnen, men detta har ju icke 
att skaffa med artens frekvens. Blad och blommor ymnigast varma 
somrar. 

Butomus umbellatus. Sannolikt snart utgången i Mjölkuddtjärn (till följd 
av sjösänkning). 

Elodea canadensis. Luleå i Tjuvholmssundet och Svartösundet. Piteå 
på Fingermanholmen i viken (insjön) mitt på nordostsidan ymnigt. 

Phalaris arundinacea. Hindersön, Storön och Rånön. 

Hierochloé odorata. Uppgiften alt denna art skulle förekomma på Små- 
skär (VLEUGEL) är ganska säkert felaktig och torde bero på förväxling 
med följande art, som där växer ymnigt. 

Milium effusum. Småskär ymnigt. 

Phleum alpinum. En egendomlig lokal för denna art är Gäddviks kall- 
källa mitt på Gäddviksslätten nära älven. Källan utgöres av en grund, 
öppen bassäng, några tiotal meter i genomskärning, bevuxen med 
vackra mossor samt ymniga mängder av Stellaria crassifolia, Montia 
lamprosperma samt en mycket typisk och vacker form av Phleum 
alpinum. 

Alopecurus geniculatus. Vanlig i diken och som trädgårdsogräs. 

Poa glauca. Hundberget, funnen tidigare av HESSELMAN (ALM lI. c.). 

Colpodium pendulinum. Aleån (Seletån) i Antnäs (SVENONIUS 1. c.). Växer 
även i vackra, rena bestånd vid Mattsund på norra sidan av den nar- 
belägna Ersnäsviken. 
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Puccinellia distans. Piteå enl. LUNDSTRÖM (1873) samt ULANDER och RUBEN 
(enl. exemplar insamlade ar 1892 resp. år 1916). Sunderbyn i Skaraviken 
1870 (SvENonius 1. c.). Flerstades i trakten av Björkfors i Nederkalix 
enl. Fries (1858). — Sannolikt torde flera av dessa uppgifter i själva 
verket avse följande art. Det synes mig osäkert, om P. distans verkli- 
gen förekommer i Norrbotten. 

P. retroflexa. Bondön utanför Piteå, ymnigt på vägkanter en eller annan 

' kilometer innan man kommer till gården; dvargform. Gäddvik och 
Hindersön vid ladugårdar. 


Triticum caninum. Bergbranterna i Älvsbytrakten allmän. 


Eriophorum latifolium. Ej sällsynt. Förekommer t. ex. vid Sunderbyn 
och å Storön. 


E. gracile. Sunderbyns myrmarker, ymnigt i tjärnar. 


Scirpus lacustris. Rånön i öns sista tjärn, Lilltjärn, som även den håller 
på att torka ut. Detta är den enda lokal för arten jag anträffat på nå- 
gon 6 i skärgården. 

S. uniglumis. Denna art torde vara den allmännast förekommande strand- 
växten allt ifrån Öregrund och Arholma till Haparanda. Det synes mig 
därför missvisande att anföra några särskilda lokaler, så som ARwIDs- 
son (1931, sid. 372) gjort beträffande Holmöarna. 

Rhynchospora fusca. Rosfors i en myr vid vägen till Bjursträsk, ymnigt. 

Carex norvegica. Ej sällsynt, t. ex. å Hindersön och Rånön. 

. gracilis. Gammelstad, Rosfors, Norra Espen. 

. maritima (= C. paleacea). Storön vid Skagsudden, i en liten göl mitt 

pa den holme åt öster, dar stugan star. 

C. aquatilis X paleacea. Granön i Kalix skärgård enl. ERLANDSSON 1936. 

C. digitata. Sällsynt i Luledtrakten. Hundberget vid Älvsbyn. 

G 

C 


aa 


. livida. Hindersön. Ymnigt 4 Brandon. 
. Halleri. Hundberget vid Älvsbyn (även ALM 1. c.). I Luleatrakten eljest 
endast pa Storön. 

C. laevirostris. I ett skogsdike nära Gäddträsk. 

Juncus stygius. Allmän på Brändön. 

Coeloglossum viride. På Storön uppträder densamma i tvenne former, den 
ena med platt, den andra med klotformig läpp. Skilda arter, den se- 
nare utan namn? 

Platanthera bifolia. Vallen, Småskär, Storön ete. 

Epipogium aphyllum. I Luleåtrakten en givande lokal. I Älvsbytrakten 
en rik fyndort (mer än 100 ex.) nyligen påträffad av professor LUND- 
MARK och dr ULANDER. 

Malazxis paludosa. Sunderbyn, Rosfors. 

Calypso bulbosa. Hindersén, Rånön. Rätt allmän i Kalixtrakten. 

Betula nana X sp. Inom ett område av åtskilliga kvadratmil mellan 
Korpilombolo och Tärendö synnerligen rikligt med nana-hybrider. 

Alnus glutinosa. Rätt allmän i Piteå skärgård enl. GRAPENGIESSER, t. ex. å 
Lilla Svinöra och Norra Haraholmen i Norra Pitefjärden samt vid 
Alterälvens utlopp. Längre mot norr resp. öster om dessa lokaler är 
den endast uppgiven för 'Seskarön, där ett avsevärt bestånd finnes. 
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Polygonum foliosum. Luleilven vid Bergnäset, synnerligen ymnigt pa 
grunt vatten, likaså i Bjérkskatafjarden vid Luleå. 

P. hydropiper. Bjorkskatafjarden. 

P. dumetorum. Hundberget vid Älvsbyn enl. GRAPENGIESSER och ULANDER. 

Salicornia herbacea. Bondén utanför Piteå. Ymnigt, tillsammans med 
Puccinellia retroflexa och Spergularia salina, alla mycket småväxta och 
växande pa obetydlig höjd (20 cm) över havets medelvattenniva. 

Montia lamprosperma. Gäddvik (se Phleum alpinum), både en blek som- 
marform och en mörkgrön höstform. 

Stellaria nemorum. Mjölkudden i albeståndet vid älvstranden. 

S. crassifolia. Gäddvik (se Phleum alpinum). Hinders6n. 

Arenaria serpyllifolia. »Gaddviks lastageplats» (udden nedanför strém- 
men) m. fl. 

Spergularia rubra, Ganska allman pa bebyggda platser. 

S. salina. Bondön i Pite skärgård, där den uppträder som dvargform med 
en blomma redan mellan hjartbladen, vilka senare efter blomningen 
utvaxa. Svartnas vid Piteå (MARKLUND 1917), Storrebben vid Piteå och 
Kallax6n vid gruvan (ARWwIDsson 1931). 

Scleranthus annuus. Luleå Repslagaregatan. 

Viscaria alpina. Uundberget enl. HEssELMAN (ALM 1. c.) och Kalahatten 
enl. GRAPENGIESSER. Ganska allmän och ymnig pa bergstupen i Alvs- 
bytrakten. 

Trollius europaeus. Tämligen sällsynt i trakten kring Luleå och Piteå. 
Allmän längre norrut och inåt landet. 

Actaea erythrocarpa. Sunderbyn i bäckdalar. Älvsbytrakten nedanför 
bergstupen. 

Ranunculus lapponicus. Gäddträsket sparsamt. 

R. confervoides. Kvarnträsk, Gammelstadsviken, Piteälven vid Piteå, etc. 

Lepidium ruderale. Luleå bangård nära bron till Skurholmen. 

Draba rupestris. Hundberget enl. HESSELMAN (ALM Il. c.), sammastädes 
sparsamt enl. GRAPENGIESSER. 

Turritis glabra. Ymnigt å Hundberget, där arten tidigare påträffats av 
HESSELMAN (ALM 1. c.). 

Ribes rubrum. Hundberget enl. GRAPENGIESSER. Skärgården flerst. 

Geum rivale. Flerst., exempelvis Gaddtrask, Rånön. 

Rosa cinnamomea. Bergstupen i Älvsbytrakten. Skärgården flerst., t. ex. 
Småskär å Finnklippan. 

Prunus padus. Flerst., exempelvis vid bäcken från Gäddträsk till Kvarn- 
träsk, Rånön. 

Rhamnus frangula. Gäddvik (ULANDER 1927). Tranutrask i Norrfjardens 
socken. 

Hippophaé rhamnoides. Nästan alla öar i yttre skärgården. — Man finner 
ofta stora fält (intill 200 x 200 m) bevuxna med individ av blott ett kön. 
En avvikande lokal är Hundgrundet på vägen till Bondön (utanför Piteå). 

Epilobium collinum. Hundberget, där arten först påträffades av HESSEL- 
MAN (enl. ALM 1. c.). Enda kända lokal i Norrbotten. 

Myriophyllum alterniflorum. Kallaxön (ARWIDSSON 1927). Piteå, etc. 

Angelica litoralis. Rånön, ymnigt 4 vastsidan. 
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Vaccinium oxycoccus var. microcarpus. Sunderbyns myrmarker, ymnigt. 

Primula sibirica. Kalix skärgård ymnigt. Synes vara kalkbunden. Pa 
Vitgrundet, som till hälften utgöres av kalksten, uppträder arten egent- 
ligen endast inom kalkomradet. Sydligare än Kalix skärgård synes den 
numera endast finnas 4 Hinders6ns södra del, invid viken at öster. 

Gentiana amarella f. lingulata. Teugerliden, Avanäs (ALM 1. c.). Rosfors. 

Polemonium coeruleum. Bland strandbuskarna vid Alterälven, Norrfjar- 
dens socken, ett stycke nedanför Degerfjärden enl. GRAPENGIESSER. 

Cynoglossum glochidiatum. Som ogräs i trädgårdar flerst. 

Lappula echinata. Luleå bangård nära bron till Skurholmen. 

Galeopsis bifida. Allmän som åkerogräs. Dessutom dels i bergstup å 
Hundberget, dels i skärgårdens alskogsbälte. 

Lamium album. Luleå Bergviken. 

Stachys palustris. Svartön i potatisland. 

Veronica longifolia. Småskär. 

Galium boreale. Luleå: residenset, Stadshertsön. 

G. verum. Sällsynt. Liksom föregående stundom odlad å lindor. 

G. mollugo. Luleå: residensparken ymnigt. Stundom odlad liksom föreg. 

Viburnum opulus. Rånön, ett rikt bestånd. Ett tidigare å Kalahatten 
växande individ inflyttat till Piteå. 3 ex. på Elof Landgrens gård i 
Tranuträsk, Norrfjärden sn. 

Achillea ptarmica. Luleatrakten mindre allmän. 

Cirsium lanceolatum. Synes vara under utbredning i Piteåtrakten. 

C. arvense. Synes vara stadd i utbredning i Norrbotten. 

Sonchus arvensis f. maritimus. Allmän i skärgården på stränderna, före- 
kommer framför allt i örtbältet utanför alskogsbältet. — Av misstag 
utelämnad i min föregående artförteckning. 

Mulgedium alpinum. Gäddvik vid Gäddträsk, ett obetydligt bestånd. 
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NOTISER. 


Professor Orro RosENBERG avgår. — Professor RosENBERG höll 
torsdagen den 16 maj 1940 sin avskedsférelasning på Stockholms hég- 
skola. Avskedsférelasningen behandlade kénscellbildningen hos cyka- 
déerna. Efter férelasningens slut blev professor RosENBERG föremål for 
en hjartlig hyllning av sina såväl nuvarande som forna elever. 


K. Vetenskaps-Societetens Linnépris till docent CARL 
MALMSTRÖM och professor Hugo Osvatp. — K. Vetenskaps-Societeten i 
Uppsala har beslutat att för innevarande år utdela två Linnépris, det ena 
till docenten MALMSTRÖM för hans arbete »Hallands skogar under de se- 


naste 300 aren», det andra till professor OsvaLp för hans arbete »Myrar 
och myrodling>. 


Disputationer. För vinnande av filosofie doktorsgrad försvarade 
vid Lunds universitet fil. lic. TorE LEVRING den 4 maj 1940 en avhandling 
»Studien tiber die Algenvegetation von Blekinge, Sidschweden» och vid 
Uppsala universitet fil. lic. EWERT ÅBERG samma dag en avhandling »The 
Taxonomy and Phylogeny of Hordeum L. sect. Cerealia Ands. with spe- 
cial Reference to Thibetan Barleys». 


Stipendier och anslag. — Från Svenska Sällskapet för Antropo- 
logi och Geografi J. A. Wahlbergs-stipendium till fil. lic. ROLF SANTESSON 
för en växtgeografisk forskningsresa till Eldslandet och Patagonien under 
tiden nov. 1939—sept. 1940. — Från Hvitfeldtska stipendieinrättningen i 
Göteborg till professor FREDRIK Engqvist 2,400 kr. till fullbordande av 
undersökningar över de nordeuropeiska skogsträdens beroende av tem- 
peraturen. — Från Längmanska kulturfonden: till docent Eric HULTÉN 
för tryckning av en flora över Alaska- och Yukonterritorierna, till fil. 
lic. Nirs HYLANDER för illustrering av ett arbete rörande svensk adven- 
tivvegetation, till docent GUNNAR LOHAMMAR och med. lic. HERMAN PERSSON 
för tryckning av planscher och tabellbilagor i ett arbete med titeln »Bei- 
träge zur Kenntnis der Systematik, Verbreitung und Ökologie schwe- 
discher submerser Moose» och till docent H. WEIMARCK för kartmaterialet 
i en avhandling »Contribution to the History of the Cape Flora». — Från 
K. Vetenskapsakademien ur Hahnska fonden till docent F. FAGERLIND 700 
kr. för cytologiska och embryologiska undersökningar av apomiktiska 
och normalsexuella arter av växtsläktet Elatostema; resestipendier till 
yngre naturforskare för utforskande av landets naturförhållanden: till fil. 
stud. MARGIT ANDERSSON 200 kr. för algfysiologiska studier vid Kristine- 
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bergs zoologiska station, till e. o. amanuens Asta LUNDH 200 kr. för fort- 
satta undersökningar av flora och vegetation i Oderljunga socken, till 
fil. stud. ULLA FALCK 150 kr. för mikrobiologiska studier inom Aneboda- 
området och till fil. mag. BENGT PETTERSSON 200 kr. för fortsatta under- 
sökningar av gotländsk vegetation, isynnerhet myr- och kalkmarkvege- 
tationen; ur Hierta-Retzius’ stipendiefond: till docent FREDRIK HÅRD AF 
SEGERSTAD 600 kr. för växtgeografiska forskningar i Värmland, till docent 
S. SUNESON 850 kr. för fortsatta studier över västkustens corallinacéer 
och till fil. lic. N. HYLANDER 1,500 kr. för fortsättande och avslutande av 
sina undersökningar över svensk adventivvegetation; ur Hierta-Retzius’- 
fonden för vetenskaplig forskning: till fil. dr IRMA ANDERSSON-KOTTÖ 2,500 
kr. för undersökning av ärftlighetsförhållandena hos saccharomyceter och 
hymenomyceter, särskilt med hänsyn till de serologiska egenskaperna 
hos polysaccharider och proteiner, till fil. dr A. H. MAGNUSSON 3,000 kr. 
för fortsatt vetenskaplig verksamhet inom lichenologien, till laborator 
M. G. STÅLFELT 3,400 kr. för undersökning av sambandet mellan kromo- 
somtalet och vissa fysiologiska företeelser hos växterna, till fil. mag. 
Mas-Britr FJESTAD-FLORIN 4,200 kr. för en statistisk utredning över de 
fossila diatomacéflorornas ekologi inom Viskadalens senkvartära fornfjord, 
till docent BENGT BERGMAN 700 kr. för cytologiska studier över småarters 
uppkomst inom Archieracium, till fil. lic. IVAR ELvERrRs 2,000 kr. för att 
med elektronmikroskop undersöka biologiskt material, speciellt kromo- 
somernas struktur, till fil. kand. Vivi TÄCKHOLM 2,500 kr. för studier i de 
botaniska museerna i Genéve och Cairo, i samband med utgivandet av 
en egyptisk flora, till fil. lic. EWERT ÅBERG 1,500 kr. för genetiska studier 
av vild-korn-arter och till docent GUNNAR LOHAMMAR 1,000 kr. för limno- 
logiska undersökningar; Krokska stipendier: till läroverksadjunkt GOsTA 
R. CEDERGREN 400 kr. för floristiska undersökningar inom norra delen av 
Västerbottens län och till med. kand. Gusrar E. HAGLUND 500 kr. för 
fortsatta undersökningar över Skandinaviens Taraxacum-flora. — Från 
Naturvetenskapliga Studentsällskapet i Uppsala två Linnéstipendier å var- 
dera 200 kr. till fil. mag. Nits ALBERTSON för undersökningar rörande 
alvarvegetationen på Öland och i Västergötland samt till fil. mag. ViL- 
HELM RopuHE for limnologiska undersökningar i Uppland. — Fran Botaniska 
sektionen av Naturvetenskapliga Studentsallskapet i Uppsala ett Elias 
Fries-stipendium pa 150 kr. till fil. mag. NILS ALBERTSON för Samma under- 
sökningar som ovan nämnts. — Fran K. Lantbruksakademien till professor 
II. LUNDEGÅRDH 2,000 kr. for undersökning av elektriska potentialer hos 
gagnvaxters rotsystem m.m. — Fran Botaniska Sällskapet i Stockholm 
två resestipendier 4 vardera 100 kr. till fil. mag. I. FRÖMAN för undersék- 
ningar av den gångna vinterns förstörande verkningar på den vilda vege- 
tationen, särskilt murgrönsvegetationen, i Stockholmstrakten, och till 
fil. stud. BENGT ROSENBERG för insamling av material av storbladiga aspar 
i Stockholmstrakten för en cytologisk undersökning. — Från Fonden för 
skogsvetenskaplig forskning till professor Erias MELIN 5,000 kr. för under- 
sökningar över trädens mykorrhizasvampar och till laborator M. G. STÅL- 
FELT 1,500 kr. för fortsatta undersökningar över granens och markens 
vattenomsättning. 
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BOTANISKA SEKTIONEN I UPPSALA 75 AR. 
EN ÅTERBLICK PA SEKTIONENS ÄLDRE HISTORIA.! 
AV 


NILS SVEDELIUS. 


Botaniska Sektionen av Naturvetenskapliga Studentsallskapet i 
Uppsala kan i dessa dagar se tillbaka pa en 75-arig tillvaro, en 
förvisso i och för sig ej sa hög alder, nar det gäller ett veten- 
skapligt samfund i vart gamla kulturland, men en Alder, som blir 
litet mera aktningsvard, om vi besinna, att det är en uppsala- 
studenternas egen vetenskapliga organisation, som hallit sig vid 
liv under så manga studentgenerationer och som därunder utgjort 
en med kärlek och intresse omfattad, viktig del av den akade- 
miska utbildningen, pa samma gang som den även gjort en be- 
tydande insats i den botaniska forskningens tjänst. Det kan ej 
nog kraftigt betonas, att hela organisationen, sa langt som den 
kan sparas tillbaka i tiden, haft studenternas eget fria initiativ 
att tacka såväl för sin uppkomst som för sitt fortsatta bestånd. 
Det är nämligen påfallande, att i allra äldsta tider — jag menar 
under Eras Fries’ och Jon. ERH. ÅRESCHOUGS tid — professorerna 
med sällsynta undantag icke deltagit i sammanträdena. 

Då Botaniska Sektionen för 75 år sedan (1865) stiftades, så upp- 
stod den emellertid icke oförmedlad ur intet, utan den bildades 
genom en frivillig uppdelning av en äldre sammanslutning, näm- 
ligen den Botanico-Zoologiska Sectionen av Naturvetenskapliga 


! Minnestal vid högtidssammanträdet å nya botaniska hörsalen den 16 mars 1940 
under presidium av Sektionens till inskrivningsåldern äldste närvarande ledamot, 
professor C. TH. MÖRNER, för tillfället vald »hederssekreterare». Talet har åter- 
givet i något utvidgad och förändrad form. 


12—40399. Svensk Botanisk Tidskrift. 1940. 
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Studentsallskapet, som bildats redan år 1853. Det kan för oss ha 
sitt intresse att i dag även beröra detta sällskaps utveckling ifrån 
begynnelsen. 


Natural-Historiska Föreningen och Botanico-Zoologiska Sectionen 
1853— 1865. 


Den 8 mars 1853 bildades av en ung 21-arig student, THORE 
Macnus Fries, Smål., jämte nio kamrater, en »Natural-Historisk 
Forening» bland Uppsala studenter för botanikens och zoologiens 
studium. 

Det första sammanträdet hölls i Fries’ bostad. Närvarande voro: 
Fries, C. E. BERGSTRAND, F. L. EKMAN, A. FLODERUS, B. FLODE- 
RUS, M. M. FLoperus, R. HARTMAN, F. W. HuULTMAN, M. A. LIND- 
BLAD och C. J. L. LÖNNBERG. Till sekreterare utsågs Fries. Ord- 
förande skulle ej väljas, utan dagens föredragshållare tjänstgjorde 
som ordförande. Föreningens ändamål var enligt protokollet att 

»astadkomma ett mera lifvadt och lifvande studium än blotta 'examens- 
plugget” kan åstadkomma, att åstadkomma en större förtrolighet och deraf 


följande meddelsamhet mellan de förut för hvarandra nästan obekanta 
idkarna af samma studier». 


Genom diskussioner över naturalhistoriska frågor ville man vinna 
större insikt i dunkla ämnen — med ett ord visa sanningen av 
den gamla satsen »Conjuncti valemus>, det är: genom samverkan 
skola vi vinna styrka. 

Redan mot slutet av terminen, efter endast fyra sammankoms- 
ter, förenade sig emellertid den nybildade »Natural-Historiska 
Föreningen» med den redan förut existerande »Naturvetenskapliga 
Föreningen» och bildade de tillsammans det »Naturvetenskapliga 
Studentsällskapet i Uppsala» (1853), som uppdelade sig på 3 
sektioner: 

1) Botanico-Zoologiska Sectionen; 2) Fysico-Matematiska Sectio- 
nen och 3) Chemico-Mineralogiska Sectionen. 

Redan följande år väcktes förslag om att Botanico-Zoologiska 
Sectionen skulle delas på två. Botanisterna klagade på zoologer- 
nas ringa intresse: under 5 sammankomster hade blott 2 zoolo- 
giska föredrag hållits mot 16 botaniska. Botanisterna voro så 
många, att de kunde väl för sig bilda egen sektion. Botanico- 
Zoologiska Sectionen höll emellertid ihop ända till den 14 mars 
1864, då den höll sitt sista sammanträde. Samma dag antecknade 


BOTANISKA SEKTIONEN I UPPSALA 75 AR 175 


sig 38 ledamöter i den nya Botaniska Sektionen, som därmed kan 
anses vara stiftad. Dess första sammankomst hölls emellertid 
först den 28 mars 1865. 

Bland dessa 38 stiftare märkas främst å 1:sta sidan i matrikeln 
Tu. M. Fries, Smål., och Jonas Bsurzon, Werml. Av de andra 
ma bland dessa 38 följande har anföras 
i den ordning de inskrivit sina namn i 
matrikeln: R. F. FRISTEDT, Sthlm., F. J. 
BJÖRNSTRÖM, Sörml., M. A. LINDBLAD, 
Sörml., N. F. AHLBERG, Norrl., E. ÄHR- 
LING, S6rml., P. T. CLEVE, Sthlm., V. B. 
Wittrock, Werml., C. W. H. Mosén, 
Og., E. H. E. Wantén, Og., F. R. AULIN, 
Dorma. OC EB. ALMQUIST, Upl:,. P.. G. 
THEORIN, Smal., J. S. AxELL, Norrl., T. 
F. H. TuLtusere, Upl., P. F. H. DE Lava, 
Westml., S. E. HENSCHEN, Upl., O. M. 
Fark, Kalm., J. G. C. LAGERGREN, Werml., 
N. G. W. LAGERSTEDT, Werml.,G. A. Tise- = TH. M. Fries (1832—1913). 
ius, Norrl., M. B. SVEDERUS, Westml., baie aa: 

O. R. Fries, Smal., och H. STOLPE, Norrl. 

Det synes icke vara ur vägen att vid detta tillfälle med några 
ord beröra den botaniska verksamheten även i den gamla 
Botanico-Zoologiska sektionen. Vi få därigenom en viss inblick i 
de frågor och problem botanisterna i Uppsala sysslade med på 
50- och 60-talen. 

Den 1%/s 1853, det första egentliga arbetssammanträdet, håller 
sekreteraren Tu. M. Fries föredrag om »Sexualsystemet och be- 
fruktningsteoriens öden före Linnés uppträdande». Vi se alltså, 
att den sedermera så frejdade Linné-forskaren redan tidigt, vid 
21 års ålder, intresserade sig för Linné och botanikens historia. 
Det är ganska märkligt att annotera, att det sista föredrag, som 
Fries höll i Botaniska Sektionen den 7°/10 1909 — alltså 56 ar 
senare — det handlade också om »Nagra episoder ur Linnés liv». 
Sonen THoRrE C. E. Fries var då Sektionens sekreterare. 

Vid första sektionssammanträdet uppmanas sektionsmedlemmarna 
av sekreteraren att även aktgiva på vårväxternas uppträdande och 
första blomning, på trädens lövsprickning m. m., och var och en 
skulle i sin hembygd anteckna sina iakttagelser, men, står det i 
protokollet, hänsyn torde ej tagas till 
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»sådana växter som Poa annua, Viola tricolor och Stellaria media m. fl., 
hvilka hela vintern förekomma blommande och derfére ingalunda kunna 
räknas bland vårväxter». 


Den 1/4 1853 diskuteras med Tu. M. Fries som inledare »vara 
sidesslags harkomst» och i samband därmed frågan om »en vaxts 
of6randerlighet under kultur är af sådan vigt vid bedédmandet af 
dess artrattighet, som man ofta ser uppgifvet». 

Uppslaget till diskussion om sadesslagens uppkomst hade givits 
av en uppsats i ett nummer av »Svenska Tidningen» för 18538, 
vari omtalats ett par fall, då en trädgårdsmästare i Agde (Frank- 
rike) framalstrat två varieteter av vete ur tvenne allmänna växter, 
som rikligt trivdes i alla länder omkring Medelhavet, nämligen 
Aegilops ovata och Aegilops triaristata. Försöken hade tillgått så, 
att han första gången sådde frön av den vilda Aegilops och sedan 
vartannat år fröna av de odlade växterna och kunde man sedan 
förvissa sig om den gradvisa utvecklingen av Aegilops till vete. 
Under fyra års tid skördades sedan av Aegilops årligen ett vete, 
som fullkomligt liknade det, vilket allmänt odlades på samma 
slags jord i trakten kring Agde. Aldrig gick något exemplar där- 
efter över till Aegilops, som aldrig syntes till vidare. Vetets verk- 
liga härkomst tycktes härigenom vara fullkomligt ådagalagd och 
dess härstammande från Aegilops bevisat. Professor HORNSCHUCH 
hade också anställt dylika försök med havreväxter, vilka skulle ha 
övergått till råg. Detta bekräftades av »Leipziger Förening för trad- 
gardsodling»; så skola även ärter (Pisum sativum) blivit förvand- 
lade till vicker (Vicia sativa), havre till korn, vete till råg, råg till 
svingel och korn till dårrepe o. s. v. Aven von BERG m. fl. skola 
hava anställt likartade försök med andra växter. 

Med anledning av denna tidningsuppsats säger nu FRIES i sitt 
föredrag, som i manuskript finnes bevarat: 


»Af alla de djur, som på sednare tider ådragit sig den civiliserade verl- 
dens uppmärksamhet och hvars noggranna beskrifning och bestämmande 
utan tvifvel skulle för allmänheten vara af största intresse, är den så 
kallade Tidningsankan ett djur, som här i Sverige förekommer vida of- 
tare än den stora hafsormen ehuru ofta i dess sällskap, men det oaktadt 
ej erhållit något vetenskapligt namn. (De hittills föreslagna namnen 
Anas publica, A. circumscripta, A. popularis, A. poética, A. extemporalis, 
A. mira- (eller misera-)bilis etc. kunna naturligtvis ej ega något värde sa- 
som gifna af simpla dilettanter!). Det ypperliga tillfälle, som ofvan an- 
förda uppsats lemnar att iakttaga och undersöka ett praktexemplar av 
denna amfibieliknande djurart, bör därför ej släppas ur händerna...» 
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»Ifragavarande uppsats utgör — korteligen sagdt — endast ett uppkok pa 
den langesedan vederlagda, af hvarje naturforskare, landtbrukare, bonde, 
med ett ord, af hvarje férnuftig, tankande menniska utskrattade theori 
om ‘Umanderungen der Pflanzen’, som blifvit uppkastad af några god- 
trogna, fornamligast Tyska Botanister, som ej kunnat begripa, att ett frö 
kan ligga i jorden några år utan att grow. 

»I ofvanstående uppsats skall emellertid på ett oomkullrunkeligt sätt 
vara bevisadt, att hvetet härstammar från ett i Medelhafstrakten allmänt 
grässlag, Aegilops ovata. Hvad skola väl Herrar Botanici säga om ett 
sådant påstående, som med ett enda slag nedslår hela deras vetenskapliga 
byggnad, upphäfver slägt- och artbegreppet i naturen och hänför alla väx- 
ter till en urplanta till hvilken hedersplats Aegilops ovata eger ganska 
stora meriter. Af den härstammar enligt nämnda uppsats hvetet, från 
hvetet hafran, från hafran rågen och kornet, från rågen svingeln, från 
kornet dårrepet. Så dåragtigt har dock vår Herre ej inrättat växterna!» 

» Löjligt är det att stödja sig på herrar HORNSCHUCH'S, VON BERGS m. fl. 
observationer, enligt hvilka ofvannämnda sädesslagens förvandlingar egt 
rum liksom äfven ärter till vicker, penninggräset (Thlaspi arvense) till 
senap (Sinapis alba) o.s. v.... Huru herr BERG et comp. emellertid blif- 
vit försatt i denna sin tro, torde lättast kunna upplysas genom anförande 
af huru tvenne af deras observationer blifvit anställda. Herr Bere ut- 
sådde i en blomkruka 210 frön af penninggräset (Thlaspi arvense) och 
bland de uppkomna växterna fanns ett stånd Sinapis alba — ergo för- 
vandlas Thlaspi arvense till senap (se Bot. Not. 1840, N:o 8, sid. 294)... 
Prof. HORNSCHUCH besådde ett land i Greifswalds Botaniska Trädgård 
med hafre, hvilken afslogs hvar 14:de dag, för att hindras att gå i ax. Kom 
så vintern och all hafran frös naturligtvis bort — men tvenne rågstånd 
stodo qvar till ett odisputabelt bevis att, om all hafran lefvat öfver vin- 
tern, hade den helt och hållet förvandlats till rag.»’ 


Den 1°/4 1853 föredrager C. E. BERGSTRAND: »huru förhåller sig 
vid groningen de i växtfrön ofta förekommande kvävehaltiga be- 
standsdelarna?» och vidare den **/s samma år: »växternas infly- 
tande på luften under vegetationsprocessen». Vi se härav, att 
botanisterna redan vid starten intresserade sig även för växtfysio- 
logiska frågor. 

Att man emellertid befann sig i den tidsålder då den klassiska 
bildningen var den grundläggande för alla, därom vittnar ett an- 
nat föredrag av Tu. M. Fries den ”/10 1853 med därpå följande 
diskussion. Titeln på den till diskussion uppställda frågan lydde: 
Finnes någon rimlig förklaring på Homer yttrande om en av sina 
hjältar, att han hade >hår likt en hyacinth»? Härom heter det 
i protokollet: 


1 Angående Aegilops, se vidare DanreL MÖLLER i Bot. Notiser 1854 och 1850! 
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»DA man för besvarandet af denna fråga nödvändigt måste veta hvad 
de gamle och i synnerhet Homeros menat för växt med sin béxwde¢, så 
framkastades den suppositionen, att därmed förstodes Hyacinthus orienta- 
lis eller Muscari botryoides. I denna händelse skulle man lätt kunna för- 
klara detta yttrande dermed, att ifrågavarande person hade lockigt hår. Då 
häremot anmärktes, att Fraas i sin "Synopsis plantarum florae classicae’ 
påstår, att de gamles Hyacint ar Gladiolus segetum och Delphinium Ajacis, 
så kunde ingen finna någon forklaringsgrund härtill, såvida ej Grekerna, 
i motsats mot alla andra, ansågo det för en skönhet att hafva rödt hår.» 


Att man dock i regel sysslade med — enligt vår nutida upp- 
fattning — litet mer rent botaniska frågor framgår av att vid 
samma sammanträde diskuterades frågan: »Hvarföre pläga de saft- 
fullaste växter (t. ex. Seda) utvälja de torraste lokaler?» På denna 
fråga kunde emellertid icke någon nöjaktig förklaring givas. 

En för oss nu för tiden mera svårfattbar problemställning mö- 
ter man i det, som ventilerades den ‘4/11 1853, då BERGSTRAND 
uppställt denna tes: 


»Bland de bilder man kan använda för att förtydliga begreppet och 
föreställningen om förhållandet mellan naturens 3:ne riken synes mig bil- 
den af en blomma vara den lämpligaste och mest passande: fodret eller 
yttre blombladskransen är då den oorganiska naturen (Mineralriket), den 
mellersta eller kronbladskransen motsvarar Växtriket och den innersta 
(ståndare och pistill) motsvarar Djurriket». 


Efter längre diskussion fann man, att denna bild i de flesta 
avseenden åskådliggör sammanhanget mellan naturrikena bättre 
än andra, som eljest föreslagits, t. ex. ett träd med sina grenar, 
en kedja med länkar 0. s. v. 

Även praktisk-ekonomiska frågor behandlades. Den ?/12 1853 
diskuteras: Huru skall man i Sverige åstadkomma ett mera all- 
mänt begagnande av svampar som födoämne? Svaret blev: känne- 
domen om svampar skall utbredas och botanister böra själva 
föregå med gott exempel vid svampars förtärande. 'Detta problem 
ventilerades ånyo 16 år senare, den **/10 1869, då efter en svamp- 
demonstration adjunkten TH. M. FrIEs uppmanade botanisterna att 


»säkert lära sig ett 10-tal vanliga ätliga svampar och lära folket äta 
svamp och så påskynda användandet af denna präktiga föda mot hvilken 
allmogen ännu — liksom fordom mot potatisen — tycktes hysa fördom». 


Föredragshållaren J. G. CH. LAGERGREN var då också sexmästare 
och anmälde, att han anordnat en svampsexa å Hotel Phoenix 
för att 
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»praktiskt Ofvertyga ännu tviflande om svamparnas egenskaper att till- 
fredsstalla ej allenast magens, utan äfven den fina smakens fordringar pa 
ett födoämne». 


Aven vetenskapen har nu fått sätta ned det till en början litet 
för högt uppskattade näringsvärdet på svampar. Därom upplyser 
också Sektionens protokoll 17 år senare, av den !3/4 1886, då C. T. 
MÖRNER talar om ätliga svampars näringsvärde, vilket föredra- 
ganden ansåg betydligt lägre än som förut allmänt antagits. 

I detta sammanhang kan framhållas, att Eriss Fries verkligen 
en gång hållit, som det står i protokollet, ett skriftligt föredrag 
om »de ätliga svamparna särskilt med hänsyn till de omkring 
Uppsala förekommande arterna» och visat ett märkligt fynd av 
äkta tryffel (Terfezia leonis) från Mem i Östergötland. Detta skedde 
den 1*7/10 1854. 

Aven filosofiska problem av djupgående art diskuteras denna 
tid i Sektionen. Den °/s 1855 ventileras följande tes: »Alla natur- 
forskare, som med intresse och liv uppfatta sin vetenskap, måste 

mer eller mindre grad vara Pantheister». Inledare var BERG- 
STRAND, som uppställt tesen ifråga. Det synes mig ha ett visst 
historiskt intresse att här anföra vad protokollet har att förmäla 
om denna diskussion. 


»Sedan författaren af denna thes förklarat, att han här vid ordet 
Pantheism icke fästade det vanliga begreppet, som anser hela verldsalltet 
vara Gud, utan att han uti sitt påstående endast ville inlägga den mening, 
att en sann naturåskådning icke kan betrakta naturföremålen såsom ytt- 
ringar af ursprungligen sjelfständiga naturkrafter, utan i dem alla måste 
finnas en Gud uppenbarad, som gifvit upphof åt och fortfarande uppe- 
håller hela naturen, så blef man, efter åtskilliga digressioner, allmänt 
ense om denna mening, hvarigenom man kom till det resultat, att ordet 
Pantheist här icke vore på sin plats, då det ej finge motsvara det van- 
liga härvid fästade Philosofiska begreppet, samt att Sectionens mening 
var fullkomligt öfverensstämmande med den Christna Kyrkans lärobegrepp 
om Guds allmänna uppenbarelse i Naturen.» 

>Emellertid blef dessutom under discussionens lopp både Idealistiska, 
Materialistiska och Dualistiska sympatier uttalade, och väcktes i synner- 
het uppmärksamhet genom en åsigt, att materien icke hade någon existens 
i verkligheten, utan blott vore en abstraction i tanken, hvaremot invän- 
des att, ehuru man icke kunde tänka sig en materie utan form, så kunde 
man icke derföre förneka tillvaron af en med form begåfvad materie, 
utan hvilken naturkrafterna ej kunde visa sin verksamhet. — Äfven vid- 
rördes det sväfvande begreppet »Lifskraft», till hvilket man vanligen tager 
sin tillflygt för förklaringen af alla de fenomener, som ej kunna hänföras 
till de Kemiska och Fysiska lagarne, och anmärktes, att anlitandet af en 


180 NILS SVEDELIUS 


sådan »Deus ex machina» nödvändigt måste hindra vetenskapens utveck- 
ling, heldst man hyste förhoppningar, att en gång uppnå målet, att med 
säkerhet kunna hänföra alla lifsyttringar till nämnde naturlagar.» 


Vid det följande sammanträdet den ”/a+ 1854 hölls en diskussion 
om en annan, likaledes av BERGSTRAND uppställd tes: »Om_ lifs- 
kraften antages vara endast en kemisk frändskapskraft, så måste 
hvarje särskild växtart besitta en egen särskild kemisk samman- 
sättning.> Det bör i detta sammanhang erinras om det nog så 
märkliga förhållandet, att man nu i våra dagar verkligen har fun- 
nit artspecifika högmolekulära äggviteämnen liksom att växt- 
arter i vissa fall också utmärkas av artspecifika kolhydrat. (Jfr 
t. ex. N. GRALÉN and T. SvEDBERG, Soluble Reserve-carbohydrates 
in the Liliiflorae, Biochem. Journal 1940). 

Vid denna tidpunkt gjorde Sektionen ofta bestämda uttalanden 
om de uppställda problemen och därvid kunde det hända, att 
Sektionen på ett senare sammanträde justerade om ett vid ett 
föregående sammanträde gjort uttalande. Som exempel må föl- 
jande anföras, även om det hänför sig till den zoologiska sidan 
av den Botanico-Zoologiska Sectionens verksamhet. 

Den 4/11 1853 diskuterades (inledare G. LINDSTRÖM): 

»Hvad skall man tro om de då och då återkommande berättelserna om 


Batrachier (grodor och paddor), som funnits lefvande inneslutna i fasta 
stenar och mineralmassor?» 


Svaret blev, att det ansågs ej omöjligt, men »reservation anför- 
des af HULTMAN och LÖNNROTH>. Den *?/s året därpå (1854) diskute- 
rades: 

»Hvad skall man tro om svalornas påstådda hibernation på botten af 
sjöar?» »Då ingen af sektionens medlemmar ville erkänna sannolikheten 
häraf, framkastades frågan om sektionen vore konsekvent, då man förut 
uttalat sig för att paddor legat inneslutna i stenar flera tusen år. Efter 
någon diskussion medgafs, att det ena vore lika troligt — eller rättare 


otroligt — som det andra, hvarför sektionen frångick sin förut uttalade 
åsigt i detta hänseende.» 


Den *"/1o 1854 diskuterades frågan: huru förklara Erucastrum 
Pollichiis plötsliga förekomst på stränderna av Tåkern? Man har 
trott den vara en relikt, som legat kvar och vars frön grott vid 
lågt vattenstånd, men nu upplystes, att Erucastrum uppträtt på 
en sträcka, där marken blivit besådd med Psamma arenaria, varav 
frön införts från utlandet. Med all sannolikhet har därför Eru- 
castrum inkommit med utländskt frö. 
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Samma dag inledde Tu. M. Fries en diskussion om en rimlig 
forklaring kunde lamnas pa att Evernia vulpina i Sverige (utom i 
fjalltrakter) endast férekomme på kyrktorn och klockstaplar. 
Denna lav erbjéde förutom genom denna sin karaktäristiska fore- 
komst även ett historiskt intresse. Med den hade nämligen all- 
mogen i forntiden bedrivit åtskilliga vidskepligheter, huvudsak- 
ligen på grund av dess förmenta giftighet, vilken, om den hade 
någon grund, skulle vara ett märkligt undantag från förhållandet 
hos alla andra lavar. 

»Likväl har» — säger protokollet — »WAHLENBERG gjort ett nog djerft för- 
sök till förklaring af såväl dess giftighet som dess gulgröna färg, såsom 
egande en gemensam orsak, hvilken, då växten förekommer på klockstap- 
lar, enligt hans löjliga tanka, icke kan vara någon annan än ergen, som 
afsätter sig på klockorna och genom blåst och regn föres till lafven utanpå 
stapeln.» 


Diskussionen ledde väl näppeligen till något avgörande resultat 
beträffande den verkliga förklaringen till lavens säregna före- 
komst, men protokollet har sitt stora intresse därför att det tyd- 
ligen vittnar om GÖRAN WAHLENBERGS bekanta åsikter om de ho- 
meopatiska dosernas stora verkningar. Everntia vulpina skulle en- 
ligt hans åsikt bli giftig därför att ärg kom på den med vinden 
från klockorna. Man erinre sig i detta sammanhang historien 
om WAHLENBERG, som körde bort de på vintern skridskoåkande 
ungdomarna från Botaniska trädgårdens damm, där om sommaren 
hans ko vattnades — botanices professorn hade ladugård i träd- 
gården på den tiden! — ty skridskorna avsatte ju järn på isen, 
och det järnet kom sen i vattnet, som dracks av hans ko, vars 
mjölk så blev järnhaltig och skadlig att dricka! Alltså bestämde 
WAHLENBERG: bort med skridskoåkningen på dammen! 

Den ?/s 1855 diskuteras: Kan man antaga en bestämd levnads- 
period för arten såväl som för individen, vilken fråga besvara- 
des så: 

»på samma gång sektionen erkände och erfarenheten lärde, att arter 


uppkomma och dö, så trodde den sig likväl ej kunna antaga någon i ar- 
tens begrepp liggande nödvändighet att försvinna från jordytan.» 


Samma dag frågas: »kunna hos fanerogamer grobara frön ut- 
vecklas utan föregående befruktning?» (inledare BJÖRNSTRÖM). Det 
enda exempel man kände, Coelebogyne, ansågs för enstaka fall, 

»men kanske har naturen några hittills okända utvägar att hos skild- 
könade växter alstra grobara frön». 
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Mark att det är de skildk6nade växterna, som särskilt anses 
behöva någon extra anordning för sékerstallandet av frésattningen! 
Korsbefruktningen räknade man ännu knappast med, utan den linné- 
anska uppfattningen om sjalvbefruktningen som det för blommor 
typiska befruktningssattet härskar ännu. Det är under sådana 
förhållanden mycket naturligt, att man tvingas till att antaga, att 
enkönade honblommor av naturen kunna få sin frösättning på 
andra vägar. Åtta år senare (°/s 1863) framställer P. OLSSON frågan: 
»månne ej den s. k. partenogenesen i växtriket är i hög grad pro- 
blematisk?» Olsson förmälde, att man nu funnit ståndare hos 
Coelebogyne och att även en figur hos BRAUN visade en nedträng- 
ande pollenslang. Resultat: Sektionen förklarade, att den ansåg 
»antagandet af partenogenes hos högre växter ogrundad». 35 år 
därefter (1898) skulle en annan sektionsledamot, dåvarande do- 
centen JUEL, vinna internationell berömmelse genom pavisandet 
av verklig partenogenes hos Antennaria alpina. 

En på annat område än botanikens i den svenska odlingens 
tjänst högt förtjänt och berömd man, ARTHUR HazELuius, Nordiska 
museets och Skansens skapare, höll den */2 1856 ett föredrag om 
»den första botaniska undervisningen», där han vänder sig mot 
den riktningen i undervisningen, som han kallar »>tomnamnskun- 
skap> och i stället, stödjande sig på uttalanden av sin lärare 
Erias Fries, framhåller, att huvudsaken vid undervisningen är att 
inplanta kärlek till naturen och intresse för livet i alla, även 
dess ofullkomligaste former. HazeEuius visade ju också genom 
hela sin livsgärning, att han väl tillgodogjort sig dessa lärdomar 
och principer, även om inte föremålet för hans forskningar blev 
växterna, utan människan själv. 

Den ‘/s 1856 diskuteras den något teologiskt formulerade frågan: 
»Har Botaniken några Symboliska böcker?» Svaret blev, att 

»då hvarje blind auktoritetstro inverkar på den fria forskningen, och 
botaniken utan denna ej kan göra några framsteg, så kan man ej heller 
för botaniken erkänna några symboliska böcker, fastän sådana — i syn- 


nerhet för den trassliga synonymiken — ej skulle vara utan sin nytta. 
Naturens bok är och förblir botanikens symboliska bok.» 


Den '*/4 1856 inleder Tu. M. Fries en diskussion om följande 
fråga: »Finnas konstanta förändringar af någon växtart?» En 
av dåtidens flitigaste och mest produktiva författare, JORDAN, har 
nekande besvarat denna fråga. JORDANS undersökningar ha näm- 
ligen visat, att man ej genom enbart odling får fram kulturfor- 
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merna av morot och kal o. s. v. ur deras vilda sliktformer. 
JORDAN förnekade därför, att kulturvaxterna uppkommit ur de 
vilt växande arterna. Sektionen ansåg, 

»att det funnes kulturformer, som leda sitt ursprung ur andra, men 
som genom den långa tidrymd, som förgått under hvilken de förvandlat 
sig och sedan bibehållit sin förvärfvade egendomlighet den ena generatio- 
nen efter den andra, därför kunde betraktas som nästan konstanta för- 
ändringar af moderarten, då det utan tvifvel skulle erfordras en lika lång, 
om ej längre, tid för att återföra dem till deras ursprungliga typ». 


Märk: Denna diskussion fördes 3 år före utgivandet av DAR- 
wins »Origin of Species» och vidare: även om JORDANS försök ta- 
lade emot uppkomsten av nya former genom en successiv för- 
ändring av gamla, så antog man likväl ett sådant uppkomstsätt 
helt enkelt genom att tillgripa en mycket stor tidsfaktor. 

Den *°/s 1857 diskuterades frågan: »Hvilka blad äro de fullkom- 
ligaste?> Härvid sökte direktör DANIEL MULLER visa, att de sam- 
mansatta bladen stodo högst, huvudsakligen på den grund att de 
voro tydligt ledade, en fullkomlighet framför alla andra. Mono- 
kotyledonernas blad vore ofullkomligare, ty de voro ej blott icke 
ledade, utan ofta så med stammen förenade, att man ej kunde 
avgöra vad som vore stam och vad som vore blad, t. ex. Ruscus. 
Ett annat skäl för att anse de sammansatta bladen som de högsta 
vore, att de mest skilde sig ifrån de enkla hjärtbladen, och som 
utveckling vore differentiering och dessa voro mest differentierade, 
så vore de därför också de högsta. »På anförda grunder ansåg 
Sektionen alltså de sammansatta bladen böra anses för de högst 
utbildade», heter det i protokollet. : 

Ibland diskuterades verkligen svåra problem. T. ex. den *4/4 
1857: »Hvarför kunna Crucifererna hafva 6 ståndare?» varvid, som 
protokollet upplyser, Sektionen »ej lyckades komma till något be- 
stämt resultat>! 

Den *%/10 1857 visade Tu. M. Fries nya växter från Varanger- 
fjorden och lämnade en kort skildring av sin färd upp till Va- 
ranger. Detta är i protokollen den första reseskildringen från en 
utländsk resa, ämnen som i senare tid spelat stor roll i Sektio- 
nens verksamhet. 

Vid denna tid börja ett särskilt slags föredrag, som sedermera 
under en lång följd av år städse återkomma vid sektionsförhand- 
lingarna, nämligen demonstration och diskussion av kritiska 
svenska växtsläkten. Beslut fattades då alltid i förväg om vilket 
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släkte, som vid ett visst sammanträde skulle behandlas, och man 
utsåg den, som skulle inleda diskussionen. Härigenom vanns 
den stora fördelen, att sektionsmedlemmarna kunde förbereda sig. 
Början gjordes med Epilobium alpinum (den *°/10 1857), men — 
som det står i protokollet — lyckades »sektionen dock ej för 
denna gång komma till någon bestämd åsigt, hvarföre beslöts att 
åter vid nästa sammanträde genomgå densamma». Så skedde också. 

Ofta fattades efter dylika demonstrationer också definitiva be- 
slut om de genomgångna växterna. 

Så läses i protokollet efter en diskussion om Carex canescens- 
gruppen den ”/12 1857, att vid justeringen anmärktes (av Krok), att 
protokollet godtagits, dock med undan- 
tag därav, att Sektionens åsikt om Carex 
tenuiflora ej blivit i protokollet intagen, 
vadan det skulle inflyta nästa gång. Så 
skedde också, och i följande protokoll 
läses, att Sektionen uttalat som sin åsikt, 
att den plats C. tenuiflora erhållit i t. ex. 
N. J. ANDERSSONS Cyperographia* vore 
oriktig! 

Ett föredrag av M. A. LINDBLAD visar, 
att redan på denna tid en reaktion mot 
latinet i den botaniska vetenskapen bör- 
jade att göra sig gällande. I ett före- 
TFOCBINIKROK (1834--1921)7 grag den 4/3 1858 drar han ic harnad 

RES för att vid växtbeskrivning på svenska 
även latinska termer skulle utmönstras, t. ex. i stället för »pistill> 
skulle det svenska ordet »kläpp> användas. Sektionen instämde 
i princip med föredraganden, men tyckte dock ej, att kläpp 
alltid passade, då organet ifråga ofta vore sådant till formen, att 
det ej svarade mot benämningen kläpp. 

Långt senare uppstod också en rörelse, som gällde de svenska 
växtnamnen, då man sökte försvenska den vetenskapliga binära 
nomenklaturen. Den '!?/s 1889 inledde dr. F. LAURELL en diskussion 
härom. I protokollet står: »Kand. STARBÄCK tog i försvar de af 
inledaren utdömda namnen: ”kattfot och ’karingtand’. Dr. 
REUTERMAN anmärkte mot att Erodium skulle kallas ”hygrometer- 
näbba', som folket nog ej skulle kunna lära sig, hvarpå inledaren 


" En analys av växter med avbildningar, varav blott 2 band utkommit. Det 
här åsyftade bandet utkom 1852. 
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genmalte, att dessa svenska växtnamn vore afsedda för den bil- 
dade allmänheten.» 

Den */s 1858 diskuteras frågan: Aro ståndarna att anse som 
blad eller som knoppar? Svar: Sektionen ansåg, att frågan borde 
vila tills någon av Sektionens medlemmar hunnit ta reda på nå- 
gon av de skrifter, som på sista tiden härom blivit skrivna! 

Den **/s 1859 hemställer KROK 

»till sektionens utlåtande, huruvida det förfarande kunde billigas, 
hvarpå man i våra dagar icke sällan ser prof, att naturföremål till stort 
antal beskrifvas och såsom nya, både till slägten och arter, framställas, 
der förf. dock haft tillgång endast till torra exemplar etc.» 

Ex.: flera till K. V. A. inlämnade avhandlingar för senare år! 
Sektionen synes dock icke ha godtagit denna hemställan. 

Den °/s 1860 håller Creve föredrag 
om »vaxternas respiration» varvid sär- 
skilt redogjordes för de resultat, som 
TH. DE SAUSSURE genom Sina iakttagelser 
vunnit. 

Den */10 1860 meddelar Krokx den 
sorgliga upplysningen, att Sektionens 
protokollsbok férkommit sen sista maj- 
sammanträdet, varför intet protokoll fun- 
nes att uppläsa. Den ‘/12 samma år för- 
mäler protokollet, att Krox hembjöde 
till Sektionen Harties arbete »Das Mikro- 
skop> med anledning av den förlust Sek- 
tionen lidit därigenom att protokollsbo- 
ken förkommit under Kroxs tillfälliga 
vikarierande på sekreterareposten i maj 1860. Sektionen avböjde 
emellertid enhälligt detta erbjudande och förklarade dessutom 
formligen, att Krox erhållit full décharge. 

Protokollsboken har sedan återkommit, men den senare hälften 
av densamma är ännu alldeles oskriven. Några år efteråt anmäles 
också i protokollet, att boken tillrattaskaffats. Fata habent sua 
libelli! Man förstår nu lättare, varför det den ”!/s 1867 star i 
protokollet: »I anseende därtill, att Sektionen företagit den beslu- 
tade utflygten till Hammarby, medtogs ej protokollsboken, hvadan 
protokollsjusteringen uppsköts till nästa sammanträde.» 

Den 12/4 1861 inleder Krok diskussionen om en viktig fråga: 
»Har Sveriges växtlighet under de 2:ne sista århundradena under- 


P. T. CLEvE (1840—1905). 
Foto 1864. 
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gått någon synlig förändring?» Man ansåg, att de förändringar, 
som skett blott berodde på människans inflytande genom kultur, 
skogsfällning och sjötappning m. m. Blott 3 arter fröväxter an- 
sågos verkligen försvunna: Xanthium, Trapa och Lactuca quercina, 
men i avtagande voro: Scolopendrium, Linosyris och möjligen Ilex 
och Hypericum pulchrum. Huruvida landhöjningen inverkat vågade 
sektionen ej yttra sig om. Man kände dock, att rester av tall 
påträffats på Dovre i Regio Salicina, där den nu icke finnes. 

Svårigheter synas stundom ha mött, när det gällt att få sekre- 
terarposten besatt, t. ex. ht. 1861. Så heter det i protokollet för 
den 2 okt. 1861: 

»Férklarade med. lic. FRISTEDT, som vid företaget val af Secreterare 
erhållit de flesta rösterna, sig till följe af tragna egna studier förhindrad 
att gå Sectionens lifligt uttalade önskan till mötes; likaledes undanbådo 
sig Doc. LINDBLAD och Lector M. FLopErus att blifva ihogkomna vid om- 
valet. Då vid den förnyade omröstningen Herrar AHLBERG och ÅHRLING 
erhållit ett lika röstetal företogs lottning dem emellan, hvarvid ödet såsom 
alltid gäckade dem det anlita och utsåg till Sectionens och hans egen 
nackdel undertecknad till Secreterare, hvilken utgång af valet endast ge- 


nom samtliga medlemmarnes egna benägna medverkan till uppehållande 
af lifvet inom Sectionen kan repareras». 


Den utsedde, författaren av detta protokoll, var EWALD ÄHRLING. 

Den *°/10 1861 förevisade Cand. I. T. LAGERHEIM ett uti ett akva- 
rium uppdraget och blommande exemplar av Vallisneria spiralis, 
vilket med intresse iakttogs, 

»då de flesta af Sectionens medlemmar ej förut varit i tillfälle att skåda 
denna särdeles egendomliga Syd-Europeiska växt, som förmodligen genom 
ett på förvexling beroende misstag under slutet af förra seklet fått plats 
i vår Flora». 

Den *'/4 1862 tömde Sektionen — enligt protokollet — >en vörd- 
nadens skål och höjde ett lefve för professoren och Commendeuren 
E. Fries, hvars namn gaf denna sectionens samlingsdag en hög- 
tidlig betydelse» (obs! Eliasdagen!). Adj. Fries föreslog därefter 
en skål för den frejdade samlaren MARKLIN. Sammanträdet hölls 
nämligen på Marklinianum (Gustavianum), enär Sörml.-Nerikes 
nation var upptagen. 

Den '/s samma år hölls som vanligt det sista vårsammanträdet 
i Botaniska trädgårdens »stora orangeri», varvid direktör PETTERS- 
SON uppgjort en förteckning — som ännu finnes i behåll — på 


å den dagen blommande växter: 235 arter i växthusen, 62 i ytter- 
trädgården. 
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Den **/s 1863 redogjorde Tu. M. Fries »för en av de besynner- 
ligaste nyligen upptäckta växter nemligen Welwitschia insignis», 
varav i sydvästra Afrika »en skog» upptäckts 30 eng. mil fran 
kusten och vilken växt sänts till Hooker. Den */9 1863 visar 
Tu. M. Fries Ouvirandra fenestralis, som då nyligen införts till 
Europa fran Madagaskar. 

I protokollet fran den !'/s 1864 heter det: »Innan sektionen At- 
skildes besags pa inbjudan av Prof. ARESCHOUG den nya lokalen 
for Bot. Museum jemte därstädes förvarade samlingar.» Särskilt 
visades ur CeELSiH herbarium den sedan hans tid ej återfunna 
Stachys alpina L. Notisen har sitt intresse därför att den later 
oss ana, att tillträdet till musé¢ets samlingar pa den tiden kanske 
ej var sa lätt, da Sektionen pa detta sätt fick tillfälle att bese 
muséet pa särskild inbjudan. 

Samma år upphävdes bestämmelsen om inval för tillträde till 
Sektionen. Fritt tillträde stode hädan- 
efter öppet för alla akademiska medbor- 
gare. 

Det sista botaniska föredraget i den 
gamla Botanico-Zoologiska Sectionen 
hölls den ”?/11 1864, då Tu. M. Fries talade 
om Golfströmmens inflytande på växt- 
ligheten i Finnmarken och förevisade 
därifrån tagen drivved av amerikanskt 
ursprung. 

Den Botanico-Zoologiska Sectionens 
sista sammankomst hölls den 4/3 1865, 
och samma dag antecknade sig de nya 
stiftarna i Botaniska Sektionens matrikel  SIGFRID ALMQuIsT (1844—1923). 
och. det första sammanträdet hölls den SÄ TER 
28/3 1865. Till Botaniska Sektionens förste sekreterare valdes då 
SIGFRID ALMQUIST. 


ved 


Botaniska Sektionen från 1865. 


Jag vill nu söka följa den Botaniska Sektionens öden bortemot 
var tid eller till omkring 1915, d. v. s. ungefär ett halvsekel. 

Låt oss först granska Sektionens arbetssätt o. s. v.! Då ma vi 
hålla i minnet, att något sammanträdesrum i universitetets loka- 
ler stod ej till buds. Den för studenter på den tiden enda till- 
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gangliga lokalen för botanik var férelasningssalen, dar professorn 
höll sina föreläsningar. Laboratorium saknades. Även sådant studie- 
material som t. ex. herbarium för examensstudier måste studen- 
terna, d. v.s. i detta fall studentkåren, hålla sig med själva. Den 
22/3 1870 klagas i Sektionen över att kårens herbarium var utsatt 
för dålig medfart genom att användas också av medikofilare, var- 
för Sektionen hemställer, att kåren skall besluta att hålla 2 her- 
barier, därav ett speciellt för medikofilare. Den '!7/s 1874 föreslår 
Sektionen vidare Studentkårens direktion, att en avgift, 1 kr. i 
terminen, skall erläggas för herbariets begagnande. 

Då ingen universitetsinstitution stod till buds för sammantra- 
dena, synes den gamla Botanico-Zoologiska Sectionen ha hyrt lo- 
kaler på olika platser ute i staden. Den ”/10 1861 står i protokollet, 
att sekreteraren fick i uppdrag att i samråd med Naturvetenskap- 
liga Studentsällskapets ordförande söka anskaffa någon passande 
lokal, emedan Göteborgs nations sal, som under sista terminen 
begagnats, på grund av sitt »avlägsna lage» ansågs mindre lämp- 
lig. Det är ganska betecknande för den tidens anspråk på cen- 
tralt läge, att dåvarande Göteborgs nation (d.v.s. Larsgatan 9) an- 
sågs ligga för avlägset. Staden slutade också på den tiden mot 
norr ungefär vid Skolgatan, där Västmanlands-Dala nations träd- 
gård gränsade direkt till åkrarna, nuvarande stadsdelen Luthagen. 
Man har sedan sammanträtt å gamla Sörml.-Nerikes nation (Ö. Åg. 
31, ovanpå Lundequistska bokhandeln) för att slutligen hålla till 
på Studentkårens lokal, då på Ö. Ågatan 27. Sedan fick Sektionen 
en tid sammanträda å universitetets första botaniska laboratorium, 
1 tr. upp i gamla »Kuggis>, d. v.s. det gamla Konsistoriehuset. 
I denna minnesrika lokal, väl bekant genom STRINDBERGS Uppsala- 
skildringar »Fran Fjärdingen och Svartbäcken>, tog jag mitt in- 
träde i Botaniska Sektionen en mörk septemberkväll (74/9) 1891. 
En vördnadsvärd samling äldre studenter kring ett bord, med 
kand. Markus HuLTH som sekreterare, välkomnade recentiorn, som 
fick skriva sitt namn i matrikeln. Vid samma tillfälle valdes till 
sekreterare fil. kand. R. SERNANDER, som sedermera på Gästis med 
anledning av valet fick spendera den sedvanliga »halvkannan>, 
d.v.s. i nutida matt 4 halvbuteljer punsch, uppslagna i en silver- 
kanna! Sedan höllos sammanträdena några år på gamla Zoolo- 
giska laboratoriet i Gustavianum. Först på våren 1895 hölls den 
första sammankomsten i den då reparerade gamla Botaniska In- 
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stitutionen, där Sektionen nu hållit till ända till denna vt. 1940, 
d. v. s. i bortemot ett halvsekel. 

I äldre tider tillkom det klubbmiastaren att tillse att punsch 
eller öl serverades på sammankomsterna. Avgiften var 25 öre. 
Ett protokoll från ””/i 1871 förmäler, att Sektionen beslöt 

»pa förslag af Doc. WITTROCK, att sekrete- 
raren, klubbmästaren och den ordinarie före- 


draganden skulle vid sammankomsten supa 
gratis» 


och **/11 1876 beslöt Sektionen, att klubb- 
mästaren skulle vid uppbérden för punsch 

»tillgodogéra sig 2 kr. 50 öre terminligen 
för att vederbörande tjansteande tillställas» 
som »ersättning för besvär för punschglasens 
diskning m. m.» 

Nya utskänkningslagar gjorde slut på 
denna idyll. 

Naturligtvis fanns på den tiden icke 
heller några mikroskop till studenternas 
disposition vare sig för att använda på 
Sektionens sammanträden eller till egna specialarbeten. I maj 
1861 besluter därför Sektionen att söka anskaffa ett dylikt instru- 
ment. Inköpet skall finansieras genom frivilliga bidrag och ge- 
nom lån av 100 Rdr ur Studentsällskapets kassa. Den °/s 1862 
upplyses, att prof. ARESCHOUG erbjudit sig att för »billigt pris» 
sälja ett honom tillhörigt mikroskop. Detta skulle så inspekteras 
av Sektionens förtroendemän. Man vet ej precis, huru inspektio- 
nen utfallit, men sedan upplyses, att prof. ARESCHOUG nu ansåge 
sig behöva sitt mikroskop själv. På förslag av adj. Fries beslöt 
man då att försöka anskaffa ett mikroskop från firman Nachet i 
Paris, och adj. FRISTEDT fick i uppdrag att genom lämplig person 
i Paris inköpa och hitsända mikroskopet. 14 dagar därefter upp- 
lyste Fries om att FrRisTEDT nu meddelade, att anskaffandet av 
mikroskop från Paris blivit honom omöjligt, »då hans bekanta i 
Paris nu flyttat till Wien». Sektionen beslöt då att anhålla att 
genom prof. ArEscHouGs förmedling få införskriva instrumentet. 
Den !3/;1 1863 demonstrerar Fries det nva mikroskopet, som kos- 
tat 224 riksdaler 64 öre, en för den tiden ej så ringa summa. 
Avgiften for begagnandet fastställdes, och så småningom anskaffa- 
des också en särskild lampa m. m. 

13— 40399. Svensk Botanisk Tidskrift. 1940. 


Veir B. Wirrrock (1839—1914). 
Foto 1874. 
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En annan sak måste också framhållas, som star i en bjart mot- 
sats till de nutida förhållandena. Det gäller studenternas möjlig- 
heter att taga del av nyutkommen vetenskaplig litteratur. Vi få 
komma ihåg, att i allra äldsta tiden ansågs Universitetsbiblioteket 
egentligen endast höra professorerna till. Läsesalen var ju mycket 
obetydlig och tidskriftsrum saknades alldeles, så att tidskrifternas 
årgångar blevo ej till utlåning tillgängliga förrän hela årgången 
blivit bunden. För att nu emellertid för de akademiska lärarna 
möjliggöra, att den nya litteraturen bleve tillgänglig, så nedlades 
med jämna mellanrum de utländska tidskrifterna på det s. k. Aka- 
demiska Läsesällskapet, som en tid hade sina lokaler i Vetenskaps- 
societetens hus. Läsesällskapet var emellertid ett enskilt sällskap 
med terminsavgift, och dit kunde i regel nog ej studenter utan 
vidare vinna inträde. Det är mot bakgrunden av dessa förhål- 
landen, som man kan förstå vad som läses i protokollet av den 
26/11 1867: 


»lfran Hr. LAGERGREN Werml. hade en skrifvelse blifvit inlemnad, hvar- 
uti han frågade, huruvida Bot. Sectionen ej har någon friplats uti Akad. 
Läsesällskapet. Om ej detta vore förhållandet, föreslår Hr. L., att en dy- 
lik friplats uti nämnda sällskap måtte anskaffas, hvarigenom Sectionen 
kunde hafva en ständig referent utaf anmärkningsvärda uppsatser uti de 
större utländska tidskrifterna.» 


Sektionen uppdrar åt sekreteraren att hos Sällskapets ordförande 
efterhöra, om Sektionen äger någon friplats i Läsesällskapet. Den 
2/2 1876 föreslår doc. Lunpstr6m, att Sektionen skall föreslå säll- 
skapet att bekosta 2 avgifter till Akad. Läsesällskapet, så att Sek- 
tionen skall kunna hålla sig med 2 referenter, och den ?/2 1881 
föreslår doc. KJELLMAN, att Sektionen skulle på något sätt söka att 
åstadkomma, att botaniska avdelningen i Läsesällskapet bleve bättre 
representerad, eftersom för Sektionens referenter betaltes höga av- 
gifter, och beslöt Sektionen vid följande sammanträde den ??/2 1881 
att hos prof. LILLJEBORG, som tillhörde Läsesällskapets styrelse, an- 
hålla att han ville tillse, att de botaniska tidskrifterna 


»gjordes tillgängliga å Läsesällskapets lokal i stället för att gräfvas ned 
bland bibliotekets öfriga obundna och oåtkomliga litteratur; i annat fall 
borde sektionen utgå ur Läsesällskapet». 


Härav lära vi, att Sektionens utseende av referenter i äldsta ti- 
den betydde, att därmed möjlighet bereddes några studenter att 
få tillträde till Akad. Läsesällskapet. Dessa referenter skulle sedan 
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referera den nya litteraturen för Sektionen. Sedermera synas för- 
hållandena ha ändrats och en tid, på 1890-talet, utsågos talrika 
referenter och till och med särskilda referatsammankomster höl- 
los. Refererandet synes nu för tiden ha kommit ur modet. I varje 
fall ha de yngre sektionsmedlemmarna tyvärr alldeles upphört 
med denna mycket nyttiga och lärorika övning i föredragningens 
icke alltid så lätta konst. 


Låt oss nu se till den nya Botaniska Sektionens arbeten! I och 
med att invalen avskaffats och tillträde stod öppet för alla aka- 
demiska medborgare, så synes plikten att i tur och ordning svara 


F. R. KJELLMAN (1846—1907). AXEL N. LUNDSTRÖM (1847—1905). 
Foto 1875. Foto 1876. 


för föredragen så småningom ha bortfallit. Jag skall nu söka 
skildra Sektionen det första halvseklet. Den nyare tiden må för- 
behållas åt framtidens minnestalare! Jag vill för överskådlighe- 
tens -skull försöka indela Sektionens verksamhet efter föredragens 
natur i grupper och börjar med: 

Vegetationsskildringar fran Sverige och grann- 
landerna. 

Dylika föredrag återkomma titt och tätt pa programmet, åt- 
följda av förevisning av pressade växter, en föredragstyp, som väl 
aldrig någonsin saknats eller kommer att saknas. Det skulle taga 
för lång tid att beröra alla dessa föredrag. En del kan förtjäna 
att omnämnas. S 

Redan vid Sektionens andra sammanträde den '"/4+ 1865 efter- 
lyser AULIN, om någon sett mistel på ek. Endast WAHLENBERG 
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och HARTMAN uppge detta. För övrigt synes ingen botanist ha 
sett eller hört talas om något dylikt fall. 

Den ?'/2 1866 håller P. G. THEORIN ett föredrag om vegetationen 
i Småland, särskilt framhållande den väsentliga skillnaden mellan 
de västliga och östliga delarnas vegetation och floristiska samman- 
sättning, ett kapitel, som i våra dagar STERNER och HÅRD AV SE- 
GERSTAD ingående behandlat med anläggande av moderna växt- 
geografiska synpunkter på problemet. 

Den 1°/10 1870 skildrade SODEREN en resa, som han tillsammans 
med H. EI1sENn gjort i Valders (Norge) och som i protokollet skild- 
ras på följande sätt: 

»än hade resenärerna att kämpa mot rasande snöstormar och stor- 
tande klippor, än mot nattliga bofvar och penninglystna banditer. An 
åter njöto de mödans lön på de blomsterfyllda fälten, än åter i Prosten 
SOMMERFELTS herbarium.» 

Denne SOMMERFELT var — som professor HOLMBOE i Oslo väl- 
villigt meddelat — med all säkerhet CHRISTIAN SOMMERFELT 
(1819—1903), son till den bekante norske botanisten S. CH. Som- 
MERFELT (1794—1838). CHRISTIAN S. har icke utgivit något av 
trycket, men samlade ett mycket stort och värdefullt herbarium, 
som nu finnes i universitetets botaniska museum i Oslo. Han 
var i unga ar >»sogneprest> i Ostfinnmarken och vid tiden för 
SÖDERÉNS och EISENS resa i Valders var han sedan 1868 prost i Val- 
ders. Det var därför mycket naturligt, att de svenska botanis- 
terna besökte honom i Valders, så mycket mer som SOMMERFELT 
med starka vänskapsband var förbunden 
med Tu. M. Fries, som lärt känna ho- 
nom på sina resor i Finnmarken. Man 
kan därför antaga, att de bägge svenska 
botanisterna hade både rekommendatio- 
ner och hälsningar med sig från Uppsala. 

Den /1i1 samma år skildrar KLEEN en 
resa till Nordlanden över Pite lappmark 
och visade bland annat Braya alpina och 
Carex nardina. I protokollet heter det: 


»De förevisade växterna voro föremål för 
särdeles giriga blickar!» 


Att de dåtida expeditionerna till Norge 
H. Win. Annecy (1848—1932), ej alltid behövde vara så äventyrliga, 
Foto 1875. därom vittnas i protokollet vid det näst- 
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följande sammanträdet den */11 1870, då det om H. W. ARNELLS 
reseskildring fran Ranen heter: 

»Med samma förtjusning, hvarmed de medlemmar af Botaniska sektio- 
nen, hvilka sistlidne sommar besökt Norge, skildrat detta land i sina be- 
rättelser, med samma språk talade också herr ARNELL om dess sköna na- 
tur, gästfrihet och ”pene piger’. Derför intet under, om han vid afske- 
det från Trondhjem den 14 September kände sig — såsom orden föllo — 
ensam och litet melankolisk.» 


Den ”!/1 1871 talade K. F. DusÉn »om Östergötlands flora» och 
förevisade växter: Malaxis monophyllos »i gigantiska former>, en 
»vidunderlig Botrychium  lanceolatum» 
fran Omberg och sist Salix myrtilloides 
fran S. Wi (Kalmar län) — »en af de 
egendomligaste företeelser i vaxtgeogra- 
phiskt hänseende inom vårt land». 

Den **/s 1872 föredrog W. MoLÉR en 
omsorgsfullt författad uppsats med titel: 
» Försök till bestämmande af Gotländska 
vegetationens ursprung». Föredragan- 
den fann, att de speciella Gotlands-väx- 
terna hade sydostligt ursprung. 


»Kustprovinserna öster, sydost och söder 
om Östersjön antog Herr MorLÉRr såsom de 
Gottländska växternas blomsterbestrédda 
strat». 


Karu Fr. DusEn (1849—1919). 
Foto 1879. 


Invandringen måste ha skett pA en tid, då Östersjön ej fanns 
och Gotland varit i fast förband med kontinenten. Denna got- 
ländska invandrande flora undanträngde den förutvarande ark- 
tiska och subarktiska vegetationen, varav blott Bartsia och Pingui- 
cula - alpina leva kvar. Växternas vandringar över breda vatten 
räknade man tydligen på den tiden ännu icke med. Den gotländska 
vegetationen och dess invandringshistoria har sedermera inför 
Sektionen klarlagts i talrika instruktiva föredrag av R. SERNANDER 
på 1890-talet. 

Den */10 1878 håller den 20-årige norske studenten N. WILLE 
(som studerade algologi i Uppsala under WIiTTROCK) föredrag om 
en »resa öfver Hardangervidden> och berör viktiga floristiskt-vaxt- 
geografiska problem. Han påpekade, att vegetationen i flera hän- 
seenden vore olika på östra och västra sidan av Hardangervidden. 
Så t. ex. saknades granen på västsidan, och furu- och björkgräns 
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gå dar lägre. Tallen hade fordom gått högre, vilket framginge 
därav att furustubbar påträffats i myrar på 3,200 fot ö. h., under 
det att tallens nuvarande gräns på västsidan ligger 2,460 fot 6. h. 
Förnämsta orsaken härtill vore nog en klimatförsämring. Vidare 
skildrades s.k. »Blyttska kolonier> av »rara arter» insprängda 
i den övriga vegetationen. Det problem, som här behandlades, 
har långt senare ånyo upptagits av Tu. C. E. FRIES, som i Sek- 
tionen den ‘4/5 1912 ingående behandlade det alpina floraelemen- 
tets invandring i Skandinavien under antagandet, att för vaxtlig- 
heten tillgängliga växplatser existerat under den senaste, den s.k. 
mecklenburgska nedisningen. Denna tanke var dock år 1878 med 
all säkerhet ännu främmande för WILLE, som — enligt benäget 
meddelande, lämnat av HOoLMBOoE — först långt senare i ett före- 
drag vid internationella botanistkongressen i Wien 1905 (tryckt i 
Nyt Mag. f. Naturv. Bd. 43 och i Englers Jahrb. Bd. 36) anslutit 
sig till den av BLYTT redan i början av 1880-talet försiktigt utta- 
lade möjligheten av en del floraelements kvarlevande under ned- 
isningen. 

Den 7°/11 1878 möta vi i Sektionens protokoll för första gången 
ett för många av de äldre sektionsmedlemmarna välbekant namn, 
då det omtalas, att herr K. A. Tu. SETH höll ett föredrag om 
»Medelpads flora». Härom förmäler protokollet bland annat föl- 
jande: 

»På tal om de ljusa nordiska sommarnätterna hemställde herr SETH 
till zoologerna, huru nattfjärilarne kunna veta att gifva sig ut i rätt tid.» 
Med anledning härav svarade herr AURIVILLIUS, att »frågan om nattfjäri- 
larne vore enkel nog, om man blott kunde reda ut huru växter, hvilkas 


blommor i sydligare trakter slå ut eller lukta starkt om nätterna, veta 
att i detta afseende äfven i nordligare trakter iakttaga rätt tid!» 


Den ‘/i2 1883 står i protokollet: »Höll Grefve MÖRNER föredrag 
om en resa i Pite lappmark och Nordlanden.» Därvid visades 
bland andra växter »en storväxt form av Saxifraga rivularis, som 
kom den af Grefve STRÖMFELT på Island funna formen nära». 
Detta är så vitt jag kan finna det enda tillfälle i Sektionens histo- 
ria, då den bland sina ledamöter kunde på en gång räkna tvenne 
grevar, som omnämnts på ett och samma sammanträde och till 
och med i samma $ i protokollet! 

Den ?/2 1887 håller Sektionens med avseende på inskrivnings- 
åldern näst äldste i livet varande ledamot J. A. O. SKÅRMAN föredrag 
om »Salixformationerna vid Klarälfvens stränder». 
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De föredrag, som pa 90-talet och därefter behandlade Sveriges 
eller Skandinaviens vegetationsférhAllanden, hava en delvis annan 
prägel. Vaxtgeografiska och framförallt invandringshistoriska syn- 
punkter träda nu alltmera i förgrunden. Alldeles nya voro val 
ej dessa synpunkter nu på 90-talet. Man kan redan på 80-talet 
spåra en begynnande tendens att lägga en historisk synpunkt 
på vegetationens nuvarande sammansättning. Den ?/s 1886 håller 
så t. ex. TH. M. Fries föredrag om »människans inflytande på den 
svenska florans nuvarande sammansättning» och samma spörsmål 
hade också behandlats redan av KroK i den Botanico-Zoologiska 
Sectionen 1861, som jag redan framhållit. Även hade Sektionen 
den '*/s 1886 hållit en livlig diskussion — med Dusén som inle- 
dare — om de nordiska fjällväxternas utbredning, särskilt med 
anledning av ett arbete om vegetationen i Kemi Lappmark och 
N. Österbotten av H. HJELT och R. Hunt. Men det nya på 90-talet 
var, att man med grundlig kvartärgeologisk skolning grep sig an 
med uppgiften att ur torvmossarnas arkiv utläsa och framkonstruera 
vår nordiska floras utvecklingshistoria, samtidigt som den levande 
vegetationen underkastades en ingående analytisk behandling efter 
de principer, som först uppställts av finländaren RAGNAR HuLT på 
80-talet. Föregångsmannen i Uppsala för denna riktning var fram- 
för allt R. SERNANDER, som under många år var en av Botaniska 
Sektionens flitigaste och mest uppskattade föredragshållare. Redan 
under sitt andra studentår höll SERNANDER den *°/s 1886 föredrag 
om »vegetationen i en skogsdäld vid sjön Tisaren i Närke» under 
antagande, att de här uppträdande växterna vore en kvarleva av 
ekvegetationen i Skandinavien. På föredraget följde livlig diskus- 
sion, varunder 


»herrar professorer riktade till sektionens medlemmar den uppma- 
ningen, att uppsöka oaser bland andra vaxtformationer» 


och »göra bouppteckning» på platsen. 

Sedan följde föredrag av SERNANDER om »Den finska riktningen 
inom växtfysiognomiken>, vidare »om växtlämningar i Skandina- 
viens marina bildningar» (Enköpingsfynd med Mytilus och Zostera), 
och den ?5/2 1890 om frågan »När inkom granen i Skandinaviens 
flora?», därvid uttalande som sin åsikt, att om växtligheten fritt 
finge utveckla sig, sammanhängande granskogar skulle komma 
att täcka oerhörda områden av Skandinaviens jord. Denna fråga 
blev ytterligare belyst i ett liknande föredrag den 18 febr. 1892. 
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Den 7/10 1891 talar SERNANDER i Sektionen »Om de uplandska 
torfmossarnas byggnad», 1895 behandlades frågan »Om barrskogs- 
gransens förskjutningar i Skandinavien» och 1897 »Trapas subfos- 
sila förekomst i Nerike> samt 1901 om »Ny nordgräns för Zostera 
i Uppland». Särskilt Gotlands vegetation har, som ovan anförts, 
behandlats av SERNANDER i samband med 
flera föredrag om Gotlands myrar. 

De växtgeografiska problemen komma 
nu allt mera upp på Sektionens program, 
ofta i samband med ekologiska frågor. 
Så meddelar HAGLUnp den 9/10 1901: 
»Nagra bidrag till den skandinaviska fjäll- 
florans spridningsbiologi>. 

Den ?/2 1910 behandlar SAMUELSSON: 
»Fjällväxternas förhållande till ett kli- 
mats insulära och kontinentala karak- 
tar> och samma dag talar Tu. C. E. FRIES 
»Om regionsförskjutningar inom nordli- 
gaste Sverige». Om hans betydelsefulla 
undersökningar över den skandinaviska 
fjällflorans invandringshistoria har jag redan erinrat i annat sam- 
manhang (jfr sid. 1941). 

Ett mycket uppskattat inlägg i diskussionen om den fenno- 
skandiska florans utvecklingshistoria gjordes i Sektionen den *°/4 
1915 av HARALD LINDBERG från Helsingfors, som då framhöll den 
betydelse ett ingående studium särskilt 
av de kritiska släktena och arterna har 
för kännedom om florans invandrings- 
historia. Även påpekades vikten av att i 
samma syfte studera de subfossila dia- 
tomacéernas utbredning. 

Längre fram på 1900-talet förläggas 
emellertid föredragen om växtgeogra- 
fiska frågor och växtsamhällesproblem så 
småningom alltmer till det Växtbiolo- 
giska seminariet, som började sin verk- 
samhet 1909. 

Ett annat slag av föredrag, som så små- 
THore C. E. Fries (1886—1930), 2ingom kom upp pa föredragningslistan 

Foto 1916. är skildringar av utländska resor. 


RUTGER SERNANDER (f. 1866). 
Foto 1905. 
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Det första föredraget i Botaniska Sektionen om en resa till mera 
fjärran lander synes ha hållits av S. E. HENSCHEN, som den °/13 
1869, nyss aterkommen fran en 2-årig vistelse utanför Rio de 
Janeiro, talade om Brasiliens naturférhdllanden. Året därpå 
("/120 1870) förevisade samme föredragshållare ett botaniskt manu- 
skript av dr. E. Munck AV ROSENSCHÖLD, omfattande Paraguays 
floras flesta arter. Denne RosENSCHOLD, som blev mördad i Sydame- 
rika 1868, är den förste botanist, som försökt att göra en fullstän- 
dig sammanställning av Paraguays flora. Ifrågavarande manu- 
skript vore enligt föredraganden nästan det enda, som blivit räd- 
dat av ROSENSCHÖLDS vetenskapliga kvarlåtenskap. (Huru ROSEN- 
SCHÖLDS samlingar m. m. kommit i händerna på den sydameri- 
kanske apotekaren D. Paropi och av denne utnyttjats, se G. O. 
MALME, Sv. Bot. Tidskrift, bd 3, 1909 s. (1)!). 

Därpå följde i Sektionen så småningom skildringar från sven- 
skarnas upprepade polarfärder till Spetsbergen, Grönland och från 
Vega-expedilionen, som ju bildar den förnämligaste och mest ly- 
sande insatsen av 1880-talets samlade svenska naturforskning. 
Så talade den !/u 1871 Tu. M. Fries om Grönlands flora, som 
han varit i tillfälle att få studera samma sommar, och den 1°/s 
1880 visade han en samling växter från växtvärldens hittills nord- 
ligaste gräns och redogjorde för de botaniska resultaten från de 
sista 20 årens polarexpeditioner. Särskilt framhölls, att danskar 
nyligen på Grönland funnit växter på de högsta bergstopparna, 
som höja sig ur den eviga inlandsisen och som lågo 10 dygns 
resa från kusten; 27 kärlväxter påträffades, däribland Carex nar- 
dina och Luzula hyperborea ymnigt! 

KJELLMAN håller den ?/10 1873 föredrag om havsalgvegetationen vid 
Spetsbergens västra och norra kust och den *°/11 1875 om expeditio- 
nen. till Novaja Sembla, varvid han foérelade de första havsalger, som 
voro kända fran Karahavet. Året därpå (7/4 1876) skildrar Lunp- 
STRÖM vegetationen vid Jalmal på Samojedhalvön vid Karahavet 
(funna: 53 fanerogamer, 25 mossor och 14 lavar), och den ”'/2 
1877 redogör samme föredragshållare för Novaja Semljas Salix- 
vegetation. 

Den "2/12 1876 föredrar ARNELL om sistlidne sommars landexpe- 
dition till Jenisej] i vilken han deltagit. KJELLMAN har ytterligare 
hållit talrika föredrag om sina forskningar i höga Norden: om 
Spetsbergens Fucacéer (*°/10 1876), om Spetsbergens Laminariaccer 
(13/3 1877). Sitt första föredrag fran Vega-expeditionen höll KJELL- 
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MAN den 14/11 1880, då han i Sektionen visade diverse intressanta 
foremal fran Japan, japansk botanisk litteratur, avbildningen av 
THUNBERGS minnessten i Nagasaki m. m. Följande ar talade KJELL- 
MAN (22/2 1881) om »NAgra under 6fvervintringen i norra Sibirien 
1878—79 gjorda iakttagelser angående ljusets inflytande pa vax- 
terna», vidare förevisade han (°/s 1881) fotografier av växter fran 
varmare lander: Ravenala, Areca, Cocos, Phoenix m.fl. Talrika 
föredrag och meddelanden, grundade pa material fran Vega-ex- 
peditionen, héllos sedan av honom under årens lopp, men utrymmet 
medger icke att har ingå härpå. Endast ett vill jag omnämna: 
Med anledning av ett föredrag av FORSSELL med titeln »Försiggår 
assimilation endast i solljus?> meddelade KJELLMAN, att han fun- 
nit levande havsalger vid Spetsbergen på ända till 80 famnars 
djup, att Spetsbergens alger leva under 3—4 månader i absolut 
mörker och vidare, att han funnit en Pilularia under snötäckt 
is fullt frisk och levande. Detta gjorde — upplyser protokollet — 
honom 

»böjd för att antaga, att solljus ej vore behöfligt för assimilationen. 
Dock hade han icke lyckats att i polarnatten uppdraga Lepidium-plantor 
med enbart fotogenlampa.» 

Sannolikt påverkad av sina algstudier i höga Norden under 
den långa vintern begynte nu KJELLMAN att studera även den 
svenska vinteralgfloran och höll däröver i Sektionen ett föredrag 
den °/s 1886 om »Växtlifvet under vintern i hafvet vid Sveriges 
vestra kust>. 

Den '!9/5 1883 höll en annan polarforskare, prof. Sv. BERGGREN, 
föredrag om mossor från Spetsbergen och Grönland. 

Förutom dessa reseskildringar från höga Norden förekommo i 
äldre tider ytterst sällan några föredrag om utländska resor. 
Dessa tillhöra en senare tid. Detta sammanhänger väl med Sveri- 
ges hela ekonomiska utveckling. Sverige var till långt in på 
1870-talet ett fattigt jordbrukarland. Sveriges övergång till ett 
rikt industriland betydde på alla områden ett ekonomiskt upp- 
sving, som ökat möjligheterna också för Sveriges botanister att 
mer än förut kunna komma ut och se sig omkring i världen. 
Utländska resor voro i äldre tider mer än nu förbehållna enbart 
dem, som voro i goda ekonomiska omständigheter. Det är också 
betecknande, att bland de första föredragen i Sektionen om ut- 
ländska resor märkas de, som höllos av frih. C. DE Grrr, fidei- 
kommissarien till Leufsta, den '"7/s 1884 »Om vegetationen på 
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franska Rivieran>, och den **/s 1885, då han skildrade vegetatio- 
nen pa Mont Blanc, som av féredragshAllaren bestigits. 

Samma ar (7/10 1885) höll LINDMAN elt föredrag om vegetatio- 
nen pa Madeira och den */s 1892 skildrar JuNGNER » Vegetationens 
sammansättning i åtskilliga af vestra Afrikas kusttrakter». Den 
20/3 1894 håller doc. E. LONNBERG fore- 
drag »Om vegetationen i Florida» och 
den 27 april samma ar meddelar kand. 
A. Roman en botanisk skildring fran 
Minnesotas skogstrakter med férevisning 
av pressade växter. Den °/s 1894 redo- 
gör LINDMAN för sin botaniska expedition 
till Sydamerika 1892—94 som Regnellsk 
stipendiat. Den 1%/s 1898 skildrar in- 
geniör P. DusEN fanerogamvegetationen 
iS. Chile och Västpatagonien med »fére- 
visning av ypperliga skioptikonbilder»>. 
Det är första gången detta särskilt om- 
nämnes! Den */s 1899 meddelar prof. 
Tuo. M. Fries ett botaniskt resebrev 
fran E. NYMAN samt demonstrerar av honom hemsanda samlingar 
från Java. NYMAN, som på sin tid var en mycket aktiv ledamot 
av Sektionen, återkom aldrig till fäderneslandet. Han avled på 
hemresan i Munchen den 29 juli 1900. Den ??/1 1902 håller 
R. E. Frres föredrag om vegetationen i N. Argentina och S. Bo- 
livia, vilka länder han som deltagare i Svenska Chaco-Cordillier- 
expeditionen 1901--02 haft tillfälle att 
studera. 

År 1904 utfylldes icke mindre än 3 
sammanträden nästan i följd av sektions- 
medlemmar, som skildrade sina bota- 
niska erfarenheter från resor till fjärran 
länder. Den °/2 höll jag själv a Fysio- 
logicum ett föredrag om »Vegetationen 
på Ceylon» med förevisande av ett stort 
antal skioptikonbilder från min vistelse 
därstädes 1902—03. Vid nästa samman- 
komst den ”??/2 höll SKOTTSBERG föredrag \ 
om »de botaniska arbetena under den é 
svenska Sydpolarexpeditionen 1901—-03> ERIK NYMAN (1866—1900). 


C. A. M. LINDMAN (1856—1928). 
Foto 1878. 


Re 
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och den 22/3 R. E. Fries om »Vegetationen i det nordargentinska 
puna-omradet». Sedermera ha ytterligare talrika föredrag med 
material från dessa resor hållits av dessa trenne reseskildrare. År 
1910 har SKOTTSBERG varit ända bort till Juan Fernandez och hål- 
ler föredrag (den *°/1) om dess vegetation, och år 1912 har samme 
föredragshållare även varit på Falklandsöarna och skildrar (*7/11 
1912) deras flora, liksom R. E. Fries nu utsträckt sina resor till 
en ny världsdel, det tropiska Afrika, varöver föredrag hölls den 
26/11 1912 om »Vegetationen i Rhodesia» och **/: 1913 om resan 
fran Tanganjika till Nilmynningen. Dessa och de följande aren 
voro verkligen en långresornas gyllene tid och aldrig, vare sig 
förr eller senare, ha så många föredrag om större forskningsresor 
och därunder gjorda iakttagelser hållits i Botaniska Sektionen som 
under de första 10-tal åren efter sekelskiftet. Den !'/+ 1917 fick 
Sektionen höra »ett mycket intressant och med rikhaltigt herba- 
riematerial belyst föredrag», kallat »Hierobotaniska notiser», av 
en tillfällig gäst, teol. kand. S. LInDER, som fran sin resa i Pale- 
stina gav en skildring av landets viktigaste, i Bibeln omtalade 
växter. SKOTTSBERG skildrade senare ("2/9 1923) även vegetationen 
pa Hawaii-darna. Tu. C. E. Fries meddelade de följande åren 
vid olika sammanträden om sina forskningar i Afrika under den 
resa 1921—22, som han gjorde tillsammans med sin broder R. E. 
Fries. Så talade Tu. C. E. Fries den *4/10 1922 om »Afrikas Im- 
patiens-arter», följande året den ””/2 om »De afrikanska Senecio- 
skogarnas floristiska sammansättning» m.m. Den ?/s 1922 höll 
SAMUELSSON föredrag om en resa i Grekland och på Kreta. 
ASPLUND har sedan vid flera tillfällen föredragit om sin sydameri- 
kanska resa 1920, så den 1°/s 1923 om »Vegetationsförhållandena 
inom Bolivias Ander», den *4/2 1925 om »Sydamerikanska Selaginella- 
arter» och den *°/2 1927 om » Den bolivianska hégslattens gagnvaxter>. 

Till dessa manga botaniska reseskildringar fran Indien, Amerika 
och Afrika kommo sedan dylika även fran det fjärran Östern av 
E. HuLTÉN, som den */s 1923 talade om »Grunddragen av Syd- 
kamtschatkas vegetation» samt av H. Smirn om hans resor i Kina, 
t. ex. den ”"/2 1924 »Om kinesiska Sawifraga-arter>. Till slut har 
Sektionen i nyare tid även fått höra reseskildringar fran Nya 
Zeeland genom Du Rietz (den 1/3 1928). 


Jag vill nu söka skildra andra botaniska frågors behandling i 
Sektionen under tidernas lopp, så att vi få se vilka problem, som 
här i Uppsala rört sig i tiden. 
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Studerar man 60- och 70-talens protokoll, så är det påfallande, 
att de rent systematiska féredragen mest behandla krypto- 
gamer. TH. M. Fries har pa 60-talet upprepade gånger behand- 
lat lavar, Wirrrock grénalger och CLEVE diatomacéer. Fanero- 
gamsystematiken representerades mest genom demonstrationer och 
diskussioner av kritiska släkten samt meddelanden om nya mark- 
liga vaxtfynd i Skandinavien. Dock förekomma understundom 
rent systematiska frågor som diskussionsämnen. Så t. ex. disku- 
teras den **/s 1866: »Bér Hydrocotyle föras till Umbelliferae eller 
till Araliaceae?» 

Av märkligare svenska vaxtfynd, som anmälts 4 Sek- 
tionen, markas: Tragopogon crocifolius fran Gotland, visad av Tu. M. 
Fries (7°/10 1867), och Carex bicolor fran Ljusnan. Ett annat uppseende- 
väckande fynd av en för Sverige ny fanerogam var DusÉns upptäckt 
sommaren 1880 av Astragalus penduliflorus vid Byberget i Haveré 
sn. i Medelpad, varom meddelande lämnades vid Sektionens sam- 
manträde den ?/10 1880. Den *'/10 1890 lämnade HeEpsom det in- 
tressanta meddelandet om den pa Lilla Karlsö av honom Ater- 
funna Lactuca quercina. En växt som Trapa har också vid olika 
tillfällen behandlats i Sektionen, senast av MALMSTRÖM (den '/4 
1912), som då höll ett sammanfattande föredrag om »Trapa natans 
i Sverige». 

På senare tid ha väl fanerogamsystematiska föredrag tidvis blivit 
vanligare, då hemvändande långresenärer hållit föredrag om sina 
samlingar. Dock bör naturligtvis ihågkommas, att de rent syste- 
matiska undersökningarna sällan kunna göras så underhållande, 
att de lämpa sig till sektionsföredrag. Man får därför akta sig 
för att uteslutande av sektionsföredragen draga slutsatser om vad 
som intresserat en viss tids botanister. 

Däremot är det påfallande i huru hög grad intresset på 60- och 
70-talet var inställt på biologiska, särskilt blombiolo- 
giska frågor av olika slag. 

Så fäster Tu. M. Fries i ett föredrag den ””/120 1866 uppmark- 
samheten på en fransk avhandling, där ett alldeles nytt uppslag 
för första gången behandlas, nämligen fenomenet »postfloration>. 
Detta kapitel blev längre fram ingående behandlat av en Uppsala- 
botanist, sedermera professor CARL LINDMAN, som också i Sektio- 
nen hållit flera föredrag härom. För övrigt är det Darwins blom- 
biologiska forskningar, som nu på 1860-talet påverkade Uppsala- 
botanisterna, och DARWIN å sin sida hade ju återuppväckt CHRISTIAN 
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CONRAD SPRENGEL, vars så berömda arbeten om insekter och blom- 
mor härstammade redan fran slutet av 1700-talet. Sa håller den 
20/11 1866 C. A. FREDRIKSSON föredrag om »Salvia-blommans befrukt- 
ning». Ungefär samtidiga med Darwin voro också andra blom- 
biologer som tysken HitpEBRAND och italienaren DELPINO, och deras 
forskningar påverkade i hög grad denna tidens Uppsala-bota- 
nister. Fries refererar den '/s 1867 HILDEBRANDS » Die Geschlechts- 
verteilung bei den Pflanzen etc.», vari uppvisas det ohållbara i 
den äldre Linnéanska uppfattningen, att sjalvbefruktning i blom- 
man är regel. Det påvisas nu tvärtom organisationer, som direkt 
förhindra sjalvpollination m. m. Året därpå höll Severin AXELL 
den 74/11 ett föredrag »Om det färgade hyllets betydelse för växten>, 
varvid föredraganden redogjorde för de olika typerna: insekts- 
blommor och yindblommor m. fl. I protokollet star om detta 
föredrag, att det »vittnade om trägna studier i naturen och åhör- 
des med största intresse». Följande år den ””/s 1869 disputerade 
AXELL på en avhandling »Om anordningarna för de fanerogama 
växternas befruktning», som är en av de mest berömda disputa- 
tioner, som ventilerats i Uppsala. AxELL lade här på självstän- 
diga studier den första grunden för en indelning av fanerogam- 
blomman fran pollinationsbiologisk synpunkt. Från detta AXELLS 
arbete härstamma bland annat sådana ännu brukliga termer som 
»chasmogam» och »herkogam> blomma. I sin stora »Handbuch 
d. Blithenbiologie» inleder Knuru det II:dra bandet (1898) med porträtt 
av blombiologiens grundläggare, och där se vi i mitten DARWIN 
omgiven av Fritz MÖLLER, Fr. HILDEBRAND, DELPINO och SEVERIN 
AXELL. AXELL var docent ett par ar i Uppsala, men ärvde efter 
sin fader sågverk och skogar i Norrland, vars skötsel han måste 
övertaga, varför han övergick till att bliva affärsman. Han var 
en meteor pa vetenskapens himmel, som lyste och försvann. 
Nästan jämnårig med AxELL studerade vid denna tid i Uppsala 
en annan sagverksdgarson fran Norrland, Frans Kempe. Han höll 
ett par föredrag i Sektionen om de svenska arterna av släktet 
Botrychium (**/s 1868) och om några Carex-former (2/3 1869), 
disputerade aldrig, men blev hedersdoktor vid Uppsala Universitet 
ar 1900. Han inskrey sitt namn för evardliga tider i Uppsala- 
botanikens historia genom stiftandet av den vaAxtbiologiska pro- 
fessuren och institutionen. 

De blombiologiska frågorna fortfara att på 70-talet intressera 
Sektionen. I protokollet for den ‘/s 1871 heter det: 
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»Adj. Fries redogjorde för DELPINOS undersökningar öfver Aristolochia 
och Arum. Därefter anfördes exempel på sådana växter, som befruktas 
med sniglar. Hos dylika blommor afsöndras efter pollinationen en bitter 
vätska, hvarigenom snigeln, som genom längre kvardröjande i blomman 
kunde förstöra densamma, tvingas att antingen aflägsna sig eller också 
tömma giftbagaren.» 


Jag vill tillägga: protokollets författare och sekreterare var 
A. N. LUNDSTRÖM. 

Frågan om »anpassningar> blev nu ett mycket omtyckt forsk- 
ningsobjekt. Men det är ett farligt ämne för unga naturforskare 
med livlig fantasi. LUNDSTRÖM hade tidigt börjat med att med 
konst söka framställa Salix-hybrider. Det fanns nämligen på den 
tiden botanister, som förnekade, att det i naturen fanns några 
Salix-hybrider! Den *°/11 1869 redogör han — då 22 år gammal — 
i Sektionen för sina försök. Han hade omgivit 2-hangen av Salix 
myrtilloides med flor för att förhindra främmande pollen. Han 
skulle korsa en tidigt blommande ?-buske med en senblommig 
A-buske av en annan art och fick ett förbluffande resultat, varom 
det heter i protokollet: 


»Det florombundna Y9-hänget började alstra ståndare och frömjöl och 
märkena fingo på detta sätt frömjöl. Det märkliga var, att andra ej 
ombundna 9-hangen på samma buske utvecklades normalt. Föredragan- 
den tvekade ej att framställa den åsigten, att det var den hindrade be- 
fruktningen, som orsakat ombildningen af fruktblad till ståndare.» 


Vi veta nu, att det finns androgyna. Salix-hangen, så iakttagel- 
sen var nog alldeles riktig, men slutsatsen däremot något förhastad! 

Den ?9/10 1883 höll LUNDSTRÖM föredrag om sina undersökningar 
över anpassningen hos regnupptagande växter. Här gällde det 
det direkta vattenupptagandet hos en undersökt växt, Lobelia 
erinus, där vissa glandler i bladvecken visades vara vattenupp- 
tagande och vissa hårbildningar tolkades som vattenkvarhållande och 
vattenledande organ. Dessa och andra liknande undersökningar 
gåvo anledning till en bitter vetenskaplig fejd mellan LUNDSTRÖM 
och WiLLE, vilken skärptes genom en senare inträffad konkurrens 
om en lärarbefattning i botanik vid Stockholms Högskola. 

Ett biologiskt kapitel, som LUNDSTRÖM särskilt intresserade sig 
för, var »symbiotiska växtbildningar», varmed han menade sådana 
nybildningar hos växter, som orsakades av andra organismer, 
vilka i dem genomlöpa någon del av sin utveckling, och de be- 
nämndes av LUNDSTRÖM »domatier», om samlevnaden var för or- 
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ganismerna till ömsesidigt gagn, d. v. s. av mutualistisk natur, men 
var den antagonistisk, bibehölls benämningen »cecidier>. Om 
domatier har Lunpsrr6m i Sektionen hållit flera föredrag, t. ex. 
den ?9/9 1886 samt den *8/s 1887, då han talade om »mykodoma- 
tier» pA papilionacéernas rötter och den *°/10 1888, då han talade 
om »nyare undersökningar om domatier>. 

Den °/11 1885 höll Lunpstrém föredrag om några iakttagelser 
»Ofver fruktens biologi». Det gällde Calendula och Dimorphotheca 
med dimorfa och trimorfa frukter. Vissa av dessa, de innersta, 
äro »larvliknande», som hos vissa arter härma fjarillarver, hos 
andra arter skalbaggslarver. Genom denna »mimicry» kunde dessa 
frukters spridning beframjas genom larvatande faglar eller insek- 
ter, särskilt myror. Dock — tillägger foredraganden forsiktigt- 
vis — bevisen härför kunde endast vinnas genom studier i vax- 
ternas eget hemland. 

Överhuvudtaget var det då tydligen på modet att — jämte an- 
passningar — tala om »mimicry» och härmning. Redan den "/s 
1880 hade DusÉNn talat om »Harmning eller förklädnad i växtriket». 
Under sina Sphagnum-studier hade föredragshållaren funnit flera 
Sph.-arter, som på olika platser i landet uppträdde under förvil- 
lande lika yttre form och därföre »vore att hänföra under harm- 
ning eller förklädnad>, oaktat genom mikroskopisk undersökning 
lätt kunde visas, att de voro väsentligt olika arter. Vad orsaken 
vore, ville föredraganden ej gå in på. Med anledning av före- 
draget yttrade sig doc. Sv. BERGGREN, som bland annat framhöll 
det inflytande, som likartade yttre förhållanden obestridligen kunna 
utöva på växtligheten, så att hela länder få en till yttre habitus 
överensstämmande fysionomi, och omnämnde särskilt t. ex. Euca- 
lypter och Mimosacéer. Det är tydligt, att vad som i detta sam- 
manhang benämndes >härmning>, är vad vi nu pläga kalla »kon- 
vergens» i utvecklingen av vissa grundformer eller typer. 

Den **/s 1889 håller Sektionen »en långvarig diskussion om s. k. 
harmning» med SERNANDER som inledande föredragshållare. Härom 
säger protokollet: 

»Speciellt framhölls härmningsformerna hos Carices distigmaticae; 
Bellis perennis, hvars hvitblommiga form, då den inplanterats bland röda, 


uppgafs antaga dessas färg; samt en Ranunculus-art, som, växande bland 
röda blommor, uppgifvits hafva fått rödfläckiga kronblad.» 


Doc. LUNDSTRÖM »ogillade uttrycket ”härmning” såsom obegrip- 
ligt och innebärande en orimlighet». Kand. SERNANDER >vidhöll, 
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att harmning existerade och stödde sig på Sicrr. ALMQvists auktori- 
tet». Kand. R. JuNGNER 


»trodde de s. k. harmningsfenomenen kunna förklaras genom hybridisa- 
tion, hvilken har allt för litet tages i betraktande». 


Har synes JuNGNER ha intuitivt träffat det rätta, men vi äro år 
1889 ännu 11 ar före MENDELS aterupptackande. 

Denna fråga leder oss osökt över att spörja, när vi kunna börja 
spåra hybridforskningen i Sektionens protokoll. Redan den 
**/10 1866 hade Sektionen diskuterat frågan: »försvinner ej art- 
begreppets betydelse med antagande av hybridisation i stor skala?» 
Som jag förut omnämnt var LUNDSTRÖM den förste, som i Sektio- 
nen (den 7/11 1868) redogjorde för »Hybridisering inom släktet 
Salix>. Och om hans försök med Salix myrtilloides har jag också 
redan förut talat (s. 203). 

Ett märkligt föredrag är i detta sammanhang det, som docenten 
T. HEDLUND höll den */10 1895, varom protokollet säger: 

»Docenten H. förelade bladformer från fröplantor af hybriden Sorbus 
Aria X aucuparia och visade, att afkomman uppvisade förutom en hel 
rad mellanformer äfven sådana, som voro rena Aria och rena aucuparia 
samt sådana, som voro af Arias form, men glatta o. s. v. Prof. FRIES an- 
märkte, att GAERTNER under sina försök aldrig funnit fullständigt återslag 
till föräldrarna, hvarföre det vore viktigt att utestänga all obehörig pollina- 
tion, hvarpå föredraganden anförde, att ZABEL af frön från Spiraea-hybri- 
der erhållit stamformer under sådana förhållanden, att främmande pollina- 
tion vore fullkomligt utesluten.» 


Här se vi alltså, att HEDLUND redan år 1895 inför Sektionen 
visat prov på en hybrids mendelklyvning i Fs. Det var blott en 
sak som saknades, nämligen talförhållandena mellan de i upp- 
klyvningen ingående formerna. MENDEL var ännu icke återupp- 
täckt! Den ??/o 1903 höll HEDLUNnD föredrag om »Bastardbild- 
ningens betydelse i kulturen» med talrika exempel från av före- 
draganden gjorda korsningar med släktena Ribes och Malva. När 
BEnGT LipDFoRSS var professor i Uppsala, höll han ett par före- 
drag om sina Rubus-undersökningar, därvid demonstrerande såväl 
med konst framställda hybrider som äkta mutationer. I den nyare 
tiden har särskilt docenten O. DAHLGREN hållit talrika föredrag om 
sina ärftlighetsförsök med Primula officinalis, Chelidonium majus, 
Polemonium, Lactuca muralis, Capsella och Geranium bohemicum 
m. m. Men detta tillhör den nutid, där jag i allmänhet slutar min 
framställning. 

14 — 40399. Svensk Botanisk Tidskrift. 1940. 
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Fran hybrider låt oss gå över till befruktningslara och 
embryologi! Den förste, som i Sektionen tagit upp sådana pro- 
blem till behandling, synes ha varit Wirrrock. Den °/11 1866 
håller han föredrag om »Conjugaternas kopulation>. Den **/4 
1867 meddelar Wittrock om THURET'S upptäckt av befruktningen 
hos floridéerna, och följande Ar (*°/s 1868) redogör han for de olika 
typerna av floridéernas befruktning och framhåller analogierna 
mellan floridéer och arkegoniater, och den “/12 1873 återkommer 
han till samma ämne och framhåller särskilt de svårigheter, som hos 
vissa floridéer som t. ex. Dudresnaya föreligga, när det gäller att 
avgöra, vilken den specifikt honliga cellen är. Det var ju också iakt- 
tagelserna på denna växt, som ledde till teorien om den »dubbla 
befruktningen» hos vissa floridéer. 

Wirrrocks stora intresse för hithörande problem ledde honom 
till att i ett föredrag den 7/11 1875 framlägga en av honom ut- 
arbetad översikt över alla de olika typerna av befruktning samt 
av honorgan i växtriket. Detta föredrag synes mig ha ett visst 
historiskt intresse. WiTtTROCK framhåller här, att hos de högsta 
växterna (fanerogamerna) förekommer vad han kallar diosmos- 
befruktning, d.v.s. de membranklädda hancellerna utöva sin 
befruktande inverkan genom ett slags osmotisk process. Märk: cell- 
kärnans betydelse vid befruktningen kände man på den tiden ännu 
alls icke till! Exempel: förutom fanerogamer även askomyceter 
och troligen basidiomyceter, uredinéer och lavar. I motsats till 
diosmosbefruktningen sätter WitTROCK de fall, då hancellen helt 
och hållet uppgår i eller åtminstone avlämnar protoplasma till 
honcellen, vilket kan ske medelst orörliga, membranklädda han- 
celler hos floridéer eller nakna, rörliga hanceller hos grönalger, 
arkegoniater och vissa svampar. Som ganska märkligt måste 
annoteras, att WiTTROCK höll för troligt, att även basidiomyceterna 
hade en befruktning. Detta är ju dock en sak, som långt senare 
skulle ledas i bevis. 

WITTROCK var även den förste, som i Sektionen hållit föredrag 
om embryologiska problem. Den ‘/10 1870 redogör han för STRAS- 
BURGERS arbete »Die Befruchtung der Coniferen> och påpekar de 
nu funna olikheterna i jämförelse med HOFMEISTERS äldre under- 
sökningar och understryker den nära frändskapen mellan gymno- 
spermerna och de högre kärlkryptogamerna. 

Det skulle dröja ett kvarts sekel, innan på nytt embryologiska 
problem börja att behandlas i sektionen. Det inträffar först sedan 
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dåvarande docenten JuveL lärt sig cytologisk teknik hos Srraspur- 
GER i Bonn sommaren 1896. Sedan följer en period, som utmärkes 
av en i Uppsala ytterst livlig verksamhet på de embryologiska 
och cytologiska områdena, vilken verksamhet naturligtvis också 
kan avläsas i Sektionens protokoll. Allra första gången cellkärnan 
blev föremål för en mera ingående be- 
handling vid ett sektionssammanträde 
var emellertid långt tidigare. Redan den 
"/11 1879 redogjorde nämligen LUNDSTRÖM 
för sina studier över cell- och kärndel- 
ning på levande material: Tradescantias 
ståndarhår. Han beskrev då en s.k. 
karyokines. LUNDSTRÖM hade studerat 
under STRASBURGER i Jena. Något upp- 
seende synas dessa studier då icke ha 
väckt, och uppslaget blev sedermera icke 
heller vidare fullföljt. Endast några av 
de viktigaste av JuELS många föredrag 
i detta ämne må anföras. Den ??/9 1896 Oscar JueL (1863—1931). 

höll JuveL sitt första cytologiska föredrag Foto 1886. 

om »Oregelbundenheter vid cellkärnans 

delning hos Hemerocallis fulva>. Den */2 1898 talar han om »Karn- 
delningarna i basidierna såsom grundlag för basidiomyceternas 
system», och sa kommer den 3 maj 1893 det märkliga föredraget 
»Om embryobildningen hos Antennaria alpina». Härom skriver i 
protokollet dåvarande sekreteraren kand. H. HESSELMAN med — 
man kunde vara frestad att säga — verklig lapidarstil: 


»Då hanblommor hos denna växt äro ytterst sällsynta och växten än- 
dock frambringar mogna frön, hade föredraganden närmare undersökt, 
huru embryobildningen i detta fall gestaltade sig. Föredraganden hade 
funnit, att äggcellen utvecklade sig utan föregående befruktning till ett 
embryo. Detta vore det enda hittills kända fall af verklig parthenogenes 
bland fanerogamerna.» 


Så inträffade det faktum, att äldre forskare, som, stödjande 
sig på fallet Coelebogyne, försvarat partenogenesen — vilken Sek- 
tionen emellertid avböjt den °/s 1863 — nu till sist fingo rätt i 
huvudsak, även om de i specialfallet Coelebogyne fått orätt, ty det 
är ju där ingen äggcell, som utvecklar sig, utan det är nucellar- 
embryoner som STRASBURGER visade. 

Det är intressant att se, att JuEL redan den “/s 1896 å Sektio- 
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nen visat o’-exemplar av Antennaria alpina, som han under som- 
maren förut tagit i Norge på 3 olika ställen, men eftersom fré- 
mjölet vore felslaget, kunde de ej spela någon roll för befrukt- 
ningen. Man tager väl knappast miste, om man påstår, att arbe- 
tet om Antennaria nog hade av JuvuEL planlagts redan före resan 
till STRASBURGER. Kanske var det rent av för att göra det möjligt 
att utföra detsamma, som JuEL styrde kosan just till honom? 

Av märkligare cytologiska föredrag, som ytterligare hållits, må 
erinras om det, som ROSENBERG höll den !7/2 1903 över »Karnans 
förhållande hos hybrider». Det gällde Drosera rotundifolia X longi- 
folia med resp. 10 och 20 kromosomer hos föräldrarna och 30 
hos hybriden i alla somatiska celler. Vid pollenmodercellens pro- 
fas uppträdde emellertid icke, som man väntat, 15 dubbelkromo- 
somer utan 20, varav emellertid endast 10 voro dubbelkromosomer, 
de övriga 10 voro enkla, opariga. Jag vill tillägga, att i referatet 
över detta föredrag är det första gången vi i Sektionens protokoll 
möta namnet MENDEL. Detta hindrar emellertid ej, att mendelska 
fenomen omtalats i Sektionen långt tidigare, fastän de ej kunnat 
förklaras. Den °°/s 1876 hölls t. ex. ett föredrag av AURIVILLIUS, 
med anledning varav en diskussion uppstod om yarieteters för- 
måga att övergå till huvudarter, varvid COLLINDER meddelade ett 
märkligt fall, då vita ärter i andra skörden övergått till gråärter! 

Talrika embryologisk-cytologiska föredrag ha sedan under åren 
hållits av JuELs många lärjungar: NORÉN, LAGERBERG, SAMUELSSON, 
MELIN, DAHLGREN, FRISENDAHL, ASPLUND, H. SVENSSON, STENAR, STOLT, 
JUNELL m. fl. Att i detalj ingå härpå förbjuder utrymmet. 

Innan vi lämna fanerogamerna må erinras om att en tid på 
90-talet och därefter var intresset i Sektionen mycket stort för 
organografiska frågor, särskilt fröväxternas utvecklingshisto- 
ria. Här var KJELLMAN föregångsmannen. Själv höll han (19/4 
1901) föredrag »Om arten och omfattningen af det uppbyggande 
arbete, som under groningsåret utföres af svenska vårgroende 
pollakantiska växter, särskildt 6rter>, en fråga, som han sysslade 
med i flera år på grundval av omfattande kulturer i Botaniska 
trädgården. Hans lärjungar BRUNDIN, ÅSTRID CLEVE Och SYLVÉN 
m. fl. ha i talrika föredrag redogjort för våra fanerogamers tidi- 
gaste utveckling, groningshistoria och förstärkningsstadierna före 
blomningen m. m. Särskilt SYLvÉn var i Sektionen en flitig före- 
dragshållare över dylika ämnen. Han talade så t. ex. ("/10 1904) 
om »Enhjärtbladiga dikotyledoner», (8/11 samma år) om »De svenska 
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hapaxanthernas lifslangd> samt (2/10 1905) om »Refloration eller 
omblomning». 

Intresset för kryptogamerna har alltid varit stort bland 
Uppsalabotanisterna och detta avspeglar sig också i Sektionens 
historia. Sektionens grundare Tu. M. Fries var ju själv licheno- 
log och talrika föredrag om lavar ha av honom också hållits i 
Sektionen. Några historiskt intressantare data därom må med- 
delas. 

Den ”5/2 1868 refererar FRIES en uppsats av ryssen FAMINTZIN 
i St. Petersburg. 

»Han hade funnit, att om lafgonidier få ligga i vatten, så bli de rör- 


liga som Algernas svarmsporer. På grund häraf antager prof. SCcHWENDE- 
NER, att lafvar äro Alger med parasiterande svampar.» 


Nagra ar därefter, den °/s 1872, tar Fries bestämt avstånd fran 
denna uppfattning av lavarna. Därom heter det i protokollet: 

»Adj. Fries redogjorde för de Asigter, som pa senare tid uttalats om 
lafhyfernas förmenta parasitism på de som alger uppfattade gonidierna. 
Efter historisk 6fverblick och frågans behandling af DE Bary, FAMINTZIN 
och SCHWENDENER upptogs skälen och motskalen. Det, som framför andra 
bevisade omöjligheten af denna parasitism, vore emellertid gonidiernas 
uppkomst ur hyferna, hvilken blivit iakttagen af såväl andra författare 
som föredraganden själf på Alectoria jubata m.fl. Föredraganden ställde 
sig äfven skeptisk mot de försök, som gjorts att af svampar och alger 
syntetisera en Collema.» 

Protokollets författare (A. N. LUNDSTRÖM) säger, 


»att dessa försök blevo fruktlösa, n. b. Collema-individen!» 


Vi veta, att Fries senare ändrade åsikt på denna punkt. Därom 
vittnar ju hans »Lärobok i Systematisk Botanik> (II, 1897), där 
lavarna betecknas som mutualistiska symbioser. Men det bör an- 
märkas, att det ännu finnes lichenologer, som anse, att lavgo- 
nidierna kunna bildas från hyferna. 

Å andra sidan är det intressant att finna, att redan så tidigt 
som år 1866 den åsikten framförts i Sektionen, att lavarna ej 
borde bilda en egen klass i växtriket, utan helst skulle förenas 
med askomyceterna till en klass. Denna fråga diskuterades med 
LALIN som inledare ("”/10 1866) och anslöt sig Sektionen till hans 
åsikt, att dessa växtgrupper skulle »förenas till en klass». 

I äldre tider synes man även haft sina blickar riktade på lavarna 
som material till nödbröd. Den '/4 1869 håller LAGERGREN före- 
drag om 
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»en i Värmland på uppdrag af länets Hushallningssallskap företagen 
resa för att bland allmänheten sprida kännedom om lafvarnas användande 
som nödbrödsämne. Bland sådana lafvar framhöllos: Usnea barbata, 
Bryopogon jubatus, Alectoria ochroleuca, Cetraria islandica och Cladonia 
rhangiferina. Sedan vidare redogjorts för lafvarnas beredning för detta 
ändamål, förevisades äfven brödsorter, som nästan uteslutande bestode af 
dessa lafvar.» 

I Sektionen ha talrika lavföredrag hållits av TH. M. Fries’ lär- 
jungar: FORSSELL, HEDLUND, SERNANDER och MALME. Av dessa äg- 
nade sig FORSSELL särskilt åt lavarnas cephalodier, varöver han 
höll föredrag den !7/10 1882, HEDLUND åt morfologisk-anatomiska och 
utvecklingshistoriska frågor, t. ex. om »Olika excipulum-typer hos 
lafvarne» (den ?!/3 1892) samt SERNANDER åt morfologisk-ekologiska 
fragor samt dessutom subfossila lavar. Den yngsta lichenologien, 
representerad av t. ex. Du Retz och DEGELIUsS, är utpräglat syste- 
matisk samt vaxtgeografisk-ekologisk. 

Svamparna ha kanske i äldre tider ej blivit fullt sa omhul- 
dade i Sektionen som alger och lavar. Extras Fries synes icke ha 
haft någon mykologisk lärjunge i Uppsala. Sonen Ros. FRIES, 
som till yrket blev läkare, var dock mykologiskt intresserad. Han 
har också den ”/12 1868 hållit ett föredrag om mikroskopiska 
svampar som sjukdomsalstrare. En framstående mykolog på 1880- 
talet var C. J. JOHANSON, som hållit flera 
föredrag om svampar: om Taphrina-släk- 
tet (den 78/4 1887) och »Om Uredinéerna, 
Ustilaginéerna och Peronosporéerna i 
Jämtlands och Härjedalens fjalltrakter» 
(2/10 1886). Hans lovande bana stick- 
tes hastigt, innan han hunnit dispu- 
tera. Han omkom i Fyrisan ar 1888 vid 
försök att rädda en drunknande. Sek- 
tionens protokoll vid héstsammankoms- 
ten den */) 1888 ägnar hans minne sin 
tacksamma hyllning. 

En av Sektionens fastaste stödjepelare 


C. J. JOHANSON (1858—1888). : 5 
Foto 1888. vid 80-talets slut och på 90-talet var 


mykologen KARL STARBACK, som i talrika 
foredrag talat om sina kara Pyrenomyceter och Discomyceter, lik- 
som han sällan saknades pa nachspielen, där han gladde sektions- 
medlemmarna med sitt glada skratt och sin djupa bas. STARBÄCK 
var en typisk 80-talsradikal. Detta tog sig uttryck bland annat 
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också i protokollen. Nystavning efter ganska individuella regler 
var högst modernt i den tidens reformkretsar. STARBÄCK var också 
som sekreterare radikal nystavare. Vi kunna därför från den 
tiden kanske få läsa i sektionsprotokollen ungefär följande: Före- 
draganden lämnade en »redojörelse» för Blytts teori om »väks- 
lande tårra ock våta perioder», som giva 
förklaringen till de olika »tårvsjikten> 
i >tarvmassarnas» byggnad. Av »vakst- 
jeografiska själ» blev man kanske sen 
tvungen att antaga Blytts >sjema> o.s.v. 
Vi läsa också i »protokallet» för den 
12/5 1890, att kand. SERNANDER höll före- 
drag om »tjyrkotaksvegetatsjonen»> o.s.v. 
En annan gång läsa vi kanske, att »äf- 
ter sammankåmsten» vidtog en »anje- 
näm fäst>, varunder sektionen hade nö- 
jet att som »sin jast» få se en sektio- 
nens förre sekreterare 0. s. v. Vi få även 
läsa om en »farskare> som föreslås till Kare Srarpick (1863—1931). 
»karresponderande», — egendomligt nog 

— icke karrespanderande ledamot. I klubbreglementet framstal- 
les vidare, huru férfaras skall med sektionsmedlem, som är »sjyl- 
dig» för vissa »avjifter>. 

Stavningsanarkien skulle leva upp än en gang i sektionsproto- 
kollen, nämligen 15 ar därefter under kand. SKOTTSBERGS sekre- 
tariat (1904—06), då vi få läsa om att protokollet upplästes »okk 
godtjandes» liksom det då också talas om »vaksters sjyltapparat» 
eller kanske om att en féredragare »éverjikk till en redojérelse> 
for några »mangtjarniga> cellstadier etc. etc. 

En något senare tid tillhörde mykologen LINDFORS, som var cyto- 
log och lärjunge till JuEL och som (7°/2 1915) höll föredrag om »Be- 
fruktningen hos rostsvamparna», liksom även MELIN, som hållit 
flera föredrag om mykorrhizasvampar hos orkidéer (‘/12 1909) och 
hos ericacéer (!?/2 1918) samt slutligen NANNFELDT, som ägnade sig 
åt askomyceter, särskilt diskomyceter, men därmed har jag redan 
hunnit in i den nutid, varom jag ej talar i kvall. 

Under Sektionens alla år ha naturligtvis alltid då och då mark- 
liga fynd av såväl vackra som mindre vackra svampar demonstre- 
rats. Bland dem, som i detta hänseende ofta förekommit i Sektio- 
nens protokoll, märkes särskilt prof. C. TH. MÖRNER. 
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Innan jag lämnar svamparna vill jag till slut anföra ett utdrag 
ur protokollet av den 26 april 1878. Aman. E. J. G. Horm visade 
då Bulgaria globosa, som denna var var ymnig i kronoparken pa 
åsen norr om Ultuna. Under föredraget 


»betraktade sektionsmedlemmarna den 
förevisade svampen med stort intresse och 
under en skämtsam stämning beroende på 
de idéassociationer, som dess utseende fram- 
kallade. Sedan genomskars svampen och be- 
fans till sitt inre fyld med ett tämligen fast 
gelé, starkt erinrande om glaskroppen i ögat, 
hvilket föranledde ett förslag, att preparatet 
borde öfverlemnas till prosektorn vid zooto- 
miska laboratoriet såsom härstammande ur 
ögat af en bisonoxe, död den 26 april i Klee- 
bergs menageri i Stockholm.» 


Skada att det ej star 1 april! Det 
hade passat battre! 


CARL Tu. MOrner (f. 1864). : Å es 
Foto 1890. I anslutning till svamparna bör jag 


erinra om att G. LAGERHEIM den °/10 1885 


höll det första föredraget i bakteriologi i Sektionen om »Kochs 
metoder att odla bakterier pa fast underlag». Föredraget illustre- 
rades av kulturer å gelatin och potatis av diverse bakterier från 
åvattnet i Fyris m. m., odlade på ett av föredraganden själv upp- 
funnet näringssubstrat, »Spirogyra-gelatin>. Den 25-årige LAGER- 
HEIM hade alltså redan då hunnit med att upptäcka etl nytt nä- 
ringssubstrat. Han blev 4 år därefter professor i kryptogami och 
bakteriologi i Quito, Ecuador. 

Beträffande algerna har jag redan i annat sammanhang erinrat 
om WiTTROCKS och KJELLMANS talrika algföredrag. Redan vid Sek- 
tionens första sammankomst hölls ett algologiskt föredrag ay CLEVE 
om »Diatomacéernas organisation». CLEVE har sedan hållit flera 
föredrag om plankton och diatomacéer. Intresset for denna växt- 
grupp ärvdes av dottern Astrip CLEVE-EuLER, som för närvarande 
är att räkna till Sveriges främsta diatomacékännare och som 
i Sektionen upprepade gånger föredrog om diatomacéer, särskilt 
om plankton samt om sjön Tåkerns diatomacéflora genom tiderna. 

KJELLMANS lärjunge HARALD STRÖMFELT höll flera föredrag på 
1880-talet om havsalger från Finlands skärgård och från Island. 
STRÖMFELT dog redan vid 29 års ålder. På 90-talet dominera 
grönalgerna i de föredrag, som då höllos av K. Boutin och O. FR. 
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Borge. Vid sekelskiftet komma havsalgerna mera i förgrunden i 
Sektionen, särskilt genom talrika föredrag av SvepELIus, KYLIN och 
SKOTTSBERG. Nu börja även al gcytologiska problem att behandlas, 
varjämte i samband därmed utvecklingshistoriska frågor — fram- 
förallt generationsväxlingsproblemet — även kommo i stöpsleven. 
Detta allt tillhör emellertid mera den nutid, som det må tillkomma 
en kommande minnestecknare att tala om. 

I detta sammanhang bör emellertid särskilt framhållas, att ge- 
nom algologien kom även växtkemien in i Sektionen genom 
KYLIN, som här banade vägen för denna forskningsriktning. Tal- 
rika äro de föredrag han i Sektionen hållit om algernas olika 
färgämnen, om deras assimilationsprodukter m. m. 

Mossorna synas på Sektionen ha behandlats för första gången 
den ”?/2 1868, då MosÉn höll föredrag om undersläktet Harpidium 
av Hypnum. Vid den följande diskussionen dryftades möjlig- 
heten av mosshybrider. Sektionen fann, att ännu ingen säker 
mosshybrid vore fastställd, men föredraganden antog, att sådana 
måste finnas. Samme föredragshållare talar den ”"/10 1868 om mos- 
sornas könlösa förökning liksom även om deras »3-faldiga genera- 
tionsväxel», köns-, frukt- och förgroddsgenerationen. 

Det dröjde sedan till 1875, då på en gång tvenne framstående 
bryologer döko upp i Sektionen. Det var H. W. ARNELL och K. F. 
DuSÉN. ARNELL höll då den **/s föredrag »Om förgreningen hos de 
Skandinaviska Löfmossorna». Denna benämning på bladmossorna 
begagnades alltid av ARNELL. DusÉN höll vid samma tillfälle före- 
drag om generationsväxlingen. Han påpekade vissa oegentligheter 
och inkonsekvenser i den uppfattning härom, som kom till synes 
i de olika upplagorna av Sacus’ »Lehrbuch der Botanik». Vid den 
följande diskussionen, som hölls den °/s 1875, frankande de bägge 
bryologerna ARNELL och DusEN mossorna all generationsvaxling. 
Sektionen anslöt sig emellertid till de åsikter i denna sak, som 
framställts i Sacus’ »Lehrbuchs» 3:dje upplaga (1873)! De inkonse- 
kvenser, som Sacus enligt Dusen skulle ha gjort sig skyldig till, 
synas — så vitt jag kan finna — huvudsakligen vara, att han i 
I:sta upplagan (1868) karaktäriserade en >generation» därigenom 
att den cellulart uppbyggdes efter en likformig, enhetlig till- 
vixtlag; ändrades denna, sa att uppbyggnaden skedde efter 
andra lagar, så begynte en ny »generation». Denna definition 
möjliggjorde, att mossprotonemat och den definitiva mossvaxten 
betraktades som skilda generationer, varvid gränsen dem emellan 
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sattes, då protonemat upphör att dela sig uteslutande med tvär- 
väggar för att i stället med sneda väggar anlägga den 3-sidigt 
pyramidala toppcell, som sedan uppbygger den definitiva moss- 
plantan. När så sporogonet uppstår ur äggcellen, sker detta efter 
ännu en ny tillväxtlag. SacHs anser alltså i 1:sta upplagan av 
sin »Lehrbuch», att mossorna ha en 3-ledad generationsvaxling. 
I den 2:dra (1870) och 3:dje (1873) har han frångått denna upp- 
fattning och lägger nu i stället huvudvikten på att en ny genera- 
tion måste leda sitt ursprung ur en definitiv fortplantnings- 
cell, och då den protonemacell, som ändras till 3-sidig toppcell, 
icke kan göra anspråk på att vara en sådan, så följer härav, alt 
SACHS nu anser mossorna ha en 2-ledad generationsväxling. Dessa 
tvenne generationer karaktäriseras nu ytterligare såsom »könlig>, 
respektive »könlös»> generation. I den 4:de upplagan (1874) till- 
kommer så ytterligare, att SacHs utbyter benämningen >»könlös 
generation» mot termen »sporalstrande generation». Det är icke 
möjligt att av protokollet avgöra, vad som förmått Sektionen att 
stanna just vid 3:dje upplagans ståndpunkt. Att bryologerna ej 
ville tillerkänna mossorna någon generationsväxling alls beror väl 
därpå, att hos dessa växter de bägge generationerna äro så intimt 
förenade till en enda biont, att det endast är på jämförelsens väg 
som man kan deducera fram generationsväxlingsförhållandet. Sluter 
man blicken för andra växtgruppers utvecklingshistoria och stirrar 
enbart på mossorna, så blir denna uppfattning visserligen förklar- 
lig, om också icke därför hållbar. 

Det intressantaste mossproblem ARNELL behandlat torde väl vara 
det, varom han höll föredrag den "/s 1875 och som blev föremålet 
för hans i samma månad ventilerade disputation: »De skandinaviska 
löfmossornas kalendarium». Han visade här bland annat, att ti- 
den för spormognaden hos olika mossarter växlade allt ifrån 3 
ända upp till 23 månader ifrån befruktningen. Tiden visades i 
de flesta fall bliva längre, ju längre vi komma mot norr. ARNELL 
återkom till Uppsala som lektor år 1901 och blev åter en trägen 
deltagare i Sektionens sammanträden, där han hållit talrika bryo- 
logiska föredrag, t. ex. den °/2 1907 om »Levermossvegetationen i 
Sarek-omradet», varjämte han ofta férelade för Sverige nya eller 
sällsynta mossor. Hans sista föredrag i Sektionen den °°/1 1917 
handlade bland annat om ett fossilt fynd av den alpina mossan 
Polytrichum sexangulare fran Granna-trakten. 

DusEN ägnade sig at vitmossorna eller, som de av honom be- 
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nämndes, »torvmossorna» och höll den *4/2 1885 ett föredrag om 
deras vertikala utbredning i Skandinaviens fjalltrakter och den 
**/, 1887 om deras geografiska utbredning i Skandinavien. Bryo- 
logien féretraddes i Sektionen sedan av Nyman, som höll sitt 
första föredrag den *°/10 1887 »Om några ovanligt kraftiga och 
frodiga mossor fran en s. k. ’grufstol’ i Sala silfvergrufva>. Senare 
har han föredragit om parasitsvampar på moss-sporogonier och 
om mossornas skyddsmedel mot växtätande djur, om klatter- 
faglars roll vid spridningen av Orthotrichum-arter samt om »Enzym 
hos moss-sporogon». Det sista föredraget hölls i okt. 1895. I 
jan. 1897 reste han ut pa den långresa, fran vilken han aldrig 
skulle återkomma. I senare tid har vitmosseforskningen före- 
tratts av MELIN, som den */s 1912 höll föredrag om »Karr- och 
hégmoss-Sphagna>. 

Mosscytologien kom in i Sektionens förhandlingar den *°/s 
1915, ävenledes genom MELIN, som da höll föredrag om »Oogenes, 
spermatogenes och sporogenes hos Sphagnum>. 

Om ormbunksvaxterna är ej mycket att säga. De synas just 
aldrig i Sektionen ha haft nagon speciell representant. Professor 
Sv. BERGGREN har den ‘4/11 1882 redogjort för sina »lakttagelser 
rörande bildning af ormbunkstam pa könlös väg genom knopp- 
bildning»> och i senare tid har LAGERBERG studerat ormbunkspro- 
tallier samt den °/s 1905 hållit ett föredrag »Om gamofyten hos 
Pteris aquilina>. 

Anatomiska och fysiologiska problem ha i pafallande 
ringa grad förekommit vid Sektionens förhandlingar. Särskilt 
fysiologien kom mycket sent till Uppsala. Ovan har framhållits, 
att likväl redan på den Botanico-Zoologiska Sectionens tid fysio- 
logiska ämnen stundom behandlas. Då var det kemister och agri- 
kulturforskare, som höllo dylika föredrag, som mera hade karak- 
tären av referat än voro egna undersökningar. Anatomiska spörs- 
mål ha däremot oftare stått på Sektionens program, långt innan 
föredrag om egna fysiologiska undersökningar begynte att hållas. 

I den Botaniska Sektionen behandlar THEORIN den *°/s 1866 
frågan: äro sekretion och exkretion olika fysiologiska förrättningar? 
Han opponerar mot att, som förr, botanisterna uppfattade både 
kristallers och bladgrönts bildande som en sekretion. Detta är 
väsentligt olika saker! Och häri måste man förvisso giva THEORIN 
rätt! Den 7/4 1866 håller De LAVAL föredrag >»Om de varmefenome- 
ner, som visa sig hos växterna». Det gällde Aroidéerna och Victo- 
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ria regia. Vidare meddelades, att vissa frön vid groningen bli anda 
till 7° C varmare än omgivningen. Den °/s 1868 håller LAGER- 
GREN föredrag om »Ljusets inflytande pa växterna särskildt dess in- 
verkan på algers och svampars rörelser>. 

WiTtTROCK synes vara den förste, som hållit ett allmänt ana- 
tomiskt föredrag i Sektionen, den */s 1871, da han >med förevisande 
af vackra och upplysande preparat» talade om avvikelserna från 
den dikotyledona stammens normala bildning hos Bauhinia, Ama- 
ranthus, Atriplex, Myriophyllum och Piper. Den "/10 1871 håller 
WITTROCK ånyo ett anatomiskt föredrag med föreläggning av en 
rikhaltig samling preparat om stambyggnaden hos Gymnosper- 
mer, Dikotyledomer och Monokyledoner. Därom star i proto- 
kollet: 

»Féredraget åhördes med synnerligt stort intresse — om ej under sa 
särdeles djup tystnad.» 

Man kan då undra, om det anatomiska intresset verkligen var 
så stort! 

År 1882 (78/11) hölls en diskussion, där den uppställda frågan 
lydde: »Försiggår assimilationen endast i solljus?» Inledaren 
(ForssELL) refererade SACHS, WIESNER och PFEFFER och framhöll, 
att det vore antagligt, att kolsyreassimilation även kan försiggå 
vid svagare ljuskällor. LAGERHEIM meddelade en av honom gjord 
iakttagelse »huru alger utvecklat sig i en burk, som en månad 
stått i fullkomligt mörker». Det var vid denna diskussion, som 
KJELLMAN meddelade sina förut omtalade erfarenheter om de ark- 
tiska algernas långa vinternatt på 3 må- 
nader, vilken ej syntes hämma deras 
livsyttringar och bildningen av deras 
propagationsorgan. 

Den 12 mars 1885 höll ALB. NILSSON 
ett föredrag, »Strödda biologisk-anato- 
miska iakttagelser», varvid han redo- 
gjorde för övervintrande blads skydds- 
organisationer, särskilt de transpirations- 
hämmande faktorerna. I detta samman- 
hang yttrade LUNDSTRÖM, att han ej hölle 
för otroligt, att en kemisk förändring av 
cellsaften utgjorde ett kraftigt skydd vid 
ÅLBERT NILSSON (1860—1906). OVvervintringen. Detta antagande var all- 

Foto 1889. deles riktigt, ty vi veta nu, att stärkelsen 
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under vintern övergår till socker och höjer det osmotiska trycket 
och därmed sänker fryspunkten. Men år 1885 kunde man natur- 
ligtvis ännu icke veta något om dessa den fysikaliska kemiens 
forskningsresultat, som av VAN'T Horr publicerades först 1886. 
NILSSON var egentligen vaxtanatom oeh höll den ?9/3 1886 före- 
drag om »Assimilationssystemet hos stammen». Han disputerade 
också året därpå pa en avhandling, »Stu- 
dier öfver stammen som assimilerande 
organ». 

Samtida med ALB. NILSSON var även en 
annan växtanatom, A. Y. GREVILLIUS, som 
också hållit talrika föredrag: den "/12 1886 
om »Anatomisk-morfologiska undersök- 
ningar af stipelslidor hos nagra Polygo- 
num-arter»>; samt den 1°/3 1887 om »Det 
mekaniska systemet hos hängande vaxt- 
delar». Aven GREVILLIUS disputerade på 
en anatomisk avhandling: »Anatomiska 
studier öfver de florala axlarna hos dik- 
lina fanerogamer>. A. Y. Grevituius (1864—1925). 

Professor KJELLMAN intresserade sig Foto 1904. 
tydligen vid denna tid särskilt för ana- 
tomiska spörsmål. Den */11 1886 höll han föredrag »Om anato- 
miska karaktarers f6randerlighet» och den °/10 1891. ett annat om 
de fanerogama växternas meristem, där han kritiserar HABER- 
LANDTS indelning av de sekundära meristemen i fellogen och inter- 
fascikulart kambium. Den sistnämnda termen är ju rent topo- 
grafisk, medan den förra är fysiologisk och dessutom ganska 
heterogen. Här möta vi tydligen något av de svårigheter, som alltid 
uppstå när en ny och en äldre skola stöta samman. HABERLANDT 
var representant för den nyare, av SCHWENDENER grundade fysiolo- 
giska anatomien i motsats mot den äldre DE Bary’ska topogra- 
fiska anatomien. Men HABERLANDT hade tydligen ej helt kunnat 
frigöra sig från de äldre uppfattningarna, och det är denna in- 
konsekvens KJELLMAN hade uppmärksammat. 

Den !6/5 1893 höll STENSTRÖM ett anatomiskt föredrag med eko- 
logisk anknytning »Om xerofilt utbildade karrvaxter». Därom sä- 
ger protokollet: »nagon förklaring kunde för närvarande ej läm- 
nas». Detta fenomen utgör ännu ett diskuterat problem. Det be- 
handlades åter den !?/11 1919 av OsvaLp, som refererade MONFORTS 


218 NILS SVEDELIUS 


arbete »Die Xeromorphie der Hochmoorpflanzen» och kritiserade 
ScHIMPERS hypotes om den s. k. fysiologiska torkan. 

Anatomiska föredrag ha under de sista 20 aren praktiskt taget 
upphort. Endast i samband med ekologiska och fysiologiska pro- 
blem dyker någon gang en anatomisk fråga upp. Cytologien har 
synbarligen trätt i anatomiens ställe. 

Fysiologien är i Sektionens annaler mycket sparsam. Med 
undantag av de förut omnämnda föredragen — vilka utgjorde 
referat, icke egna undersökningar — möta vi fysiologiska föredrag 
först långt fram på 90-talet. Så håller ROSENBERG den **/11 1896 
ett föredrag om Östersjöns strandvegetation med särskilt hänsyn 
till halofyternas transpiration, varvid klyvöppningarnas slutande 
hade studerats med den i vetenskapen då av STAHL nyligen in- 
förda koboltpappermetoden. 

Den !/10 1901 höll docenten HEDLUND föredrag om sina försök 
att genom eldning på marken eller pågjutning av kokhett vatten 
få utsådda frön av Geranium bohemicum att gro. Resultatet blev, 
att talrika groddplantor kommo upp på de platser, där eldningen 
eller vattenbegjutningen skett, medan däremot på det område, 
som blivit oberört av eld eller varmvattenbehandling inga plantor 
visade sig, ehuru frön utsåtts i så lika fördelning som möjligt. 

Den ?/1 1900 och den !9/5 1902 håller H. HESSELMAN föredrag om 
sina med fysiologiska metoder företagna undersökningar över de 
svenska lövängarnas assimilations- och transpirationsförhållanden 
vid olika ljusstyrka och olika luftfuktighet. 

Vi kunna härav se, att fysiologien i den uppsaliensiska botani- 
ken kom in genom ekologien, d. v. s. genom fältstudier i naturen. 
Helt naturligt för resten, då fysiologiskt laboratorium alldeles sak- 
nades. Det första på egna undersökningar grundade laboratorie- 
fysiologiska föredraget i Sektionen hölls av JuvEL den 7/11 1899 och 
handlade om reotropismen. Det var också utfört i PFEFFERS 
laboratorium i Leipzig. Prof. Liprorss höll sedan under sin korta 
professorstid i Uppsala ett och annat fysiologiskt föredrag, t. ex. 
den */2 1911 om »Kemotaxis hos bakterier». KYLnIn har även ut- 
sträckt sina algforskningar till fysiologien, i det att han den 1°/9 
1911 höll ett föredrag om hafsalgernas respiration. 

I äldre tider hade dock växtkemiska föredrag hållits, som 
varit grundade på egna undersökningar. Den förut omtalade 
mykologen C. J. JOHANSON höll den 1/11 1887 ett föredrag >»Om 
kväfvefria reservnäringsämnen i gräsens öfvervintrande delar». Om 
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Kytuins kemiska algforskningar har jag redan förut talat i annat 
sammanhang. 

Den egentliga växtfysiologien har emellertid först i våra dagar 
fått hemortsrätt i Uppsala i och med fullbordandet av den byggnad, i 
vilken vi nu befinna oss. Det är dock av stort intresse att se, att 
redan på 1870-talet stämmor ha höjts för att bereda mera plats 
åt fysiologien på det botaniska undervisningsskemat i Uppsala. 
Den **/11 1872 diskuterar Sektionen »hur Botanikundervisningen 
bör vid Akademien ordnas och bedrifvas». Därvid företrädde do- 
centen WITTROCK den åsikten, att den akademiska undervisningen 
i botanik borde börja med anatomiska och fysiologiska studier, 
varvid särskilt behovet av fysiologiska laboratorier underströks. 
WIiTTROCK kommer ett par år därefter (73/2 1875) i tillfälle att tala 
för samma sak. Han redogjorde då för ett par resor till Tysk- 
land, varunder han varit i tillfälle att besöka moderna botaniska 
institutioner och studerat där brukade arbetsmetoder och även gjort 
personlig bekantskap med män som DE BARY, PFEFFER, HANSTEIN m. fl. 
Föredraganden slutade med uttalandet av den önskan, att det ej 
matte dröja så länge, innan även vid Uppsala universitet ett ana- 
tomiskt-fysiologiskt laboratorium i likhet med det i Strassburg 
skulle stå de studerande till buds. Det skulle emellertid, som vi 
nu se, få dröja i över 60 år! 


Ofullständig skulle min framställning av Sektionens öden bli, 
om jag ej med några ord omnämnde tryckandet av Sektio- 
nens förhandlingar. Före 1885 föreligga inga i tryck publice- 
rade förhandlingar. Den ?/1i2 detta år fattar Sektionen beslut om 
att publicera föredragen — ej referaten — i »Botaniska Notiser> i 
Lund, och i dess årgång för 1886 läsa vi de första föredragen mer 
eller mindre knapphändigt refererade. Snart nog beslutar man 
sig också för att publicera förhandlingarna på tyska i »Botanisches 
Centralblatt». Härmed har Sektionen genom sina förhandlingar 
kommit in i den internationella botaniklitteraturen. Den lokala 
isoleringen begynner att brytas. Efter denna tidpunkt bli emel- 
lertid i stället protokollen ofta ganska kortfattade. Föredragandena 
sparade sig synbarligen till trycket. 

Sektionens »Sitzungsberichte» i Centralblatt vållade emellertid i 
framtiden ekonomiska bekymmer. Översättningen till tyska kos- 
tade pengar, och de separat Sektionen skulle lösa voro ej heller 
så billiga. Protokollet av den ””/11 1893 talar också om att Sektio- 
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nens ekonomiska ställning på grund av kostnaderna för »Sitzungs- 
berichte» är »nästan fortviflad». Vid detta som vid föregående 
tillfällen, då ekonomien beredde svårigheter, klarade sig Sek- 
tionen genom att arrangera en fest med auktion. Gåvor i form 
av böcker, växter och andra naturalier, tårtor och — senare på 
natten — även tallrikar med »en snaps och en smörgås» auktio- 
nerades bort, genom auktionsförrättarens skicklighet, till mer eller 
mindre uppskruvade priser. Sen skulle inropen förstås också in- 
drivas, men hur det var, så klarades saken så småningom, och 
skulden för »Sitzungsberichte» blev betald. Pa det viset utgav 
Sektionen sju årgångar under åren 1886—1892, den sista årgången 
tryckt i Bot. Centralblatt, Bd 64, 1895, med titelblad och inne- 
hållsförteckning tryckt i Uppsala 1896. 

Sektionen var nog med rätta ganska stolt över sina »Sitzungs- 
berichte». Protokollet för den ””/1 1891 förmäler: 

»Från Belgiska bryggarsocieteten 'Station Scientifique de Brasserie’ 
hade sektionen fått den äran att erhålla första delen af dess ‘Comptes 


rendus”. Som tack beslöt nu sektionen att sända ett exemplar af sitt 
’Sitzungsberichte’.» 


Genom gåvor och gengavor varar ju vänskapen längst! 

Publicerandet av sektionsförhandlingarna i Bot. Notiser fortsatte 
till och med år 1906. Förhandlingarna för ht. 1906 var alltså 
det sista som trycktes i Notiserna för år 1907, och man övergick 
nu från och med 1907 till den nya Svensk Botanisk Tidskrift, i 
vars första häfte förhandlingarna för vt. 1907 publicerades. 


Till slut ma erinras om några andra minnesvärda hän- 
delser i Botaniska Sektionens liv. Vid skilda tillfällen 
har Sektionen uppvaktat sina lärare och bringat dem sin hyll- 
ning. Den har även hégtidlighallit minnet av sina bortgångna 
stormän, och om en sådan fest vill jag erinra, då ett varaktigt 
minne därav allt framgent lever kvar i tiderna. Den !5/g 1894 fi- 
rade Sektionen 100-årsminnet av Extras Fries” födelse. Sektionen 
tågade den dagen i procession med professorerna KJELLMAN och 
H. von Posr i spetsen till kyrkogården, där en lagerkrans nedla- 
des på Ens Fries’ grav. Sedermera intogs kräftmiddag i det 
stora orangeriet, varvid prof. KJELLMAN höll festtalet för ELIAS 
Fries’ minne. På förslag av STARBÄCK lades då genom subskrip- 
tion grunden till det Exias Fries-stipendium Sektionen nu förval- 
tar. När detta stipendium våren 1896 första gången utdelades, 
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gavs det utan ansökan till Erias Fries’ sonson, dåvarande stude- 
randen ROBERT FRIES, som alltså blev den förste stipendiaten. 
Stipendiefonden uppgår den */12 1939 till kr. 5,565: 65. 

Den */1o 1899, samma dag prof. TH. M. Fries hållit sin sista 
föreläsning som professor, avtäcktes i Linnésalen med ett tal av 
prof. A. N. LUNDSTRÖM tvenne byster över GÖRAN WAHLENBERG och 
Erias Fries, vilka på Sektionens initiativ blivit anskaffade genom 
en insamling. Sektionen bör i detta sammanhang erinra sig, att 
den energiske upphovsmannen till och gynnaren av denna insam- 
ling i främsta rummet var f. d. provinsialläkaren J. F. ÖHRN, som 
i Sektionen invalts året förut och som till sin död troget tjänst- 
gjorde som frivillig arbetare på Botaniska museet. 

Ett andra sektionsstipendium, »OLor O:son WisKs minne»>, skänk- 
tes av Herr och Fru OLor Wik i Göteborg till minne av deras 
son Olof, som var medlem av Sektionen ett par år, innan han den 
4/3 1896 avled i Uppsala efter en kort sjukdom. Sektionen följde 
hans stoft pa den sista färden. Om detta stipendium »fér botaniska 
studier», som förvaltas av Universitetet och för närvarande utgår 
med omkr. 1,400 kr. om året, är stadgat, att förslag till dess utde- 
lande upprättas av ett av Botaniska Sektionen valt utskott om 9 
personer, varefter »professorn i botanik och praktisk ekonomi» 
tillsätter stipendiaten. 

Bland hyllningar, som Sektionen ägnat sina lärare må sär- 
skilt framhållas den festskrift i praktband, »Botaniska Studier, 
tillägnade F. R. KJELLMAN den 4 November 1906>, som till pro- 
fessor KJELLMAN Överlämnades på hans 60-årsdag. Den omfattade 
18 uppsatser (om tillsammans 287 sidor), författade av KJELLMANS 
lärjungar och inleddes med en av 95 lärjungar undertecknad 
tillägnan. Festskriften överlämnades 4 Sektionens vägnar genom 
en deputation, bestående av professor JuEL, redaktionskommittén, 
docenterna SERNANDER och SvEDELIUS och kand. C. O. NORÉN, samt 
sektionens sekreterare kand. T. LAGERBERG. 

Ofullstandig skulle bilden av Sektionen under de gångna åren 
vara, om vi ej också berörde dess övriga fester. Därom upplysa 
ju protokollen icke så mycket, men stundom något. Jag har 
redan förut talat om en nitisk klubbmästare, som genom en 
svampsexa på hotell Phoenix propagerade för svampars bruk till 
föda. En annan gång ("!/120 1882) läsa vi i protokollet, att klubb- 
mästaren meddelade, att 

15 — 40399. Svensk Botanisk Tidskrift. 1940. 
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»de viktigaste beståndsdelarna i en god sexa väntade på Phoenix. Pa 
grund af detta intressanta meddelande förklarades sammankomsten ge- 
nast upplöst». | 

Botaniska Sektionens traditionella vårutflykter till Hammarby 
gå så långt tillbaka i tiden som till år 1867, då utflykten företogs 
den ?!/5s. Ar 1875 hölls vårterminens sista sammanträde på Ham- 
marby på LInnÉs födelsedag den **/s, då ÄHrLInG höll ett längre 
föredrag med historiska upplysningar om LINNÉ, omnämnde de 
förnämsta levnadsteckningarna, som om honom blivit utgivna och 
även omtalade av föredraganden själv funna nya källor, och 

»dessutom framhölls Botaniska Sektionens pligt att i främsta rummet 
arbeta för återställandet af Hammarby i dess forna skick, åtminstone så 
långt som detta vore möjligt>. 

Dylika färder till Hammarby kunde fordom vara något även- 
tyrliga, enär Sävjaån måste överfärjas. I protokollet den ”"/s 1900 
står, att man åkte tåg till Bergsbrunna och 

>återstoden af vägen tillryggalades af några efter häst, af de flesta till 
fots och uppnådde samtliga deltagare välbehållna målet för utflykten trots 
det mindre bekväma färjandet öfver Säfjaån för de gående>. 

Hammarbyprotokollen ge ofta sekreteraren möjligheter att i 
protokollens mera knappa form ändå i de valda ordalagen få fram 
något av den botaniska vårstämningen. Så heter om samman- 
trädet därstädes den !?/s 1920, då Wienergästerna voro med, att 
sedan SERNANDER visat trädgården »dracks och åts middag». Ett 
annat år ('"/s 1922) står det, att efter SERNANDERS demonstra- 
tion »åts en myckenhet köttbullar samt dracks en myckenhet mer 
eller mindre ädla drycker». Själv drack det årets sekreterare 
bara vatten. 

Bland de glada utfärderna få vi ej glömma de snart ganska 
regelbundna höstutflykterna till Bergianska trädgården. Den första 
företogs, så vitt jag kunnat finna, den ””/o 1894, då Sektionen reste 
redan kl. 7,15 på morgonen från Uppsala. Efter en mycket grund- 
lig frukost å Stallmästargården företogs båtresa över Brunnsviken, 
som då hade något klarare vatten än nu. Trädgården demonstre- 
rades av professor Wittrock, förfriskningar intogos, varefter WITT- 
ROCK visade teckningarna till sina Viola- och Aquilegia-arbeten. 
Därefter styrdes kosan till Experimentalfältet, som demonstrerades 
av professor JAKOB ERIKSSON, varefter slutligen återfärden företogs 
med fortsättning hemma i Uppsala. 

Dessa utflykter till Bergianska trädgården ha på senare år börjat 
bliva nästan till en fast tradition i sektionslivet, då vi varje höst 
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fått njuta av den nuvarande forestandarens demonstrationer och 
av hans och hans makas stora gästfrihet. 

Till sist ett par ord om Botaniska Sektionens »Svinmalla». 

Ofta har vid Sektionens fester och särskilt vid vArutflykterna 
en speciell publikation utgivits med det botaniskt klingande nam- 
net »Svinmallan». Utgivningstiderna ha alltid varit något nyck- 
fulla och tillfälliga. Här har det gångna årets botaniska evene- 
mang behandlats i kåserande och lättsmält, någon gång bunden, 
men mest i mycket obunden form. Tidningen, som kanske kan 
karaktäriseras mera som ett läsårets än ett »dagens eko», har 
ytterst sällan låtit tala om sig i Sektionens protokoll. Någon 
gång har det emellertid hänt och då på ett sätt, som ger oss en 
klar insikt om redaktörens verkligen maktpåliggande och tids- 
krävande uppgift. Så heter det i protokollet för den "9/5 1928, då 
Botaniska Sektionen för professor JuEL gav en avskedsfest: 

» Vid denna framlade Svinmålleredaktören kand. H. sitt arbete för 
terminen.» 

En annan gång hade »Svinmallan» vid ett alldeles särskilt hög- 
tidligt tillfälle utkommit i en något förändrad utstyrsel eller kanske, 
rättare sagt, i en lätt igenkänlig förklädnad. Det var vid sven- 
sexan för HENRIK HESSELMAN, då till hedersgästens ära utgavs: 
»Svenmallan eller Chenopodium Bonus Henricus>. 

Jag har nu kommit till slut. Alltför lange har jag tagit Sek- 
tionens uppmärksamhet i anspråk, och vi ha i Sektionens historia 
närmat oss den nutid, som det ma tillkomma en framtida min- 
nestalare vid 100-arsfesten att behandla. 

Blicka vi tillbaka på den gångna tiden, så se vi, att i Sektionen 
intresset for den botaniska vetenskapens fragor alltid varit brin- 
nande och om kärleken till vaxtvarlden vittnar nästan varje rad 
i Sektionens protokoll. | 

Den Botaniska Sektionen har under årens lopp varit för lärare 
och studenter liksom en mötesplats, där den unge forskaren tog 
sina första stapplande steg på vetenskapens bana under de äldres 
och erfarnares välvilliga inseende och föresyn. Den har verkligen 
i rikt mått infriat sina stiftares förhoppning att åstadkomma ett 
mera »lifvande studium än blotta examensplugget». Sektionen 
har i själva verket varit vad som i en nutidens föreläsningskata- 
log benämnes ett »seminarium>, fastän i mera tvångsfria former 
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och långt innan seminarieinstitutionen officiellt infördes for andra 
Universitetets discipliner. 

Det är alltid lärorikt att se tillbaka på en förgången tid och 
lara, huru problem så småningom växa fram och hurusom 
fragestallningarna ständigt växla. Spörsmål, som för oss i nuti- 
den kanske synas klara och enkla, voro det icke i begynnelsen. 
Må vi emellertid aldrig förgäta, att vi endast bygga pa den förut 
åt oss lagda grunden, och tacksamheten mot de gångna generatio- 
nerna bör vid ett tillfälle som detta vara den förhärskande känslan. 

Vetenskapen skrider för visso ej fram som en lugn, jämn ström. 
Stundom framträda nyskapare, som omdana hela det hävdvunna 
tänkandet och så liksom öppna portarna till en ny värld. Vår 
LinNE hörde 1700-talet till, om ock hans verk blir bestandande 
för sekler. Den botaniska sammanslutning, jag nu skildrat, var 
nästan årsbarn med en annan vetenskapens storman, DARWIN, vars 
arbeten och idéer snart tryckte sin stämpel på senare hälften av 
1800-talet. Därom bära också Sektionens protokoll talrika vitt- 
nesbörd. 

I våra dagar är det ånyo ett nytt namn, MENDEL, som mer än 
någon annans sätter sin prägel på tidens biologiska forskning. 
Hans inflytande kan från och med sekelskiftet spåras på de mest 
skilda områden på botanikens fält, icke blott på den egentliga 
ärftlighetsforskningen, utan även på den cellkärnforskning, som 
står i intimt samband med befruktningsproblemen. Även härom 
vittnar sektionens protokoll. 

De stora och märkliga fysiska och kemiska upptäckterna gripa 
också allt mer omvälvande in på biologiens domäner och påverka 
i främsta rummet växtfysiologien, som nu fått ökade möjligheter 
att sent omsider komma till sin rätt i Uppsala. | 

Här öppnas nu i vår tid på alla områden nya möjligheter för 
botanisk forskning på ett sätt, så att jag därom skulle vilja säga 
vad jag minns det stod i mitt filosofikollegium om en filosof — 
jag har verkligen nu glömt vilken — över vars filosofi det stod 
som motto: »horisonten vidgas och synlinjen förlänges>. 

Vår tids studerande ha också genom statsmakternas gynnsamma 
inställning till universitetens krav fått sina möjligheter, långt mer 
än förr, ökade för vetenskapliga studier genom nya institutioner, 
bibliotek, resestipendier och förbättrade tryckningsmöjligheter. 
Allt i en skala, som man för endast ett par årtionden sen ej ens 
vågat drömma om! Allt borde därför te sig utomordentligt ljust! 
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Och dock är tiden mer orosfylld än den varit under hela den 
långa tid jag nu sökt skildra. 

Frana röster f6rnimmas, som liksom tyckas förneka själva grund- 
förutsättningarna för all rent vetenskaplig verksamhet. Det heter 
kanske, att vetenskapen är en social företeelse och som sådan bör 
den begränsas av den nytta eller skada den tillfogar samhället. 

Själva grunden för vetenskaplig forskning hotar också att komma 
i gungning, ty den första förutsättningen för att inom ett folk en 
vetenskap skall kunna fortleva och blomstra är att folket självt 
i fred och ro består som ett fritt folk. Tvingas av de oroliga ti- 
derna statsmakterna att lägga tyngsta omsorgerna på att säker- 
ställa landets oberoende, måste med nödvändighet de kulturella 
kraven allt mera trängas tillbaka. 

Aldrig förr har det hänt, när den Botaniska Sektionen under hög- 
tidliga former firar en passerad milstolpe, att så många i våra led 
saknas, därför att de kallats ut på vakt vid rikets gränser eller 
kanske rent av känt sig manade av sin samvetsplikt att frivilligt 
träda in i ledet för vårt östra broderlands försvar mot dess bar- 
bariske granne, vars hot nu ryckt oss allt närmare inpå livet. 

I jämförelse med våra tider te sig de gångna åren i Sektionens 
historia som en fridfull idyll, som en lång, ljus och solig som- 
mardag, vilken nu hastigt och oförmodat utbytts mot ett oväder, 
där orkanens blixt och dunder skakar marken och man kanske 
oroligt frågar sig: när slår det ner hos oss? 

Skulle något sådant hända, då må vi hoppas, att också över 
oss måtte komma något av den storvulna anda, som besjälade den 
svenska storhetstidens frejdade uppsalaforskare, den gamle OLOF 
RUDBECK, då han efter den stora branden 1702, som lade mycket 
av hans livsverk i grus och aska, genast grep sig an med upp- 
röjningen och återuppbyggandet, och då professorer redan på tredje 
dagen efter branden stodo och läste i katedern, om det så också 
måste ske mitt ibland rykande ruiner. 


Natural-Historiska Föreningens sekreterare: 
Tu. M. Fries vt. °/s—*/« 1853. 


Botanico-Zoologiska Sectionens sekreterare: 


Tu. M. Fries vt. ?°/4 1853—ht. 1853. F. UNANDER ht. 1856. 

F. J. BJÖRNSTRÖM vt. 1854—ht. 1854. E. C. J. CEDERSTRAHLE vt. 1857—ht. 
A. FLopERus vt. 1855—ht. 1855. 1858. 

Tu. M. Fries vt. 1856. M. A. LINDBLAD vt. 1859—ht. 1859. 
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Cc. P. Lastapius vt. 1860. 
R. F. FRISTEDT ht. 1860. 
Tu. O. B. N. Krox vt. 1861. 
J. E. E. ÄHRLING ht. 1861. 
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F. A. Smirt vt. 1862—vt. 1863. 

O. C. LANDGREN ht. 1863. 

K. H. STOLPE vt. 1864. 

H. A. Eurén ht. 1864—vt. 14/2 1865. 


Botaniska Sektionens sekreterare: 


S. O. I. ALMQUIST vt. ?8/s 1865—ht. ?/10 
1865. 

O. M. Fark ht. 27/10 1865. 

P. G. E. THEORIN yt. 1866. 

J. A. LEFFLER ht. 1866. 

F. R. AULIN vt. 1867—vt. 1868. 

E. H. E. WAHLÉN ht. 1868—vt. 1869. 

A. Trana ht. 1869. 

N. G. W. LAGERSTEDT vt. 1870. 

Hs. C, W. Mossn, ht. 4/1o—?/11 1870. 

A. N. Lunpstrom ht. 7/1 1870—ht. 
1872. 

J. SPÅNGBERG vt. !!/2—?9/3 1873. 

. N. LUNDSTRÖM vt. 7°/3 1873. 

R. KJELLMAN ht. 1873. 

W. ARNELL Vt, °/2—*8/4 1874. 

N. LUNDSTRÖM vt. ?2/4 1874—°/s 1875. 

. W. ARNELL Vt. °/4 1875—vt. ?°/4 1876. 

N. LUNDSTRÖM vt. 7°/4 1876—vt. 1877. 

B. J. FORSELL ht. 1877. 

. F. DusÉN vt. 1878—ht. 1879. 

. A. M. LINDMAN vt. 1880—vt. 1881. 

. ADLERZ ht. 1881. 

. WIREN vt. 1882. 

. J. HENNING ht. 1882—vt. 1883. 

. J. JOHANSON ht. 1883—vt. 1884. 

. F. G. StROMFELT ht. 1884—vt. 1886. 

.. A. NILSSON ht. 1886—vt. 1887. 

J. A. O. SKÅRMAN ht. 1887—vt. 1888. 

H. O. Jue. ht. 1888—vt. 1889. 

K. STARBÄCK ht. 1889—vt. 1890. 

J. M. Huits ht. 1890—vt. 1891. 

J. R. SERNANDER ht. *4/>-—®/10 1891. 

A. Y. GREVILLIUS ht. °/10 1891—vt. 74/s 
1892. 

5. O. A. NYMAN vt 
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. 74/3 1892—vt. 1893. 
P. S. J. SEGERSTEDT ht. 1893—vt. 1894. 
E. HEMMENDORFF ht. 1894—vt. 1895. 
A. HJ. ÖSTERGREN ht. 1895—vt. 1896. 
O. F. Borge ht. 1896. 

N. E. SvEDELIUS vt. 1897. 

I. ARwipsson ht. 1897. 


O. A. H. W. HEssELMAN vt. 1898. 

K. R. E. Fries ht. 1898—vt. 1899. 

P. A. Roman ht. 1899. 

G. W. F. CARLSON vt. 1900—vt. 1901. 
J. a LJUNGQVIST ht. 1901—ht. 1902. 
E. E. HAGLUND vt. 1903. 

B. O. H. Witte ht. 1903—vt. 1904. 
C. J. F. SKOTTSBERG ht. 1904— vt. 1906. 
kK. E. T. LAGERBERG ht. 1906—vt. 1907. 
G. SAMUELSSON ht. 1907—vt. 1908. 

A. FRISENDAHL ht. 1908—vt. 1909. 
Tu. C. E. Fries ht. 1909—vt. 1910. 
K. M. T. Linprors ht. 1910. 

. K. G. G:son BLomovistT vt. 1911. 

. V. O. DAHLGREN ht. 1911—vt. 1912. 
B. E. MELIN ht. 1912—vt. 1913. 

. E:son HALDEN ht. 1913—vt. 1914. 
. ASPLUND ht. 1914—vt. 1916. 

. MALMSTRÖM ht. 1916. 

K. R. STERNER vt. 1917—ht. 1917. 

E. G. ALMQUIST vt. 1918—vt. 1919. 
K. H. Osvaup ht. 1919—vt. 1920. 

E. MARKLUND ht. 1920—vt. 1921. 

H. G. SVENSSON ht. 1921—vt. 1922. 
K. H. T. Roc&én ht. 1922—vt. 1923. 
A. H. STENAR ht. 1923—vt. 1924. 

J. A. F. NANNFELDT ht. 1924—vt. 1926. 


ss 


AMWAY 


H. G. Bruun ht. 1926—vt. 1927. 
S.A. B, JONELE hit. 1927—wiy 1928 


3. LOHAMMAR ht. 1928—vt. 1930. 
. F. DEGELIvs ht. 1930. 

. E. AHLNER vt. 1931—vt. 1932. 
G. B. E. HASSELBERG ht. 1932—vt. 1933. 
D. K. J. LIHNELL ht. 1933—vt. 1934. 
G. ISRAELSSON ht. 1934—vt. 1935. 
G. G. LINDEBERG ht. 1935—vt. 1936. 
N. T. E. Fries ht. 1936. 

K. V. B. ÅBERG vt. 1937—ht. 1937. 
T. E.-HaAssELroT vt. 1938. 

O. F..R. MopEss ht. 1938. 

S. E.. T. BJÖRKMAN vt. 1939. 

T. O. WIiKÉN ht. 1939— 
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Korta biografiska notiser angående i ovanstående historik om- 
nämnda personer. 


A. Svenskar: 


ADLERZ, E., lektor i Örebro, f. 1854, d. 1918. 

AHLBERG, N. F., adjunkt, konservator vid Uppsala botaniska museum, f. 
1831, d. 1886. 

AHLNER, S. G. E., fil. lic. i Uppsala, f. 1905. 

ALMQUIST, E. G., lektor i Eskilstuna, f. 1892. 

ALMQUIST, S. O. I, rektor i Stockholm, f. 1844, d. 1923. ; 

ANDERSSON, N. J., professor och intendent vid Riksmuseum, Stockholm, 
f. 1821, d. 1880. 

ArescHoug, J. E., Borgstrémiansk professor i botanik och praktisk ekonomi 
i Uppsala, f. 1811, d. 1887. 

ARNELL, H. W., lektor i Uppsala, f. 1848, d. 1932. 

ARWIDSSON, I., fil. dr., konservator vid zoologiska muséet i Uppsala, I. 
1873, d. 1936. 

ASPLUND, E., fil. dr., assistent vid Riksmuseets botaniska avdelning i Stock- 
holm, f. 1888. 

AULIN, F. R., fil. dr., laroverksadjunkt i Stockholm, f. 1841, d. 1923. 

AuRIVILLIUS, P. O. Cu., professor och intendent vid Riksmuseets entomo- 
logiska avdelning i Stockholm, K. Vetenskapsakademiens sekreterare, 
f. 1853, d. 1928. 

AXELL, J. S., fil. dr., grosshandlare i Sundsvall, f. 1843, d. 1892. 


BERGGREN, S., professor i botanik i Uppsala till 1883, sedan i Lund, f. 1837, 
d. 1917. 

BERGSTRAND, C. E., professor, Lantbruksakademiens agrikulturkemist, f. 
1830, d. 1913. 

Bsurzon, J., student i Uppsala, donator, f. 1810, d. 1872. 

BJÖRKMAN, S. E. T., fil. lic., t.f. assistent vid Statens skogsférséksanstalt 
i Stockholm, f. 1912. 

BJÖRNSTRÖM, F. J., professor i psykiatri vid Karolinska institutet i Stock- 
holm, f. 1833, d. 1889. 

Biomogvist, S. G. K. G:son, lektor i Sundsvall, f. 1882. 

Boutin, K. H., rektor i Stockholm, f. 1869. 

BorGe (ANDERSSON) O. F., fil. dr., föreståndare för Arbetarrörelsens arkiv 
i Stockholm, f. 1862, d. 1938. 

Brunpin, J. A. Z., lektor i Växjö, f. 1871. 

Bruun, H. G., lektor i Strängnäs, f. 1897. 


CARLSON, G. W. F., lektor i Stockholm, f. 1877. 

CEDERSTRAHLE, E. C. J., fil. dr., chargé d’affaires och generalkonsul i Rio 
de Janeiro, f. 1835, d. 1886. 

CELSIUS, O., professor och domprost i Uppsala, f. 1670, d. 1756. 

CLEVE, (fran 1902) CLeve-EuLer, Astrip M., fil. dr., laboratorieférestan- 
dare, f. 1875. 
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CLEVE, P. T., professor i allman och Akerbrukskemi i Uppsala, f. 1840, 
d. 1905. 
COLLINDER, E., laroverksadjunkt i Sundsvall, f. 1848, d. 1920. 


DAHLGREN, K. V. O., docent i botanik och lektor i Uppsala, f. 1888. 

De Geer, C. L. E., frih., brukspatron pa Leufsta, f. 1859, d. 1914. 
DeEGELIUs, G. B. F., docent i vaxtbiologi i Uppsala, f. 1903. 

DE Lavat, P. F. H., fil. dr., ldroverksadjunkt i Stockholm, f. 1845, d. 1889. 
Du Rietz, G. E., professor i vaxtbiologi i Uppsala, f. 1895. 

Dusétn, K. F., lektor i Kalmar, f. 1849, d. 1919. 

Duskn, P. K. H., civilingenior, fil. hedersdr., f. 1855, d. 1926. 


Eisen, A. G., fil. dr., director vid Biologiska institutionen i San Francisco, 
U.S.A., f. 1847. 

EKMAN, F. L., professor vid Tekniska högskolan i Stockholm, f. 1830, 
d. 1890. 

Eriksson, J., professor och föreståndare vid Centralanstalten för försöks- 
väsendet pa jordbruksområdet i Stockholm, f. 1848, d. 1931. 

Eurén, H. A., amanuens i Uppsala, f. 1836, d. 1917. 


Fak, O. M., fil. dr., komminister i Tryserum, f. 1836, d. 1878. 

FLopeErus, A., fil. dr., kyrkoherde i Farslév och Strö, f. 1826, d. 1877. 

FLODERUS, B., stadsläkare i Nora, f. 1830, d. 1882. 

FLoDERUS, M. M., rektor i Uppsala, f. 1832, d. 1909. 

ForssELL, K. B. J., lektor i Karlstad, f. 1856, d. 1898. 
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Fries, K. R. E., professor Bergianus i Stockholm, f. 1876. 
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FRISENDAHL, A., lektor i Göteborg, f. 1886. 
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d. 1901. 
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f. 1845, d. 1905. 
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MARKLUND, E., fil. lic., bibliotekarie i Göteborg, f. 1893. 
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sala, f. 1864. 
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SERNANDER, J. R., professor i vaxtbiologi i Uppsala, f. 1866. 
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STROMFELT, H. F. G., greve, docent i botanik i Uppsala, amanuens vid 
Riksmuseum i Stockholm, f. 1861, d. 1890. 
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HABERLANDT, G., professor i botanik i Berlin, f. 1854. 

HANSTEIN, J., professor i botanik i Bonn, f. 1822, d. 1880. 
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HILDEBRAND, FR., professor i botanik i Freiburg i. Br., f. 1835, d. 1915. 

HJeELT, A. Hs., lektor i Vasa, professor, f. 1851, d. 1925. 
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pristagare, f. 1852, d. 1911. 

HOFMEISTER, W., professor i botanik i Tiibingen, f. 1824, d. 1877. 

HOoLMBOE, J., professor i botanik i Oslo, f. 1880. 

Hooker, J. D., föreståndare for de kungliga botaniska trädgårdarna i Kew, 
England, f. 1817, d. 1911. 

Hornscuucu, C. F., professor i botanik i Greifswald, f. 1793, d. 1850. 

Hutt, R., docent i geografi i Helsingfors, f. 1857, d. 1899. 
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Berlin. Nobelpristagare, f. 1843, d. 1910. 
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MENDEL, J. G., österrikisk arftlighetsforskare och abbot i Brinn, f. 1822, 
d. 1884. 

Monrort, C., professor i botanik i Halle a. Saale, f. 1890. 

MULLER, F., tysk blombiolog, som levde och verkade i Brasilien, f. 1821, 
d. 1897. 


Paropi, D., apotekare i Asuncion i Paraguay. 
PFEFFER, W., professor i botanik i Leipzig, f. 1845, d. 1920. 


SACHS, J., professor i botanik i Wurzburg, f. 1832, d. 1897. 
SAUSSURE DE, TH., schweizisk botanist, f. 1767, d. 1845. 
ScHIMPER, A. F. W., professor i botanik i Basel, f. 1856, d. 1901. 
SCHWENDENER, S., professor i botanik i Berlin, f. 1829, d. 1909. 
SOMMERFELT, CH., sogneprost i Valders, Norge, f. 1819, d. 1903. 
SoOMMERFELT, S. CH., sogneprost i Ringebo, Norge, f. 1794, d. 1838. 
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STAHL, E. Cu., professsor i botanik i Jena, f. 1848, d. 1919. 
STRASBURGER, E., professor i botanik i Bonn, f. 1844, d. 1912. 


Tuuret, G. A., fransk algolog i Antibes, f. 1817, d. 1875. 


WIESNER, J., professor i botanik i Wien, f. 1839, d. 1916. | 
WILLE, J. N. F., professor i botanik i Kristiania, f. 1858, d. 1924. 


ZABEL, H., trädgårdsdirektör i Hannover—Muänden i Tyskland, f. 1832, d. 1912. 


Originalfotografierna till de ovan avbildade porträtten — med undan- 
tag av professor C. T. MÖRNERS (sid. 212) — tillhöra Bergianska trädgårdens 
ikonotek i Stockholm och ha därifrån fått lånas genom välvilligt till- 
mötesgående av professor Ros. E. Fries. Professor MÖRNER har benäget 
själv ställt sitt porträtt till förfogande. 

Natural-Historiska Föreningens, Botanico-Zoologiska Sectionens och 
Botaniska Sektionens äldre protokoll äro deponerade i Uppsala univer- 
sitetsbiblioteks handskriftsavdelning. 


LITTERATUR. 


Botaniska Sektionen (sid. 303) i artikeln »Vetenskapliga fackför- 
eningar» i »Upsala Universitet 1872—1897». — Festskrift med anledning 
af Konung Oscar II:s Tjugofemårs regeringsjubileum den 18 september 
1897. Bd. II. Uppsala 1897. 


Svensk BOTANISK TIDSKRIFT. 1940. Bp. 34, H. 3. 


SOME STUDIES ON SEX-DETERMINATION IN 
MELANDRIUM RUBRUM. 


BY 


DORIS LOVE. 


The two dioecious species Melandrium rubrum (Weigh.) Garcke 
and Melandrium album (Mill) Garcke have been the subjects of 
research for a long time. Already Grrou DE BusarEINGUES (1831) 
worked with Melandrium rubrum, and MENDEL mentions in a letter 
to NäGELI that he had produced some hybrids between Melandrium 
rubrum and album (cf. CORRENS 1905). 

The question most studied in Melandrium, however, is the de- 
termination of sex. Irregularities were observed already by Girou 
DE BUSAREINGUES, and later workers, studying Melandrium, have 
concentrated on the same problem (Correns 1917, 1921, 1926, 
1927, 1928; CORRENS and GOLDSCHMIDT 1913; Baur 1912; SHULL 
1910; SrraspurGER 1900). All genetic investigations showed that 
the male plant was heterogametic, and in 1923 Miss BLACKBURN 
and WiINGE almost simultaneously discovered cytologically that 
this was a fact; Melandrium album and rubrum possess an XX- 
XY-mechanism. 

Material and methods: — In the spring and early summer of 
1939 I collected a number of Melandrium-plants from the provinces 
of Scania and Jämtland and planted them at Svalöf in the fields 
of the Institute of Genetics. 

The root-tips were fixed in chrome-acetic-formalin; the buds 
were fixed in different ways: in 1) alcohol and chrome-acetic- 
formalin, 2) Carnoy and chrome-acetic-formalin, 3) Bourn-ALLEN. 
All these methods were good. The slides were stained according 
to the gentian-violet method. 
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Somatic chromosomes: — In all cases the somatic chromosome 
number proved to be 2n= 24 in Melandrium rubrum, in agree- 
ment with the number found by Miss BLACKBURN (1923, 1924, 
1928), WincE (1923), BELAR (1925), MEURMAN (1925), ÅKERLUND 
(1927) and STRASBURGER (1910). Also in somatic chromosome 
plates it is possible to distinguish between male and female indi- 
viduals. Figures 1—3 show metaphase plates from female plants 
of Melandrium rubrum, in which the sex-chromosomes (XX) cannot 
be clearly distinguished. Fig. 4 shows a late normal anaphase 
from a female. In Figs. 5—6, showing somatic plates from male 
plants, the larger of the two sex-chromosomes (XY) is very 
distinct in the somatic metaphases. 

Sex-determination: — When Miss BLACKBURN (1923, 1924) found 
the sex-chromosomes in Melandrium, she supposed that the larger 
of the two heterochromosomes in the male plant was the Y-chromo- 
some and the smaller the X. To this Wince (1923) and Meur- 
MAN (1925) made objections and assumed that the X-chromosome 
was the larger. This view was accepted by BELAR (1925), Herrz 
(1925 b) and soon also by Miss BLACKBURN herself (1928), BRESLA- 
WETZ (1929) and WESTERGAARD (1938). 

WARMKE and BLAKESLEE (1939), however, believe that Miss BLACK- 
BURN was right in her first opinion. The two American authors 
carried out investigations on colchicine-induced Melandrium-poly- 
ploids, and found that crosses between XXXX- and XXYY-individuals 
may rise to e.g. XXXY-offsprings, which are pure males. In all 
cells studied in such plants WARMKE and BLAKESLEE were able to 
measure the size of the sex-chromosomes, and they found throughout 
that three of the sex-chromosomes were of the same size, whereas 
one was considerably larger. They base their opinion on the fact 
that X is the smaller, Y the larger of the sex-chromosomes of 
Melandrium. 

As mentioned above, I was hardly able in my material of Me- 
landrium rubrum to distinguish the X-chromosomes in somatic 
chromosome plates, whereas the larger of the sex-chromosomes 
in the male plants were very distinct. (Figs. 1—6). According to 
this, I suppose, in agreement with WARMKE and BLAKESLEE, that 
the larger of the male heterochromosomes is the Y. If you look 
at the somatic chromosomes in side view, you can distinctly see 
that in early anaphase the sex-chromosomes are different from 
the autosomes and begin to move to the poles (Fig. 7). The 
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Figs. 1—3. Somatic metaphase chromosomes from root-tip-cells of female plants 

of Melandrium rubrum. X 2300. — Fig. 4. Somatic anaphase in a female plant. 

X 2300. — Figs. 5—6. Somatic metaphase chromosomes from root-tip-cells of 

male plants. X 2300. Fig. 7. Beginning of somatic anaphase in a male plant. 
X 2300. 


median or submedian centromere can be clearly distinguished 
(cf. BLACKBURN 1924). In metaphase-I of the meiosis the sex- 
chromosomes are also clearly different from the autosomes, and 
in Fig. 8 it is possible to see that even the X-chromosome is a 
little larger than the autosomes. 
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From the aforesaid facts one might conclude that the sex-de- 
termination is only based upon an X-Y-mechanism, and many 
workers seem to hold this opinion. A very good support for this 
is the fact pointed out by WARMKE and BLAKESLEE that XXXY- 
individuals are fertile and vigourous males. 

This question is, however, probably more complicated. 

In nature intersexes are often found (SHULL 1910, 1911; HERT- 
wic, G. and P. 1922; BELAR 1925, ÅKERLUND 1927). They have 
the normal chromosome number of 2n=24 and either male 
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Fig. 8. Side view of metaphase I in a male plant. The sex-chromosomes black. 
X 2300. — Fig. 9. Somatic metaphase from a root-tip-cell of an intersexual 
plant with male chromosome set. The great chromosome is the Y. X 2700. 


(BELAR 1925) or female (ÅKERLUND 1927) sex-chromosomes. Some- 
times the intersexuality is caused by the fungus Ustilago violacea, 
which makes staminates grow out in female Melandrium-plants. 
The anthers, then, do not contain any pollen grains, but only 
the fungus spores (STRASBURGER 1900). According to this, there 
seems to be a hidden disposition for male characters in female 
Melandrium, that may develop under special conditions. 

In my material no Ustilago-infected plants were found. 

The intersexes can have either predominantly female sex organs 
(gynohermaphrodites) or male sex organs (androhermaphrodites), 
but may as well be typical intersexes. 

In my material 8 intersexes were found, all with 2n = 24. Some 
of them had male, others female chromosome sets, and in one 
plant with a male set a pair of satellite chromosomes were visible 
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Figs. 10—11. Sections through a gynohermaphroditic bud. X 50. 


Fig. 12. Normal flower of a female plant of Melandrium rubrum. — Fig. 13. 
Normal flower of a male plant of Melandrium rubrum. — Fig. 14. Flower of 


an intersexual plant of Melandrium rubrum. 


(Fig. 9). In early stages of development of the gynohermaphroditic 
flowers staminates and gynoecium grow with equal speed, but when 
the staminates have reached a length of 2 to 5 mm. their develop- 
ment stops (Figs. 10—11). I never observed any meiosis in the 
anthers of those staminates. 
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As soon as the plants started to flower in spring, the sex of 
the plants collected was noted. When, later on in summer, I 
controlled the plants again, I discovered to my surprise that plant 
no. M 061, which in spring had been a pure male, now bore 
some branches with purely intersexual flowers (Figs. 12—14). In 
spring this plant had 65 per cent good pollen, but unfortunately 
pollen fertility in the intersexual flowers could not be studied, 
because the plant had just been cut down when the phenomenon 
was observed. 

The reason for this strange behaviour is not certain, but it 
might possibly be due to the early, purely male branches having 
developed during a rather cold and wet period, the intersexual 
branches on the contrary during an exceptionally hot and dry 
season. This assumption is in a slight measure supported by a 
letter from Iceland, informing me that a very large number of 
intersexual Melandrium-plants in plantations and gardens were to 
be found at the end of July after one of the hottest and dryest 
summers ever experienced in that country (the maximum tempera- 
ture often reached over 380° C). 

From this it may be inferred that the sex determination, except 
by the X-Y-mechanism, may be influenced by other genetical 
factors (WinGE 1931) and also perhaps rather directly by some 
environmental conditions, e. g., climatological ones. 

Nevertheless, I think it is an unwarranted assertion not at all 
to approve of the part played by the X-Y-mechanism in the de- 
termination of sex, or even the existence of sex-chromosomes, as 
JENSEN (1939) does. 


Sex ratio: — Most authors have found a preponderance of the 
females in Melandrium as in many other dioecious species, e. g., 
Cannabis sativa (WINGE 1923, SiINotO 1929, RreDE 1925), Humulus 
japonicus (WiINGE 1923, Sinotö 1929), Humulus lupulus (WINGE 
1923, StnoTO 1929), Rumex Acetosa (HOFFMANN 1885, RotH 1906, 
Correns 1922, Kraara and Ono 1928, TurEsson 1925, Love 1940), 
Rumex Acetosella (Ouca, cit. from Sinoro 1929, p. 177), Rumex 
thyrsiflorus (RAUNKIZR 1918). 

The following sex ratios in Melandrium rubrum have been ob- 
served by various authors: 
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Author TR 92 HIT 
GIROU DE BUSAREINGUES.... . 1831 629 522 54,6 
» » Sally eos. erste 1833 1072 1088 49,6 
STRASBURGERw tere: sh tf ae atone 1900 142 173 45,0 
Dl Sn gee Nae HäR ONE 1910 a 376 659 36,3 
SUN aris Sed NS 1910 b i 107 41,8 
GORBENSE Fy tsetse ee Gert eee ee 1917 
Large quantity of pollen... 381 895 29,9 
Small » » » Bi RE 555 Vey 42,9 
AREREOND Me t404. Börs ser 1927 30 57 34,5 
WARMKE and BLAKESLEE .... 1939 20 17 54,0 


The above table shows that normally we have a surplus of 
females in Melandrium rubrum, and this has also been found in 
Melandrium album (cf. CORRENS 1917). Only the numbers from 
Girou DE BUSAREINGUES 1831 and WARMKE and BLAKESLEE 1939 
differ from this. The present writer, too, obtained an excess of 
males from a counting made in the province of Jämtland, prob- 
ably the northernmost locality for such a counting: 


Locality TS SS RIS 

Hornsbers, FrOsSöÖD, la esse sö 3 39 32 54,9 
TlOrnsDerg, PröSÖN, 2: « sr 6 Go 6 321 195 62,2 
Ostersandet.. .2 : st eee 66 46 58,9 
Ostersund, 2. . pve ve ae sen 303 220 57,9 
Total 729 493 59,6 


The reason for the presumed preponderance of the one sex has 
been very much discussed, but most authors, foremost amongst 
them CORRENS (1921, 1926, 1928) and TiscHLER (1925), ascribe it 
to competition between male and female determining pollen grains. 
After the discovery of the sex-heterochromosomes in the male, 
the certation was assumed to be with the different mass of 
chromatin in the two kinds of pollen grains. 

TISCHLER (1925) also assumed that pollen grains with the Y- 
chromosome (according to his opinion the smaller ones) have 
difficulties absorbing nourishment, whereas those with X (in this 
case the larger ones) can easily absorb nourishment and there- 
fore grow larger than grains with Y. He measured some pollen 
grains from Melandrium rubrum partly before, partly after germi- 
nation in a gelatine-cane sugar-solution and partly after alcohol 
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Table 1. Pollen size in Melandrium rubrum (units 1=4 LC) 
l|"eLLnLLIDqDD [DäJDDODO  ÖWÖjÖjÖ HA  Ä&ÄÅ&Ö0G65 ond 


TA ites 
Plant no. 7 8 9 10 11 12 ake V7 n Mtm 
M. 068 1 18 GIF 1501-139 2 on | 274 | 7904 
M. 064 16 Doe LOM LOO el 7 = — 1343 | 9,29+0,05 
M. 072 12 oo (2102 21500) 16 of. —= = | 318 | 9.88+ 0,05 
Total} 29 |109 | 270+ 450 | 72 2 ee || 935 | 9,46--0,08 
Diagram 1. 
450 
400 
350 
300 
250 
200 
150 
100 
50 
0 Ee = eee eh ! I 
7 8 9 10 11 12 (St. gag okie ares 17 


treatment. He found then, that the pollen size varied, the grains 
being small, intermediate or large, and that their power of ger- 
mination differed. The largest pollen grains — according to 
TiscHLER’s opinion female-determining and characterized by a 
more rapid pollen-tube growth — germinated very badly, though 
they were healthy looking, whereas the smaller (male-determining) 
pollen grains germinated very well and possessed a rather good 
resistance to alcohol treatment which killed nearly all the large 
grains. The intermediate class should contain as many well 
nourished »male-determining» pollen grains as badly nourished 
»female-determining» ones, and, as far as I can understand, the 


1 unreduced. 
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Table 2. Pollen fertility in Melandrium rubrum. 


% of plants 
Percentage of good pollen with: less 
than 90 % of 
0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100} 1 | M | good pollen 


— — 1 2 3 2 Cee 2 e262) 77 | 80,6 67,5 
surplus of females should come from this class. However, it 
should be pointed out that TiscHLER, after the pollen germination, 
obtained a bimodal curve as to pollen size, in which the inter- 
mediate class forms the minimum between the two maxima of 
the curve. But it seems to me rather impossible that a surplus 
of females can appear when the female-determining pollen grains 
are in the minority and the male-determining ones, though slower 
growing, in the majority, according to TIscHLER’s opinion. 

SinoTo (1929) carried out experiments with pollen grains of 
Humulus and found that during germination in a gelatine-cane 
sugar solution they change in very different ways, some growing 
larger, some being intact and some diminishing, irrespective of 
their original size, and he therefore concludes that measurements 
of germinating pollen grains do not give fully adequate results. 

When measuring some pollen grains of Melandrium rubrum, 
fixed in a mixture of acetocarmine and glycerine just after the 
opening of the anthers in the morning, I obtained a distinctly 
unimodal curve (Table 1, Diagram 1), the average size of the 
pollen grains being M+ m = 9,46 + 0,03. In one plant there were 
three »giant» grains, probably unreduced. 

As I was unable to find any signs of bimodality, I do not think 
that there is any difference in size between pollen with X and Y 
chromosomes, nor a certation due to such a phenomenon. Also 
the circumstance that there is not always a surplus of females, 
but also sometimes under certain conditions a surplus of males, 
seems to indicate, as already pointed out, that the sex-determina- 
tion is also influenced by other factors than the sex-chromosomes. 

Fertility and meiosis: —- Some investigations into the fertility 
of Melandrium rubrum made by Minrzine (1939), show that pollen 
fertility in this species may be rather bad. My complementary 
examinations of 77 plants gave the result that 67,5 % of the ma- 
terial investigated had less than 90 % of good pollen (Table 2). 
Pollen from at least two flowers of each individual was fixed in 
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Fig. 15. Meiotic metaphase plate from a male plant. Polar view. X 2300. — 
Figs. 16—18. Meiotic anaphases-I with bridges and fragments. X 2300. — Fig. 19. 
Meiotic anaphase-II with a resting bridge. X 2300. — Fig. 20. Lagging chromo- 
somes in meiotic anaphase. X 2300. — Fig. 21. Univalents and sticky chromo- 
somes in meiotic anaphase. X 2300. — Figs. 22—23. Sticky chromosomes in 
metaphase-II with ring- and chainlike figures. X 2300. 


acetocarmine-glycerine early in the morning, after the opening 
of the anthers, and the slides were studied on the same or the 
following day. With good pollen is meant well stained plasma 
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filled and rounded grains, while badly staining grains were counted 
as bad. 

This partial sterility of the pollen grains may by way of example 
be due to disturbed meiosis (MÖNTZING 1939). Meiotic disturbances 
have already been noted by Hertz (1925 a) in Melandrium album. 

In my material meiosis was generally normal, the cells con- 
taining 12 bivalents. A meiotic polar view metaphase is shown 
in Fig. 15. 

Some abnormal divisions were also noted. Very often the ab- 
normality was a bridge with a fragment (Fig. 16—18), indicating 
the occurence of an inversion (cf. DARLINGTON 1937). Likewise a 
resting bridge (Fig. 19) was found in anaphase-II. Those plants 
had about 60 to 65 per cent of good pollen. 

Other plants showed disturbances such as, e. g., lagging chromo- 
somes (Fig. 20). In plant no. M 055 some rather complicated 
chromosome-figures were noticed in metaphase-II. The chromo- 
somes stick together apparently forming rings and chains as seen 
in Figs. 21—23. Univalents or fragments are also visible. 


Summary. 


In the summer of 1939 some Melandrium rubrum plants were 
investigated with the following results: 

1) The chromosome number proved to be normal (2n = 24). 
Some evidence was obtained that the Y-chromosome is the larger 
one of the sex chromosomes. 

2) Besides, the X-Y-mechanism sex determination seems to be 
influenced by some other genetical and environmental factors. 

3) Natural intersexes were found, both with male and female 
chromosome sets. Pure male plants seem to be able to produce 
intersexual flowers under certain conditions. 

4) The sex ratio showed the typical preponderance of females 
in localities within the province of Scania, but in the northern 
province of Jamtland there was a surplus of males. 

5) Measurements of the pollen diameter gave a distinctly uni- 
modal curve. 

6) The pollen fertility was not perfect. 

7) Meiosis was mostly normal, but disturbances such as bridges 
with fragments, lagging chromosomes and sticky chromosomes 
were observed. 
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EXPERIMENTAL SEX REVERSAL IN PLANTS. 


BY 


ASKELL LOVE anp DORIS LOVE. 


It is a well known phenomenon both from the animal and the 
vegetable kingdom, that parasites or other external conditions can 
change the secondary sex characters of their hosts and even 
provoke sex reversal. The best known example from the ani- 
mal kingdom is the transformation of Inanchus by Sacculina 
(GIARD 1887, SMITH 1906) and the tubercular sex reversal in poultry 
(Crew 1923, RIDDLE 1924). Among phanerogames, the best known 
example of this kind is met with in Melandrium and other dioe- 
cious species of Silenoideae. Female plants of these species, when 
infected by Ustilago violacea, produce anthers in flowers that are 
normally strictly female (STRASBURGER 1900, CORRENS 1928). 

Experimentally it has been possible to alter the secondary sex 
characters of many animals, for instance through castration or 
implantation of gonades, the hormones of which influence the 
sex characters. This was performed on a rather large scale in 
poultry and ducks by Zavapowsky (1928). 

Many experiments have been carried out in order to influence 
the sex or the secondary sex characters of plants, but so far without 
success. Neither castration nor inoculation of parts of the other 
sex have given the slightest result, probably because of the fact 
that sex hormones, which are produced in plants, develop and 
circulate more slowly and in quite another way than in animals. 
The terminal development and differentiation of the sexual organs 
of plants may also be very important, especially as the transporta- 
tion of the sex hormones from branch to branch is rather difficult. 
Furthermore, many of the plants which have formerly been used 
for experiments of sex alteration have unsuitable sex characters. 
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In recent years another way has been found for experiments 
on sex reversal in plants. Such experiments utilize the sex hor- 
mones which are now available in a pure state. Some of these 
hormones, as e.g. testosteron and oestron (= folliculin), are known 
from the vegetable kingdom; the latter is present in e.g. palm oil 
and mud used for mud-baths. Probably all water surrounding 
decaying plants, contains these sex hormones in a very diluted 
state. 

For the treatment of plants with these hormones, there are 
many conceivable possibilities. The first is to grow the plants 
from seed in a nutrition solution with different concentrations of 
hormones. GENTSCHEFF and GUSTAFSSON (1940) suggest this proce- 
dure, which at least gives a very short vegetative period. But 
since it is improbable that the hormones in the soil have any in- 
fluence on sex reversal, this method was not tried. 

The second possibility is to use plants cultivated in the field. 
This alternative was found to be more convenient since we have 
field plants of Rumex and Melandrium in culture at Svalöv, the 
sex and the occasional tendencies to sex reversal of these plants 
being known. The hormone treatment might be given in two 
different ways, either by injection of a solution of sex hormones 
or by the external application of a hormone paste on the plants. 
The first of these methods is probably less advantageous, as the 
transporting and absorbing system of the plants is rather poor and 
as it is very difficult to inject a sufficient quantity of hormones. 
Therefore, we deemed the latter method to be best. 

We obtained some hormones, testosteron and oestron (folliculin), 
from Dr ÅKE GUSTAFSSON, Svalöv, to whom we are very much in- 
debted. Since these hormones are almost insoluble in water, 
they were instead mixed with lanolin in different concentra- 
tions ranging from 0,1 to 0,0005 per cent. These mixtures were 
placed on some growing points of the plants. In Rumex we had 
to remove the ochrea, covering the young basal stalks first 
appearing. The paste was painted on these stalks. In Melandrium 
we cut off the top sprout just above the uppermost pair of leaves 
and put the paste in the axils before any buds to adventitious 
branches appeared. The treatment was performed on a very hot 
and dry day. Therefore, the paste was almost melting and closely 
adhering to the cuticula, and also covered the wound on the stalk 
{Pigs =1==2). 
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The first influence of the treatment was that all growth was 
suppressed for some time, and the leaf pair of Melandrium began 
to fold as may be seen in Fig. 2. After about 14 days, however, 
sprouts began to develop in the axils and after 3 to 4 weeks, we 
were able to see the results, briefly reported below. 

In Rumex Acetosa only the secondary sex characters showed a 


Fig. 1. Sprout of Melandrium before treatment with hormones (a marks the 
place for the cut). — Fig. 2. Sprout of Melandrium during the hormone- 
treatment. The paste is seen between the folding leaves. 


very weak influence of the two hormones used, but all such signs 
disappeared later on and the plants retained their original sex. 
In Melandrium rubrum, however, a more distinct influence was 
noted and in some cases the flowers became hermaphroditic. In 
normal female flowers of this species there are often small rudi- 
ments of staminates, which in gyno-hermaphrodites are slightly 
more developed (cf D. Léve 1940). By treating normal female 
plants (Fig. 3) with testosteron such a development of the plant 
was obtained (Fig. 4). When a gyno-hermaphrodite plant, which 
normally has flowers of this type (Fig. 4), was treated with oestron 
the flowers became purely female with no staminates (Fig. 8). 
Normal male plants of Melandrium have no rudimentary gyn- 
aecium (Fig. 5), but in a few cases a very small hairlike formation 
is to be found in the flower. By treating normal male plants 
with oestron such hair develops, grows and sometimes forms a 
little gynaecium with two stigmas (Figs. 6—7). After treatment 
with oestron, an andro-hermaphrodite with a normally small 
gynaecium gave rise to a large one without any staminates. 
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Fig. 3. Type of normal female flower (petals and calyx removed), or oestron- 

treated hermaphroditic flower. — Fig. 4. Type of normal gyno-hermaphroditic, 

or testosteron-treated, female flower. — Fig. 5. Normal male flower. — Fig. 6. 

Hairlike gynaecium-formation of oestron-treated male flower (staminates removed). 
— Fig. 7. Oestron-treated male flower with gynaecium. 


In most cases oestron exercised on female plants and testosteron 
on male plants a poisonous effect and very often killed the 
sprouts. 

A more detailed report of the results and methods and a discus- 
sion will be published later on. The experiments will be conti- 
nued and the cytological and morphological effects of the hor- 
mones on the formation and development of the sexual organs of 
dioecious species will be further studied. 

The results already obtained, however, represent the first 
known case of experimental sex reversal in a phanerogamous 
plant species. 


Institute of Genetics, Svalöv. - Primo July, 1940. 
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Föreningen sammanträdde den 29 maj 1940 A Stockholms Högskola 
under ordférandeskap av professor O. ROSENBERG. 

Ordföranden meddelade, att Föreningen sedan föregående sammanträde 
genom döden förlorat åtta av sina medlemmar, nämligen överingenjör 
HJALMAR Barr, Hallstahammar, provinsialläkare 'TORSTEN EDGREN, Krylbo, 
distriktsveterinär BIRGER HEDEREN, Transtrand, disponent ARVID HERN- 
MARCK, Djursholm, professor L. KOLDERUP-ROSENVINGE, Köpenhamn, lands- 
hövding GUSTAF SEDERHOLM, Alberga, kapten CARL STENHOLM, Göteborg, och 
provinsialläkare GERHARD ÅBERG, Sunne. Ordföranden erinrade om de 
bortgångnas botaniska gärning och lyste frid över deras minne. 

Revisorernas berättelse över 1939 års förvaltning upplästes, och i enlighet 
med revisorernas yrkande beviljades styrelse och skattmästare full ansvars- 
frihet. 

På förslag av ordföranden beslöts att Föreningens vårexkursion i ar 
skulle anordnas till Bergianska trädgården. 

Professor H. HESSELMAN höll ett av ljusbilder beledsagat föredrag om 
skogsbrand, marktemperatur och frögroning. Med anledning av föredraget 
yttrade sig herrar LAGERBERG, ROSENBERG, WITTE och föredraganden. 

Sammanträdet bevistades av 32 personer. 


Revisionsberättelse. 


Undertecknade, utsedda att granska Svenska Botaniska Föreningens 
räkenskaper för år 1939, få härmed avgiva följande berättelse. 


Allmänna kassan. 


Inkomster. 
Behållning från år 1938 . 511: 51 
Statsanslag ois BE ee Ee PP me ance ree ee 0 1500: — 
Me clemcavetitemmOm 1937. oh sosse frn, Ses Sates pale be 
MMeatemsaueiirer fOr [IGG os ee eee eee 30: — 
Medlemsaveilter for 1939... . «at whe sy 4990:— 
Medlemsavetter for 1940). = 3 2 mae ss ne os 30: 5010:— 


Transport 7 021: 51 
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Transport 
Avgifter för ständiga medlemmar ‘/2...... . 
Försälda argangar och register % some. - + 4 = 5 oe 
Ersattning £6r-separat im, m1. ss we ee, ee 
ATIIIOMSCIN ete cis) Fer fen för Sy tien eminent 
RaMiagaeSPAarkascamn a a eo er ck cl er ee eee ee SUSHI 
Ovriga inkomster (överförda medel från fonden för egna 
204 LLA ES SR FE ely a fr AG Ko bee eee oe ee 
Överförda räntemedel från Grundfonden ......... 
Överförda räntemedel från Dispositionsfonden 
Överförda rantemedel från Thor Erdmans fond . 
Overférda rantemedel fran A. Y. Grevillius’ fond 
Overférda rantemedel fran Registerfonden .......... 
Gangay skattmastarem.* sae cs fallets STENS AT SES ets a 
Kronor 
Utgifter 
inyeknineskestnader kitchen ree | verses) stihl REON 
APNOGEI tate Le, Fee, CRED EE é : : pay: : 
Portomtrycksakers2ey a5 - tes tec oe ITE, AOU ee See 
Sammarantradenm? trae) ee, eee. A 
Diversevuteiiter An SUI eee ee. 
Medel överförda till fonden för engåtlatangiften. 
Behalining ‘a bank och’ postglro five. FHL AR sete 
Kronor 
Grundfonden. 
Bevvallningetranraytyss, ete nec She bees . . 30000: — 
Inköpt Sveriges allm. hypoteksbank 4% obl. 1931 . . 20000: — 
Upplupnarantorit 22 eres. plea ees eee 025 RAIS 
Overfort till Allmänna Kassan °.......... . 1725: — 


Av Sveriges allm. hypoteksbank inlést 44/2 % obl. 1929 . 20 000: — 


jaineuliinuiave Tan eve WE 5S 8 Sr eo a 30 000: — 
Dispositionsfonden. 

Belang, man Chomleth es Gy 6 as ke oe ie ae ae 7 000: — 

Wp plu eMeramtale vss eee tem Pe ere re fie me mon Naty eho! t= 

Overfoért till Allmänna kassan ....... Sie a 295: — 

Berninis ANOLE WRENN ae a Se 6s a 000 


Fonden för engangsavgifter. 


Benalining fran arclO38 .. wes, sae tae ee as 2 684: 74 
UPPLlUPENATANNI So desk ers RR Sv AR Ne Ra » Se UL 17 
Weiavpiitvay standig Mede .. str .... » cece 73: — 
Overfort till Allmänna kassan ........ Se eae OOS OO 
Behtalining tnare2d0 <0. ° «a Re eee 2 500: — 


1021: 
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462: 


51 
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33 
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86 
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Thor Erdmans fond. 


Behalining åns ASG a8 Gils & oe gw Shae. a 5 000: — 
ONS) UNO ea OO ae en a 237:50 5 937-50 
Overfort till Allmänna kassan ............ 237: 50 


SrOmoeniney Cull arias cet a sin ee 3 000:— 5 937:50 


Miers Yngve Grevillius fond: 


Bean SeicaMea le LSS a steg ss wk is) 9 ac heh en 1 000: — 
NRP IIDERERI NERE aes SRS LN ww ss 5 408 040 
Overfort till Allmänna kassan .%......... . 40: — 
PahaunimonciblearelOaQ pein em gies ae te ge ey 1000:— 4 040; — 


Over fondernas värdehandlingar hava vederborliga férvaringsbevis och 
certifikat fran banker företetts och granskats. 

Föreningens medlemsantal, som vid 1938 ars utgång utgjorde 404, upp- 
gick vid 1939 ars slut till 390. 

Rakenskaperna äro förda med ordning och reda samt utgifterna för- 
sedda med vederbörliga verifikationer, varför vi hemstalla, att Föreningen 
beviljar styrelsen och skattmastaren full ansvarsfrihet för 1939 ars för- 
valtning. 


Stockholm den 14 maj 1940. 
Govert Indebetou. Sten Qvarfort. 


Nya medlemmar. 


Vid styrelsens sammanträde den 29 maj 1940 invaldes följande med- 
lemmar: 
pa forslag av professor O. Rosenberg: 

fil. stud. fru Doris Love, Lund; 

fil. stud. HEMMING VIRGIN, Stockholm. 
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NOTISER. 


Professorsféorordnande. — Att uppehålla den efter professor 
O. ROSENBERGS avgang ledigblivna professuren i botanik vid Stockholms 
högskola har forordnats laborator M, G. STALFELT. 


Docentférordnande. — Till docent i botanik vid Lunds universitet 
har f6rordnats fil. doktor TorE LEvRING. 


Styrelsen for Skogshégskolan och Statens skogsfo6rs6ks- 
anstalt. — Kungl. Maj:t har entledigat landshövding S. LUBECK fran for- 
ordnandet som ordförande i styrelsen. Till hans efterträdare som ord- 
förande —— med förordnande intill utgången av 1942 — har utsetts leda- 
moten av sagda styrelse disponenten för A.-B. Överums bruk C. G. Sunp- 
BERG. Till ny ledamot av styrelsen under samma tid har förordnats verk- 
ställande direktören for Munksunds A.-B. B. HoLMBÄCK. 
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A FOSSIL FERTILE LYGODIUM 
FROM THE TERTIARY OF SOUTH CHILE. 


BY 


oe TERS ULE 
(With Plate I.) 


The specimens described here as a new species of Lygodium 
were collected by the Swedish botanical and geological expedition 
to the southern parts of South America in 1907—1909 under the 
direction of Professor CARL SKOTTSBERG. As a member of this 
expedition the writer collected Tertiary plants in Patagonia and 
Tierra del Fuego as well as in the more northerly parts of South 
Chile. Owing partly to the fact that he soon became engaged in 
palaeobotanical work on other subjects, these collections are still 
on the whole undescribed. At the suggestion of the writer, the 
late Dr. FREDRIK DAHLSTEDT undertook to study all this material, 
which is kept in the Palaeobotanical Department of the Swedish 
Museum of Natural History; but the work had barely commenced 
on his premature death in 1939. Dr. R. Florin (1940 a and b) has re- 
cently not only described a new Ginkgophyte from the Tertiary of 
South Chile, but in a memoir just published he has given a valuable 
account of all the Tertiary Conifers in the South American collections 
brought to the Stockholm museum partly by the late Dr. P. DusEn, 
partly by the writer. The descriptions are accompanied by a most in- 
teresting critical analysis of the phytogeographical significance of 
the fossil Conifers so far known from all formations in southern 
lands. In spite of the important results embodied in these papers 
and in several others published in recent years by E. W. BERRY 
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on American collections, the Tertiary floras af southern South 
America are still very imperfectly known. It is much to be 
regretted, therefore, that the collections in the Swedish Museum 
of Natural History have not yet been described, more particularly 
as the plant-remains were in some places found in conjunction 
with marine invertebrates, which may furnish important evidence 
on their geological age. A treatment of the whole flora, which 
is mainly composed of Dicotyledons, requires extensive know- 
ledge of the recent floras not only of South America, but also of 
the austral regions of the Eastern Hemisphere. For that task the 
present writer has neither the time nor the qualifications. It 
is to be hoped that some other botanist will be found willing to 
undertake the work. Meanwhile, a rather interesting single spe- 
cies of Lygodium from the coal field of Coronel, in the province 
of Concepcion, will be described here. 


The material was collected in the Buen Retiro coal-mine on 
the coast, about 5 km. N.N.W. of Coronel, where it was found 
near the base of the coal-bearing series, between coal-seams 7 
and 8. Most specimens occur in a hard, generally light grey, 
sometimes almost white shale or claystone. The rock is much 
fractured, and the plant-impressions are therefore mostly frag- 
mentary. Frorin (1940 b, p.4 ff.) has given a comprehensive 
summary of the geology of the plant-bearing series, largely based 
on a recent paper by BrRÖGGEN (1934). He arrives at the con- 
clusion — with which the present writer wholly agrees — that 
it is of Eocene age. 


Lygodium Skottsbergii n. sp. 


Configuration of leaf and pinnae unknown. Sterile pinnules, 
with stalk at least 7 mm. long; their laminae deltoid or trape- 
zoidal in shape, asymmetrical, deeply pseudo-palmately divided, 
generally into three segments of unequal size, the longest attain- 
ing a length of at least 7 cm. Base of pinnule truncate or very 
broadly cuneate, of slightly but distinctly concave outlines, curving 
more or less abruptly forward on one side and continued — often: 
at almost right angles — by the outer margin of the largest 
segment, and passing on the other side at a generally more 


open angle into the margin of the shortest segment; the angle 
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Cc 
Fig. 1. Pinnules of Lygodium Skottsbergii. —?/s. 


between the median lines of the two lateral segments generally 
exceeds 90° but slightly. Free segments lanceolate to narrowly 
triangular, 10—16mm. broad at the base, narrowing gradually 
upwards, their apices not preserved. Veins branching dichoto- 
mously, the strand entering from the petiole dividing, by repeated 
dichotomy, into generally three main branches of unequal strength 
forming the median veins of the three segments and dissolving 
in their upper parts; each median giving off, at very narrow 
angles, secondary veins, which arch strongly outwards and ge- 
nerally bifurcate three or four times; distance between the branches 
of the lateral veins about 0.5 mm. in the middle of the free seg- 
ments halfway between the median vein and the margin, and 
generally 0.3—0.4 mm. at the margin. Fertile pinnules normally 
compound, with much reduced laminae, generally bifurcating 
twice into equal halves, the four segments thus formed mostly 
branching twice more in a sympodial manner; fertile terminals 
linear, 4—10 mm. long, generally spikelike and without any trace 
of a lamina. Sporangia of the terminals with slightly reduced 
laminae seated near the vein-ends, all sporangia solitary, large, 
0.6—0.7 mm.X0.5 mm., their annuli not preserved. Spores — 
probably corresponding to a typical number of 128, or sometimes 
256, in each sporangium — roundedly tetrahedral, with triradiate 
markings and finely punctate or almost smooth surface, their 
diameter 65 p—105 p, generally about 85 p. 

The fertile specimens were not found organically connected 
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with the sterile pinnules, but there can be little doubt that they 
belong to the same species. Apart from the association of nu- 
merous specimens of both kinds, specific identity is suggested by 
the fact that the ultimate ramifications of the fertile segments 
(Pl. I, figs. 5, 7 and 8) somewhat recall the segmentation of the 
sterile pinnules. The specimen shown in PI. I, fig. 4, may repre- 
sent a transitional stage between sterile and normal fertile pin- 
nules. The variation in the degree of dissection of the fertile 
pinnules is not greater than that often found in living species. 
The spores, too, vary considerably in size, but this may be partly 
due to the effect of the maceration. 

Though the sterile and the fertile specimens are here assumed 
to belong to the same species, the connection has not been 
established. The specimen in Pl. I, fig. 1, which shows the cha- 
racteristic shape of the sterile pinnules, should be regarded as the 
type of the species. The specimen in PI. I, fig. 8, illustrates the 
most common kind of fertile pinnule, and may be chosen as a 
hypotype — to be raised to the rank of type if the fertile spe- 
cimens should ultimately prove to belong to a distinct species. 

The specimens show the distinctive characters of the genus 
Lygodium, except that neither the leaf-architecture nor the nature 
of the annulus can be observed. The sporangia, however, agree 
with those of living species in size and shape, position, and the 
presence of an indusial protecting flap. In living species the 
spore-output is stated by Bower (1923—28) to correspond to a 
typical number of 128, or more often 256. The spores of five 
apparently intact sporangia were, after maceration, counted inde- 
pendently by Mr. K. E. SAMUELSSON and Mrs. V. ERIKSSON of the 
Palaeobotanical Department, Swedish Museum of Natural History. 
The following numbers were found: 122—125, 74—75, 108—120, 
169—169, 114—115. The difference in the results of the count- 
ings is no doubt chiefly due to the spores being sometimes so 
closely agglomerated that the number in each group could only 
be roughly estimated. In four cases the most closely correspond- 
ing typical number is seen to be 128, in one case 256. Since, 
however, parts of the sporangia may have been broken off when 
removed from the rock or during the process of maceration, the 
spore-output may well generally correspond to a typical number 
of 256. In any case there is no indication of the number of 
spores being either greater or smaller than in the living repre- 
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sentatives of the genus; this is of some interest in view of the 
geological age of the specimens and the generally assumed re- 
duction of the spore-output in the course of filicinean descent. 

Lygodium Skottsbergii is easily distinguished from all living 
species of the genus. Assuming that the sterile and the fertile 
specimens belong to the same species, it seems to agree most 
closely with L. palmatum. There can, however, be no question 
of specific identity. Whereas the fertile pinnules often strongly 
resemble those of the living species, the sterile pinnules differ 
considerably in their truncate bases, their asymetrical shape, and 
in having only three segments. It is not even certain that the 
fossil pinnules correspond to the palmate or pseudo-palmate halves 
of primary pinnae. They may really represent secondary pin- 
nae seated on the rachis of a pinnately compound pinna-half. In 
view of their asymmetrical shape it would even appear probable 
that this is the case, or else that the pinnules were more closely 
approached to one another than the pinna-halves of L. palmatum, 
their asymmetrical shape representing a correlalive feature. Some- 
what comparable asymmetrical pseudo-palmate pinnules are some- 
times found on pinnately compund pinna-halves in living species, 
e. g. L. mexicanum and L. polymorphum. There can, however, be 
no question of specific identity with either of these species, par- 
ticularly as the fertile pinnules are quite different. 

The best known fossil species with which Lygodium Skottsbergii 
may be compared is L. Kaulfussi Heer (1861, p. 8 (409); PI. 8, 
fig. 21: Pl.9, fig. 1). The type of that species is an undeterm- 
inable fragment which may or may not belong to Lygodium. 
It is much to be regretted that GARDNER & ETTINGSHAUSEN identi- 
fied the well-preserved material from the English Eocene with 
this useless type. The numerous records of L. Kaulfussi from 
Europe, North America and East Asia are in fact based on com- 
parison with the specimens figured by GARDNER & ETTINGSHAUSEN 
Vis DIAM ions i veetigs M3785 0Plet0, figidbly PL 13) figs 
8,9), which for practical purposes may serve as types of the 
species. The fertile specimens of L. Skottsbergii might be held 
to belong to L. Kaulfussi. The sterile pinnules have shorter and 
broader segments than the specimens figured by GARDNER & ETTINGs- 
HAUSEN; from the more complete North American specimens, which 
are generally regarded as typical representatives of L. Kaulfussi, they 
differ by their asymmetrical shape, their truncate base, and especi- 
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ally by the number of segments. The same characters distinguish the 
present species from L. coloradense KNOWLTON (1930, p. 30; PI. 8, fig.8). 

To judge from its name and description, Lygodium trilobatum 
Berry (1930, p. 50; Pl. 7, fig. 5) might be supposed to be closely 
related to L. Skottsbergii, or possibly identical. There is indeed 
some resemblance, in so far as the angle between the lateral seg- 
ments is comparatively narrow in both species. But the pinnule 
of L. trilobatum appears to be symmetrical and is, as remarked 
by Berry, rounded at the base instead of truncate with prominent 
corners, as in L. Skottsbergii. It further seems very doubtful 
whether L. trilobatum really has only three segments. The figure 
of the type specimen shows at the base a fairly distinct indicalion 
of a fourth vein, which may be taken to have supplied the 
median vein of a fourth segment, though this has not been pre- 
served. It is impossible to be sure of this without examining the 
specimen, but in any case L. Skottsbergii obviously differens from 
the North American species. 

The present species may possibly already have been recorded 
from the same district under another name. In 1891 ENGELHARDT 
(p. 644; Pl. II, figs. 6—9) described a few fragments from Lota 
for which he made a new species, Adiantites Borgoniana. These 
specimens may belong to the present species, which in that case 
should take the specific name given by ENGELHARDT. The identity, 
however, cannot be established: ENGELHARDT’s specimens are 
quite indeterminable, and his Adiantites Borgoniana should be 
regarded as an obscure species, with which no other specimens 
should be identified. 

The present geographical distribution of the genus Lygodium 
in South America is imperfectly known. East of the Andes it 
is stated to extend southwards to southern Brazil, but west of 
the mountain range it apparently reaches its southern limit 
much farther north (Berry 1933). From the late Tertiary of 
Ecuador Berry (1. c.) has described, under the name of Lygodium 
bifidum Berry, the only other fossil species of the genus known 
from South America. This species is quite different from L. Skotts- 
bergit, besides being probably much younger. According to BERRY 
L. bifidum occurs well outside the present range of distribution 
of the genus west of the Andes. The discovery of L. Skottsbergii 
at Coronel shows that Lygodium extended more than 30° further 
south in early Tertiary times. 
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Explanation of Plate I. 


All the figured specimens belong to the Palaeobotanical Department 
of the Swedish Museum of Natural History, Stockholm. Photographs 
by Mr. K. E. SAMUELSSON. 


Lygodium Skottsbergii, n. sp. 


Fig. 1. Sterile pinnule, with two large segments and one smaller on the 
left, */1. Type. 
» 2. Basal part of a stalked sterile pinnule showing the greater part 
of the largest segment on the left, and remains of the other pin- 
nules on the right, 7/1. 
» 3. Sterile pinnule, showing venation, */1. 
Figs. 4—8. Parts of fertile pinnules showing various stages in the re- 
duction of the lamina. 
Fig. 4. Small basal expanse of flat lamina and palmately arranged spike- 
like, fertile segments, 7/1. 
>» 5. Somewhat reduced, deeply dichotomously divided lamina with 
flat distal sporangium-bearing segments, ”/; fig.5a, part of the 
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same specimen showing the arrangement of the solitary spor- 
angia, °/1. 

Fig. 6. Flat fertile segments showing position of sporangium near the 
end of a vein, °/1. 

Figs. 7,8. Parts of fertile pinnules with completely reduced laminae and 
spike-like fertile terminals, '/1; fig.8a, the same as fig. 8, ”/1; 
fig.8b, part of the same, showing sporangia and marginal indusial 
flaps, "a. Fig. 8 hypotype. 

Figs. 9,10. Spores of different sizes, 7/1; fig.9, spore after maceration; 
fig. 10, spore photographed without chemical treatment, showing 
surface sculpture. 


Svensk Botanisk Tidskrift. Bd 34. 1940. Pla 


Halle. 
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ZUR KENNTNIS EINIGER FOSSILER SALVINIA- 
ARTEN UND DER FRUHEREN GEOGRAPHISCHEN 
VERBREITUNG DER GATTUNG. 


VON 
RUDOLF FLORIN. 


(Mit zwei Tafeln.) 


Einleitung. 


Im Anschluss an die Beschreibung von gewissem Material aus 
dem Alttertiär Japans veröffentlichte ich vor mehr als zwanzig 
Jahren eine Ubersicht der nordhemisphärischen fossilen Arten von 
Salvinia (FLORIN 1919), deren hauptsächlicher Zweck es war, einige 
irrtämlich zu dieser Gattung gezogenen Formen’ auszumerzen. 
Eine eingehende systematische Bearbeitung der fossilen Salvinien 
konnte ich nicht ausfihren, da mir die Originalexemplare zu den 
beschriebenen Arten unzuganglich waren. Ich musste mich also 
ausschliesslich an die Angaben und Abbildungen in der Literatur 
halten, obwohl ich mir deren in mehreren Fallen auffallende 
Unvollstandigkeit und Ungenauigkeit wohl bewusst war. Von 
mehreren »Arten», z. B. S. aequensis Sap., S. Ehrhardti Probst, 
S. oligocaenica Staub und S. spinulosa Staub, wurde bemerkt, dass 
sie auf zu unvollsténdigem Material gegrtiindet und zu oberflach- 
lich beschrieben waren, um als gute Species im Sinne der bota- 
nischen Systematik gelten zu kénnen. 

Seit dem Erscheinen der erwahnten Arbeit habe ich die griind- 
liche Revision der fossilen Vertreter der Gattung Salvinia als eine 
Aufgabe betrachtet, der ich mich gelegentlich widmen möchte. 
Andere Arbeiten sind jedoch bisher der Verwirklichung dieser 
Absicht im Wege gestanden. Jetzt ist die weitgehend vergrésserte 
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Schwierigkeit, das fossile Material zusammenzutragen, noch hin- 
zugekommen. Da ich also lange Zeit verhindert sein werde, 
meinen urspriinglichen Plan zu verfolgen, begntige ich mich hier 
damit, einige Bemerkungen zur Systematik sowohl als auch zur 
Kenntnis der zeitlichen und geographischen Verbreitung der fos- 
silen Salvinien vorzulegen. 


Zur Systematik der fossilen Salvinien. 


Bisher wurden vorzugsweise Grésse und Gestalt der Schwimm- 
blatter als Grundlage ftir die Unterscheidung fossiler Arten ver- 
wendet. Ausserdem wurden — nur unter schwacher Lupenver- 
grésserung gemachte — meist ungenaue Beobachtungen tber Ade- 
rung und Behaarung mitgeteilt. 

Wie aus einer Arbeit von HeErzoe (1935, S. 257) hervorgeht, 
herrschte bis vor kurzem dieselbe Situation in Bezug auf die 
Systematik der rezenten Vertreter der Gattung (vgl. SADEBECK 
1902, S. 402). Herzoe schreibt (S. 257): 


»Mag die Blattgrésse als systematisches Merkmal fär die Unterschei- 
dung gewisser Arten ausreichen, so lassen sich damit doch nicht samt- 
liche Arten streng auseinanderhalten; denn selbst bei Annahme geringer 
Plastizitat sind die Anderungen der Blattgrésse infolge ékologischer Ein- 
fliisse bedeutend genug, um eine genaue Abgrenzung unmöglich zu machen. 
Ebensowenig geniigt die Blattform zur Charakterisierung der einzelnen 
Salvinia-Arten ... Immerhin k6énnte vielleicht die Blattform noch am 
ehesten zur Hauptgliederung der Gattung herangezogen werden, wenn sie 
konstant blieb. Dies ist jedoch gerade innerhalb der Gattung Salvinia in 
keiner Weise der Fall. Wenn man die starke Habitusanderung und ins- 
besondere die Umbildung der Blattgestalt und die Anderung der Blatt- 
grosse ins Auge fasst, die verschiedene Salvinia-Arten bei verminderter 
Lichtintensitat oder Temperaturerhéhung eingehen, so ist eine systema- 
tische Gliederung nach Blattgrésse und Blattform ganzlich abzulehnen.» 


In Bezug auf den Bau der Sori und der Sporen, dem Sapr- 
BECK (1902) grdésseren systematischen Wert als den vegetativen 
Merkmalen zuschreiben zu kénnen glaubte, kam HERZoG (loc. cit., 
S. 259) zu der Feststellung, dass »trotz gewisser Unterschiede, 
namentlich in der Ausbildung der Plazenta und in der Gestalt 
der Sporen, die Sori keine geeigneten Merkmale ergeben, um da- 
nach einen Bestimmungsschliissel aufzustellen»> (vgl. Kopp 1936, 
S. 37). Unterschiede der Sporengrésse (vgl. KIRCHHEIMER 1929; 
S. 402) schienen ihm fiir die Bestimmung nicht von allzu gros- 
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ser Bedeutung zu sein. Weit charakteristischer als Sori und 
Sporen fand HerzoG fär die einzelnen Arten die auf der Ober- 
seite der Schwimmblatter auftretenden »Papillen» und Haare, 
deren Anordnung und Gestalt ihm dann zur Einteilung der Gat- 
tung vorzugsweise gedient haben. 

HeERrRZoG (loc. cit., S. 261) hat folgende Hauptgruppen von Arten 
innerhalb der Gattung Salvinia (rezent) unterschieden: 


>A. Haare auf der Oberseite der Schwimmblatter zwischen den Nerven 
auf Papillen in Reihen stehend.» 
S. auriculata Aubl., S. minima Baker, S. natans (All.) L., S. oblongi- 
folia Mart. und S. Sprucei Kuhn. 


»B. Haare auf der Blattoberseite nicht auf Papillen, aber in Reihen 
stehend, zu drei bis vier in einem Biischel zusammen... Schwimm- 
blatter flach ausgebreitet, mit einem Kiel auf der Blattunterseite.» 

S. nymphellula Desvy. 


»C. Haare auf der Oberseite der Schwimmblatter nicht auf Papillen und 
nicht in Reihen stehend, sondern einzeln unregelmiassig iiber die 
ganze Blattoberflache verteilt.» 

S. hastata Desy. und S. cucullata Roxb. 


Kopp (1936, S. 12 ff.), der gleichfalls eine vergleichende Unter- 
suchung der systematischen Merkmale innerhalb der Gattung Sal- 
vinia ausgefiihrt hat, kam zu Ahnlichen Ergebnissen. Nach ihm 
sind die meisten Arten nur auf Grund des anatomischen Baues 
ihrer Schwimm-(oder Luft-)Blatter sicher voneinander zu unter- 
scheiden. 

Was die Haargebilde betrifft, die Kopp (loc. cit., S. 28 ff.) am 
eingehendsten untersucht hat, so sind zunachst die nur auf den 
uber Wasser liegenden Blatteilen sich findenden Lufthaare und 
die auf allen untergetauchten Teilen der Pflanze vorkommenden 
Wasserhaare zu unterscheiden. Letztere, die von HERZOG 
(1934, S. 506) Borstenhaare genannt werden, sind nach Kopp bei 
allen Arten gleichartig gebaut, wahrend die Lufthaare sich so 
mannigfaltig differenziert und kombiniert haben, dass sie einige 
der wichtigsten unterscheidenden Artmerkmale liefern. Mit Aus- 
nahme der von Herzoa (1934, S. 507) bei S. hastata entdeckten 
Képfchenhaare lassen sich die Lufthaare nach Kopp jedoch alle 
in eine zusammenhangende Formenreihe eingliedern. In dieser 
unterscheidet letztgenannter Autor zwei Extreme, Turmhaare 
und Krénchenhaare, und als Hauptzwischenformen zwischen 
ihnen Turmsicheln, Sichelhaare, Sichelbtischel und 
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Sockelbischelhaare. Auf die Charakterisierung aller dieser 
Haarformen kann ich hier nicht eingehen und verweise deshalb 
auf die Arbeit von Kopp (S. 31). 

Nach der Ausbildung und Kombination der Haargebilde auf 
den Schwimmblittern unterscheidet Koper folgende Typen: 


a. nigropunctata (= nymphellula)-T y pus (S. nymphellula). 
Nur Turmhaare und Turmbiischel. Am Aussersten Rande des 
Blattes ein schmaler Saum dichtgedrangter einzelner Turmhaare, 
die tibrige Blattflache mit, dem Verlauf der Nerven entsprechenden, 
Reihen zerstreuter Btischel von 2—4 Turmhaaren. 

b. auriculata-Typus (S. auriculata, S. Martynii Kopp und S. oblongi- 

folia). 

Sonnenblatter mit einem dicken Pelz langer Krénchenhaare be- 
setzt. Am Aussersten Rande ein sehr schmaler Saum aus einer 
(selten zwei) Reihe von Turmhaaren vorhanden. Diese in einer 
anschliessenden zweiten schmalen Zone in Paare von zwei schlan- 
ken Sichelturmhaaren tibergehend, die an den Spitzen verwachsen 
sind. Schliesslich werden die Butschel zu vierteiligen Krénchen 
und auf schnell sich verlangernden Sockeln in die Höhe gehoben. 
Krénchenhaare dicht stehend und den gréssten Teil der Blatt- 
flache (Oberseite) einnehmend; Turmhaare mitsamt den Uber- 
gangsformen nur am Aussersten Rande vorhanden. 

c. minima-Typus (S. minima und S. Sprucei). 
Sonnenblatter mit ahnlicher Haarserie wie bei dem Typus b. 
Sockel aber keine geschlossene Krénchen mehr tragend, sondern 
Bischelhaare; Sichelbtischelhaare zwischen dem Saum der Turm- 
haare und den ersten Sockeln meist fehlend. 

d. natans-Typus (S. natans). 
Turmhaare vollstandig fehlend. Vereinzelte Sichelhaare am Blatt- 
rande auftretend, die zuerst in Bischelhaare, dann in kurze zer- 
streut stehende Sockelbtischelhaare ttbergehen. 

e. hastata-Typus (S. hastata). 
Sockel vollstandig fehlend. Randsaum von Turmhaaren gut ent- 
wickelt. Turmhaare in Sichelturmhaare, Sichelhaare und Sichel- 
bischel tibergehend. 


Vergleicht man diese Ubersicht der Behaarungsyerhaltnisse der 
Schwimmblatter nach Koper mit der systematischen Einteilung 
der Gattung durch Herzoc, so findet man, dass der nigro- 
punctata-Typus fär die Hauptgruppe B und der hastata- 
Typus fär die Hauptgruppe C bezeichnend sind, wihrend die 
auriculata-, minima- und natans-Typen innerhalb der 
grössten Hauptgruppe A vorkommen. 

In Bezug auf die Hauptgruppen A und B, die durch reihen- 
weise Anordnung der oberseitigen Haargebilde auf den Schwimm- 


EINIGE FOSSILE SALVINIA-ARTEN 269 


Textabb. 1. Oberseite eines Schwimmblattes (Sonnenblattes) von Salvinia minima 
Baker [Brasilien: Rio de Janeiro, Catumby; Hs. MosÉn n. 2738 (ex parte) in 
Herb. Holm.] Das Bild zeigt die Aderung und die Verteilung der 
Haargebilde. — °/1. 


blattern gekennzeichnet sind, vermisst man in den Arbeiten von 
Herzoc und Kopp nahere Angaben tiber die Verteilung der Haar- 
gebilde in ihrer Beziehung zur Blattaderung. Textabb. 1 zeigt ein 
Sonnenblatt von S. minima mit seiner Aderung und seinen vor- 
herrschenden Haargebilden (Sockelbiischelhaaren) in 9-facher Ver- 
groésserung. Die inneren Segmente, d. h. die Sekundarsegmente, 
tragen in der Regel eine Doppelreihe von solchen Haargebilden. 
In- den mittleren oder Tertiarsegmenten sind diese vorzugsweise 
einreihig, aber in der mittleren Querzone des Blattes tritt eine 
Verdoppelung auch am distalen Ende der Tertiadrsegmente nicht 
selten ein, so dass je ein Sockelbiischelhaar vor den folgenden, 
noch kleineren Quaternarsegmenten zu stehen kommen. Diese 
haben stets einreihige Haargebilde. 

S. natans und S. auriculata zeigen eine ahnliche Verteilung der 
Lufthaare, wahrend bei S. oblongifolia die Anzahl der Reihen von 
Haargebilden wesentlich grésser ist. In den Sekundarsegmenten 
sind diese nämlich hier in vier Reihen und in den dann fol- 
genden in drei bzw. zwei Reihen angeordnet, wahrend die aus- 
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sersten und kleinsten Segmente einreihige Haargebilde tragen. 
Ubrigens ist die in der Literatur vorhandene Abbildung der Ade- 
rung von S. oblongifolia irrefiihrend. Man hat geglaubt (vgl. Kopp 
loc. cit., S. 19), dass diese Art im Gegensatz zur Mehrheit der 
Salvinien durch ein anndhernd: gleichmassiges Netzwerk von 
Adernmaschen gekennzeichnet ware. Tatsdchlich ist die Aderung 
aber in beiden Fallen prinzipiell gleich, und man beobachtet also 
bei S. oblongifolia eine ahnliche, allmahlich stattfindende Ver- 
mehrung und Verkleinerung der Segmente von der Mittelader aus 
gegen die Blattrander hin, wie z. B. bei S. minima. Nur sind die 
Segmente bei jener Art durchschnittlich weit kleiner und kirzer 
und wesentlich zahlreicher. 


Es fragt sich nun, inwieweit und bis zu welchem Grade es 
möglich sein wird, die oben kurz erwahnten Ergebnisse der Unter- 
suchungen von Herzog und Kopp fir die Systematik der fos- 
silen Salvinien zu verwerten. Zu diesem Zweck habe ich das 
im Naturhistorischen Reichsmuseum zu Stockholm _ befindliche 
Material von drei fossilen Arten, namlich Salvinia formosa Heer, 
S. macrophylla Kirchheimer und S. Mildeana Goeppert, naher 
untersucht. 


Salvinia formosa Heer. 


Von dieser Art lagen zwei Schwimmblatter vom Originalfundort, 
Schrotzburg bei Ohningen am Bodensee im stidwestlichen Baden, 
vor, die auf Taf. II abgebildet sind. Das in Abb. 1 dargestellte, 
trocken photographierte Blatt zeigt A4hnliche Gréssenverhaltnisse 
und offenbar dasselbe Oberflachenbild wie ein von den von HEER 
[1859, Taf. CXLV, Abb. 13 (rechts)] von demselben Fundort dar- 
gestelllen Blattern. Es handelt sich hier um Abdricke der Blatt- 
oberseite, in denen die in Wirklichkeit vorgewélbten Segmente 
wie in Reihen angeordnete Vertiefungen erscheinen. Abb. 2 und 8 
zeigen ein kleineres Blatt derselben Art trocken bzw. in Xylol 
photographiert. Auch in Abb. 2 sind die Segmente vertieft, d. h. 
wir haben es mit einem Abdruck der Oberseite zu tun. Beim 
Photographieren in Xylol treten Adern und Seitenwande der Luft- 
kammern weit deutlicher hervor, und ausserdem beobachtet man, 
wie besonders Abb. 4 zeigt, Basen von Haargebilden, die in den 
Sekundarsegmenten doppelreihig sind. Vergleicht man das letzt- 
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genannle Bild mit der Oberflächenstruktur von Schwimmblattern 
rezenter Salvinien, so fällt die Ahnlichkeit mit S. natans beson- 
ders auf. Emporragende Haarsockel fehlen nämlich bei S. for- 
mosa. Die Vermutung liegt nahe, dass die Haarbasen statt dessen 
etwa zu solchen Buäschelhaaren gehört haben, die bei S. natans 
vorkommen (vgl. Kopp 1936, Taf. II). Die Haare selbst sind 
während der Fossilisation verloren gegangen. 


S. formosa ist friher meist mit der rezenten S. auriculata ver- 
glichen worden. Wie ZEILLER (1903, S. 270) hervorgehoben hat, 
unterscheiden sie sich aber deutlich in der Behaarung, indem die 
rezente Art durch Krénchenhaare, die auf hohen Sockeln sitzen, 
charakterisiert ist. Solche Sockel fehlen offenbar bei S. formosa. 
Diese fossile Art wurde auch mit S. hastata verglichen (FRITEL 
1907—1908, S. 193), mit der sie wegen der noch abweichenderen 
Behaarung gleichfalls nichts zu tun hat. 


SEWARD (1924, S. 6) hat zuvor kleine oberseitige Partien der 
Schwimmblatter einer zu S. formosa gezogenen Form aus West- 
afrika abgebildet. Die Anordnung der Haargebilde tritt jedoch 
nicht klar hervor. Deutliche Sockel scheinen aber auch hier zu 
fehlen. 


Ob all das zu S. formosa bestimmte Material verschiedenen 
Alters und von verschiedenen Fundorten wirklich zu ein und 
derselben Art gehort, ist zweifelhaft. Das miisste einmal an Hand 
einer Neuuntersuchung des gesamten Materials geprift werden. 
Aber auch dann wird man sicher manche Falle wegen des zu 
ungtinstigen Erhaltungszustandes unentschieden lassen miussen. 
So lasst sich z. B. nicht bestimmt sagen, ob das von mir im Jahre 
1919 aus Japan beschriebene und sonst gut erhaltene Material 
hinsichtlich der Behaarung der Oberseite der Schwimmblatter mit 
den Exemplaren aus dem Heer’schen Originalfundort véllig tber- 
einstimmt, obschon dies wahrscheinlich ist. 


Salvinia macrophylla Kirchheimer. 


Es lag mir einiges Material vor, das von Lauterbach in Ober- 
hessen stammt und vor mehreren Jahren von dem Entdecker 
dieser Art dem Naturhistorischen Reichsmuseum zu Stockholm 
im Tausch öberlassen wurde. 


DTP RUDOLF FLORIN 


KIRCHHEIMER (1928, S. 147; 1932, S. 809) hat S. macrophylla ein- 
gehend untersucht und ausfithrlich beschrieben. Uber die Be- 
haarung entnehme ich folgendes (KIRCHHEIMER 1928, S. 149): 


»Zwischen je zwei Sekundarnerven verlaufit eine Doppelreihe von lang- 
lichen Gebilden, die wohl als Papillen anzusprechen sind. Jede dieser 
Papillen war wohl mit einem ziemlich starken borstigen Haar besetzt, 
dessen Ansatzstelle man an besonders gut erhaltenen Resten gelegentlich 
als feine punktformige Vertiefung auf der Papille wahrnehmen kann. 
Solche Haarpapillen liegen paarweise in den von Sekundar- und Tertiar- 
nerven gebildeten Tertiarsegmenten. Sie verschmelzen in der Gegend 
der Blattspitze des 6fteren zu einer grosseren Einzelpapille.» 


Abb. 5, Taf. III, zeigt die mittlere Querzone eines Schwimm- 
blattes von S. macrophylla. Es handelt sich um den Abdruck 
seiner Oberseite, der mit dicht reihenweise angeordneten Gritb- 
chen besetzt ist. Abb. 6 auf derselben Tafel stellt eine Partie 
dieses Abdrucks dar, die in Xylol photographiert wurde. Sie zeigt 
die Aderung und die von den Adern verschiedener Ordnung 
eingeschlossenen Segmente. Die Sekundar- und Tertiarsegmente 
tragen je zwei nebeneinanderstehende Gebilde, die, wie Abb. 7 
{trocken photographiert) beweist, kraftige Haarsockel von dem 
Typus und der Grösse darstellen, die fär die rezenten Arten S. 
auriculata und S. minima bezeichnend sind." Auf den kleineren 
Quaternarsegmenten gegen den Blattrand zu sind diese Sockel nur 
in Einzahl vorhanden. Uber das Aussehen der von den Sockeln 
getragenen Haare vermag ich dagegen nichts aussagen. Im Gegen- 
satz zu der soeben angefährten Ansicht von KircHHEIMER glaube 
ich, dass es sich am ehesten um Kr6énchenhaare oder Sockel- 
biischelhaare (vgl. Kopp 1936, Taf. I) gehandelt hat. Wie Kircu- 
HEIMER hervorgehoben hat, sind die Sockel bei S. macrophylla 
durchschnittlich kraftiger, d.h. dicker, als bei irgend einer le- 
benden Art. 

Wie fär S. formosa aus dem Tertiär Japans (Florin 1919) nach- 
gewiesen wurde, tragt auch S. macrophylla nach KirncHHEIMER 
Wasserhaare (Borstenhaare) auf den untergetauchten Teilen der 
Pflanze. 


‘Nach Herzog (1934, S. 505) sollen die »Papillen» (Haarsockel) bei Salvinia 
auriculata und S. rotundifolia (= minima) die betrachtliche Höhe von 2—4 mm 
erreichen konnen. Ob diese Angabe zutrifft, kann ich nicht entscheiden. Ich 
bemerke nur, dass die Sockel bei den von mir untersuchten Schwimmblattern 
weit niedriger sind (meist 0,5—1,5 mm). 
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Salvinia Mildeana Goeppert. 


Von dieser von GOEPPERT (1855, S. 5) beschriebenen Art stand 
mir Material von dem Originalfundort Schossnitz in Niederschle- 
sien zur Verfigung. Sowohl nach GOoEPPERT (loc. cit., Taf. I, 
Abb. 23) als auch nach Uncer (1860, Taf. I, Abb. 9—10) sollen 
vier schwache »Papillen» je Segment, d. h. doppelreihige Haar- 
gebilde zwischen den Sekundiradern auf der Schwimmblattober- 
seite vorhanden sein. 

Abb. 1—4, Taf. III, stellen Schwimmblatter von S. Mildeana in 
finffacher Vergrésserung dar. Sie zeigen zunachst die Aderung 
und, obwohl undeutlicher, auch die kleinen Luftkammern. Die 
in Abb. 1, 3 und 4 abgebildeten Exemplare stellen Abdriicke der 
Oberseite dar, wahrend Abb. 2 die Unterseite veranschaulicht. 
Im Vergleich zu S. formosa und S. macrophylla hatte S. Mildeana 
offenbar dinne Schwimmblatter, bei denen die Segmente zwischen 
den Sekundar- und Tertiadradern héchstens nur ganz schwach 
vorgewolbt waren. Von den von GoEPPERT abgebildeten »Grtb- 
chen» sieht man in den meisten Fallen keine Spur, was mit der 
von ihm gegebenen Diagnose im Einklang steht [»S. fol. ellip- 
ticis obtusis utrinque (uti videtur) glabris»]. Bei dem in Abb. 3 
dargestellten Blattabdruck kénnen aber tatsaéchlich doppelreihige 
seichte Griibchen zwischen den Sekundaradern beobachtet werden, 
die aller Wahrscheinlichkeit nach von Haargebilden herrthren. 
Da sie schwach hervortreten, diirften nur feine Biischelhaare (ohne 
oder nur mit niedrigem Sockel) etwa vom Typus der S. natans 
vorhanden gewesen sein. S. Mildeana wurde auch hinsichtlich 
der Grésse und Gestalt der Schwimmblatter am nachsten mit der 
soeben genannten rezenten Art verglichen. 

Der Abdruck der Sehwimmblattunterseile (Abb. 2, Taf. III) zeigt 
regellos verstreute, sehr kleine aber deutliche Gribchen, die von 
Wasserhaaren (Borstenhaaren) hervorgerufen sind. Ganz tber- 
einstimmende Griibchen habe ich im Schossnitzer Material auch 
an breiteren Partien der Wasserblatter gefunden, wahrend bei den 
feineren Zipfeln dieser Blatter die anhangenden Wasserhaare in 
ihrer ganzen Länge als Abdriicke im Gestein erhalten sind. 

Wie aus dem Angefiihrten hervorgeht, stehen S. Mildeana und 
S. formosa in der Behaarung einander naher als man bisher im 
allgemeinen angenommen hat. Beide Arten haben paarige Reihen 
von Haargebilden zwischen den Sekundaradern, und bei beiden 
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fehlen allem Anschein nach deutliche Sockelhaare. Die einreihi- 
gen, unter Lupenvergrésserung hervortretenden »Gribchen» auf 
den Abdriicken der Schwimmblatter von S. formosa sind namlich, 
wie oben erwaihnt wurde, nicht von Haargebilden verursacht, 
sondern durch betrachtliche Vorwélbung der Segmentflachen zu- 
stande gekommen, die in der Mitte jedes Segments am starksten 
ist. Bei S. Mildeana dagegen sind die Segmentflachen fast flach. 
Die beiden Arten sind ausserdem in mehreren anderen morpho- 
logischen Merkmalen deutlich voneinander getrennt. 


Mit Ricksicht auf die Behaarung der Schwimmblatter gehdéren 
die bisher besprochenen fossilen Arten zu HeRzoc’s Hauptgruppe A. 
Die Richtigkeit dieser Auffassung wird durch das Fehlen eines 
ausgepragten Blattkieles bei ihnen bestatigt. 


Ubrige fossile Arten. 


Von ihnen habe ich, wie erwahnt, noch kein Material unter- 
sucht. Mit Hilfe der Angaben in der Literatur sollen aber hier 
einige Bemerkungen gemacht werden. 

Salvinia aequensis Sap. (DE SaprortTa 1888, S. 27), S. cordata 
Ettingsh. (von ETTINGSHAUSEN 1866, S. 18), S. Ehrhardti Probst 
(Prossr 1884, S. 73), S. elliptica Newb. (NEWBERRY in HOLLICK 
1894, S. 255), S. Harrassowitzii Kirchheimer (KIRCHHEIMER 1928, 
S. 140, 154), S. oligocaenica Staub (Staus 1887 a, S. 235), S. preauri- 
culata Berry (Berry 1925, S. 116), S. spinulosa Probst (Prossr 
1884, S. 74) und S. Zeilleri Fritel (FrrreL 1907—1908, S. 193). — 
Die Originalexemplare sind in samtlichen Fallen nur ungenau 
beschrieben und abgebildet. Irgendwelche Angaben tiber die Be- 
haarung sind daher nicht möglich. In mehreren Fallen wurde 
das Vorkommen von einreihigen »Papillen» auf der Schwimm- 
blattoberseite behauptet. Da eine soleche durchgehends einreihige 
Anordnung von Haargebilden den rezenten Salvinien fremd ist, 
lasst sich nicht entscheiden, ob diese »Papillen»> tberall etwaigen 
Sockelhaaren entsprechen oder nur Vorwélbungen der Segment- 
flachen, wie bei S. formosa, darstellen. Die Abbildungen yon 
S. aequensis sind ganz unverstandlich. 

Salvinia hantoniensis Chandler (CHANDLER 1925, S. 10). — Nach 
der Beschreibung zu urteilen hat diese Art auf der Schwimm- 
blattoberflache doppelreihige Haargebilde zwischen den Sekundir- 
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adern. Frl. CHANDLER gibt an, dass sie auf den Tertiäradern 
sitzen, was aber nicht richtig sein kann. Wahrscheinlich ent- 
spricht ihre Anordnung derjenigen bei den rezenten Arten S. 
auriculata, S. natans und S. minima. Frl. CHANDLER hat S. han- 
foniensis mit der rezenten S. oblongifolia verglichen, von der sie 
aber sowohl in der Anordnting der Haargebilde als auch in der 
Blattgrésse und -gestalt deutlich getrennt ist. 

Salvinia Lehmanni Engelhardt (ENGELHARDT 1895, S. 39). — 
Diese Art ist dagegen méglicherweise mit S. oblongifolia verwanat. 
Darauf deuten Grésse und Gestalt des Schwimmblattes. Auch das 
fossile Blatt scheint nach der Abbildung zu urteilen auf der Ober- 
seite Sockelhaare getragen zu haben. Uber deren Anordnung und 
Bau ist aber nichts Sicheres bekannt. 

Salvinia Reussii Ettingsh. (von ETTINGSHAUSEN 1866, S. 18). — 
Diese Art hat unzweifelhaft doppelreihige Sockelhaare zwischen 
den Sekundaradern auf der Oberseite der Schwimmblatter. Nach 
VON ETTINGSHAUSEN ist die ganze Blattflache ausserdem mit kleinen 
Puinktchen dicht besetzt, die aller Wahrscheinlichkeit nach von 
solchen unterseitigen Wasserhaaren (Borstenhaaren) heryorgerufen 
worden sind, wie sie bei allen Salyinien vorkommen. 


Aus dem Obigen diirfte hervorgehen, dass die Behaarungs- 
verhaltnisse der fossilen Salvinien bis zu einem ge- 
wissen Grade der Untersuchung zuganglich sind, wo- 
durch es méglich sein wird, die einzelnen Arten schar- 
fer als bisher zu umgrenzen und zu charakterisieren. 
Die feineren Einzelheiten werden zwar wohl fir immer verborgen 
bleiben, da sie nicht einmal in denjenigen äusserst feinkérnigen, 
tonigen Gesteinen, die das Originalmaterial von S. Mildeana und 
S. macrophylla geliefert haben, erhalten sind. Aber schon durch 
die Feststellung des Vorhandenseins oder Fehlens von Haarsockeln 
bzw. der Anordnung derselben kann unsere Kenntnis von einer 
gewissen Art in systematisch wichtiger Hinsicht vervollstandigt 
werden. Auch solche Falle wie S. formosa, die deutlicher Sockel 
entbehrt, lassen beim Vergleich mit den entsprechenden rezenten 
Arten gewisse Analogieschliisse betreffend den Typus der Behaa- 
rung zu. Obwohl also die Verwertbarkeit der Ergebnisse von 
Herzoc und Kopp fir die Systemalik der fossilen Salvinien nur 
innerhalb gewisser, von deren Erhaltungszustanden bestimmter 
Grenzen moglich ist, so kann eine Bereicherung unserer diesbe- 
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ziiglichen Kenntnisse unzweifelhaft erzielt werden. Es ist daher 
zu hoffen, dass eine grindliche Revision der fossilen Salvinien 
bald durchgefiihrt werden kann. 


Zur zeitlichen und geographischen Verbreitung der fossilen 
Salvinien. 


Kirzlich hat HErzoG (1938, S. 219) die geographische Verbreitung 
der rezenten Vertreter der Gatlung Salvinia behandelt und ist da- 
bei — hinsichtlich des friheren Vorkommens der Gattung in Nord- 
amerika ebenso wie der Diskontinuilaét ihres heutigen Areals — 
zu dem Schluss gekommen, dass sie im Tertiar weiter verbreitet 
wire als heute, und dass wir es also bei Salvinia mit einer im Ritck- 
gang begriffenen Pflanzengattung zu tun hatten. 

Da nahere Angaben tiber die Verbreitung der fossilen Arten 
in der Arbeit von Herzoe fehlen, beabsichtige ich hier seine Dar- 
stellung zu vervollstandigen. Mit Rticksicht darauf, dass mehrere 
Arten unvollstandig bekannt sind und die Artbestimmung in vielen 
Fallen unsicher ist, kénnen aber keine zuverldssigen Angaben 
äber die Verbreitung der einzelnen Species gemacht werden. 
Dagegen diirfle die Bestimmung des unten zu berticksichtigenden 
Materials als zu Salvinia gehérig ausser Zweifel stehen. 

Salvinia ist allem Anschein nach geologisch betrachtet eine relativ 
junge Gattung. Man glaubte frtther, dass diejenigen Schichten in 
den Vereinigten Staaten — bei Carbonado in West-Washington —, 
aus denen S. elliptica beschrieben wurde, oberkretazeisch waren, 
aber spater sind die amerikanischen Geologen zu der Auffassung 
gekommen, dass es sich eher um Eozin handelt. Aus der Sid- 
Mandschurei haben YaABE & ENpo (1927, S. 115) vermutete Reste 
einer Salvinia beschrieben, die ftir oberkretazeisch gehalten worden 
sind, aber auch Alter sein kénnen (vgl. SHIMAKURA 1940, S. 286). 
Ob diese Reste wirklich zu Salvinia gehéren, scheint aber, nach 
den Abbildungen zu urteilen, sehr unsicher zu sein. Wir stellen 
also fest, dass keine unzweideutigen Salvinia-Reste bis 
jetzt aus mesozoischen Schichten nachgewiesen sind. 

In nachstehender Tabelle sind die Fundorte von Salvinia im 
Kozan zusammengestellt: 
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Geographische Verbreitung der Salvinien im Eozdn. 


ATT 


Puget- 
Gruppe) 

Wyoming: Niobrara Co- 
unty, Lance Creek 
(Lance-Formation) 


Fremont County, Tip- 
perary (Bridger-For- 
mation) 

West-Tennessee: Harde- 
man County, Clover 
Creek und Bolivar 
(Wilcox-Formation) 

Madison County, Man- 
dy (Wilcox-Forma- 
tion) 


Weltteile Lander Fundorte Literatur 
Europa England Hants: Hordle CHANDLER 1925, S. 10. 
Frankreich | Seine-et-Marne: Cessoy | FRITEL 1907—1908, S. 196, 
1908, S. 724, 1910, S. 19; 
KIRCHHEIMER 1930 b, S. 
342. 
Deutsches | Nieder-Hessen: Borken | KIRCHHEIMER 1930 b, S. 
Reich bei Kassel 343. 
| Ostasien | Japan Nakanoshima FLORIN 1919, S. 246. 
Nagano: Dorf Kitaaiki Fusmoro 1930, S. 437. 
am Aiki-Fluss 
West- Stidost-Ni- | Enugu SEWARD 1924, S. 5. 
afrika geria 
Nord- (Die Ver- | West-Washington: Car-| Hoizick 1894, S. 255. 
amerika | einigten bonado (Carbonado- 
Staaten Formation, 


STANTON & KNOWLTON 
1897, S. 133. 


BERRY 1925, S. 116, 1930 b, 
S. 62. 


Berry 1925, S. 116, 1930 a, | 


S. 47. 


Berry 1925, S. 116, 1930 a, | 


S. 47. 


Es hat sich gezeigt, dass Salvinia schon im Eozän in der nérd- 
lichen Hemisphare weit verbreitet war. 
ist ersichtlich, dass diesbeziigliche Fundorte sowohl aus Europa 
(etwa zwischen 48° und 52° n. Br.) und Ostasien (etwa zwischen 
35° und 37° n.Br.) als auch aus Nordamerika (etwa zwischen 
35° und 47° n.Br.) bekannt sind, wozu ein Vorkommnis wahr- 
scheinlich eozinen Alters in Westafrika (Stidost-Nigeria; ca. 7” 
n. Br.) noch hinzukommt. Die europaischen, asiatischen und nord- 
amerikanischen Fundorte liegen alle in einer als subtropisch zu 


Aus der obigen Tabelle 
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charakterisierenden Zone (vgl. CHANEY 1940). Diese weile Ver- 
breitung im Alttertidr deutet an, dass die Gattung doch schon 
damals eine nicht allzu kurze Lebensgeschichte hinter sich hatte, 
obwohl wir bisher keine älteren Funde kennen gelernt haben. 

Die meisten Funde fossiler Salvinia stammen aber aus dem 
Oligozin und Miozin. Da das Alter der betreffenden Schichten 
nicht immer genau festzustellen ist und es also nicht in jedem 
Falle entschieden werden kann, ob das Material aus dem Oligozan 
oder dem Miozin stammt, werden diese milteltertidren Funde hier 
im Zusammenhang aufgefihrt. 


Geographische Verbreitung der Salvinien im Mitteltertiar 
(Oligozan-Miozdn/). 


Weltteile Lander Fundorte Literatur 


Europa | Deutsches | Sidwest-Baden: Schrotz- -HEER 1859, S. 156. | 
Reich burg bei Öhningen | 


Oberschwaben: Hegg- | HEER in PRoBsST 1868, S. | 
bach bei Biberach | 174; PRoBsT 1884, S. 72; | 
ENGEL 1908, S. 561. 
Scharben bei Essen- Prosst 1884, S. 74; ENGEL 
dorf unweit Hegg-| 1908, S. 561. 
bach 
Rheinland: Theresien-| WEYLAND 1934, S. 38. 
grube bei Hermihl- 
heim | 
Nieder-Drove bei | WEYLAND 1934, S. 38. 
Kreuzau unweit 


Dtiren 
Kastel bei Mainz | Krause 1938, S. 19. 
Niederpleis bei Sieg- | KIRCHHEIMER 1938, S. 318. | 
burg 
Niederhessen: Himmels- | ENGELHARDT 1901, S. 257; 
berg bei Giesel un- | KiRCHHEIMER 1928, S. | 
weit Fulda | 148, 146, 1929, S. 394, 


1930 b, S. 340. 
Habichtswald bei Kas- | KIRCHHEIMER 1937, S. 33. | 
sel | 
Oberhessen: Miinzen-  KIRCHHEIMER 1928, S. 140; 
berginderWetterau. Heck & KIRCHHEIMER | 
1928, S. 132; KircH-} 
HEIMER 1930 b, S. 343. 
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Weltteile 


Europa 


Länder 


aS 
| 


Deutsches 
Reich 


Fundorte 


Lauterbach 


Garbenteich im Vo- 


gelsberg 


Altenschlirf 
gelsberg 


im Vo- 


Beuern im 


berg 


Vogels- 


Thtringen: Waltersdorf 
bei Altenburg 


Prov. Sachsen: Grube 
Luthers Linde un- 
weit Bitterfeld 


Grube Dora & Helene 
bei Gross-Z6ssen 


Runtal bei Weissenfels 


Sachsen: Witznitz un- 
weit Borna 


Breitingen bei Regis 
Altmitiweida 
Taundorf bei Grimma 


Ost-Preussen: Samland, 
Kraxtepellen 


Niederschlesien: 
Schossnitz 


Ullersdorf 
Böhmen: Bilin 


Preschen bei Bilin 
Kutterschitz 


Priesen 


| 


| KIRCHHEIMER 1928, S. 147, 


Literatur 


151, 1931 a, S. 108, 1932, 
S. 309. 


KIRCHHEIMER 1930 a, S. 
180, 1930 b, S. 341. 


ENGELHARDT & ScHOTT- 
LER 1914, S. 268; KIRCH- 


HEIMER 1928, S. 152; 
Heck & KIRCHHEIMER 
| 1028 SLR: | 
| KIRCHHEIMER 1928, S. 151, 
T9JOIB ESA 342, e193 ro: 


S. 104. 
| MENZEL 1926, S. 29. 


| KIRCHHEIMER 1937, S. 33. 


| KIRCHHEIMER 1937, S. 33. | 


KIRCHHEIMER 1937, S. 33. 
KIRCHHEIMER 1939, S. 8. 


KIRCHHEIMER 1939, S. 8.) 
BECK 1883, S. 755. 
KIRCHHEIMER 1937, S. 33. 
HeEER 1869, S. 17. 


GOEPPERT 1855, S. 53) 
MEYER 1913, S. 2; KRAv- 
SEE 1920/5, STOL | 

ENGELHARDT 1892, S. 40. 

UnGER 1860, S. 5; v. Er- | 
TINGSHAUSEN 1866, S. 18. 

BRABENEC 1909, S. 32—34. 

V. ErrINGSHAUSEN 1866, S. 
18; BRABENEC 1909, 5.32. 


vy. ETTINGSHAUSEN 1866, S. 
18; ENGELHARDT 1880,S. 


248; SIEBER 1880, S. 7. 


« 
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Weltteile 


Europa 


Länder 


 r—1- =—Q aon>e>vce nn EU On nus] OO jÄiÄÖ(Öhs— 


Deutsches 
Reich 


Belgien 
Frankreich 


Schweiz 
Ungarn 


Rumänien 


Jugosla- 
wien 


Bulgarien 


Russland 


Champseau bei Andenne 
Puy-de-Döme: Gergovie 


Thurgau: Bernrain 
Com. Nograd: Salgo- | Straus 1887 b, S. 218. 
| 


Fundorte Literatur 


Gross-Holletitz bei BRABENEC 1904 a, S. 3, 
Mecholup 1904 b, S.1; KIRCHHEI- 
MER 1930 b, S. 339. 


Klinec im JiloviSter | KETTNER 1912, S. 5, 9. 

Walde | | 
Vrsovic bei Laun | VELENOVSKY 1881, S. 12; | 
BRABENEC 1909, S. 33. | 


Schellenken bei Dux | ENGELHARDT 1891, S. 144; | 
BRABENEC 1909, S. 33-34. 
Ladowitz bei Dux ENGELHARDT 1891, S. 144; | 
BRABENEC 1909, S. 34. | 


Amalienschacht bei | ENGELHARDT 1891, S. 144; | 


Dux | BRABENEC 1909, S. 34. 
Sobrussan | SIEBER 1880, S. 7. 
Sadek bei Zatce | BRABENEC 1909, S. 34. 


JoNGMANS 1932, S. 699. | 
GILKINET 1922, S. 27. | 
Boutay 1899, S. 30, 32. 


Prohn bei Brtix 


Provence: Aix IDE SAPoRTA 1888, S. 27. | 


Bois d’Asson bei Ma- DE SAPORTA 1867, S. 46. | 
nosque | | 
WURTTENBERGER 1906, S.7. | 


Tarjan 


Transsilvanien: Zsil-Tal | STAUB? 1887 ae ou 2005 


| 
bei Petrozsény | PAS 1908 Saou: 


|Syrmien: Kamenicz bei | Straus 1881, S. 18. 


Frusea-Gora | 
Paros bei Prozor ENGELHARDT 1904, S. 5. 


Siidwestlicher Teil: Bo- | KoNsTANTINOY 1938, 


bovdol | IST20R 


Prov. Kiev: stidlicher| PIMENOVA 1939, S. 985. | 


Teil, Shesterintsy | 


| Prov. Bachmut: Krynka- | KRYSHTOFOVICH 1931, 


Fluss bei Alexan-| S. 6. 
drovka | 


Prov. Ufa: Sterlitamak | KRYSHTOFOVICH nach Pr- 


| MENOVA 1939,S.987 (die | 
| Arbeit von KRYSHTOFO- 
| vicH nicht gesehen). 
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Weltteile Lander Fundorte Literatur 


[et 
I 


Asien | Turkestan |Prov. Turgai: Altyn-|KRYsHTOFOoVICH & PALI- 
| Dschar am Flusse | BIN 1915, S. 1236. 
| Dshilantschik 
Tschink-Nauscha Borsuk 1935, S. 10. 
Sasanbai Borsuk 1935, S. 10. 
Proy. Semipalatinsk: KRYSHTOFOVICH & Bor- 
Aschu-Tass bei SUK 1939, S. 380. 


| | Saissan-nor 
West-Sibi- | Rechte Ufer des Tom-| NIKITIN 1935, S. 134. 


I 


rien | Flusses in der Nähe 
von Tomsk 


Dorf Jekaterininsk stid-| KRYSHTOFOVICH & Bor- 
| lich von Tara am SUK 1939, S. 378. 
| | Irtysch-Fluss 


Ost-Sibi- Sachalin, nördlicher KRYSHTOFOVICH & BOR- 
Korea Chang-gi KRYSHTOFOVICH 1923, S. 
11, 14. 


Indo-China | Tonkin: Yen-Bai am | ZEILLER 1903, S. 269. 

| Roten Fluss 

I Nord- | Die Ver- Virginien: Richmond | BERRY 1909, S. 21, 1916, 
Amerika einigten (Calvert-Formation) Se 63. 


| 
| rien Teil suk 1939, S. 380. 
| 
| 
| 


Staaten | 


Sud- Columbien | Buga im Cauca-Tal ENGELHARDT 1895, S. 39. 
Amerika 


Aus der Tabelle geht hervor, dass Salvinia im Oligozan-Miozan 
eine weite Verbreitung in Europa, Asien und Nordamerika besass 
und dass sie zu dieser Zeit auch im nordlichen Siidamerika (ca. 
4° n. Br.) existierte. Die meisten bisher bekannten Fundorte tiber- 
haupt liegen in Zentral- und Westeuropa (zwischen 47° 30’ und 
55° n. Br.) und sind besonders um die Breitengrade 50°—52° n. Br. 
konzentriert. Ferner sind einige Vorkommnisse sowohl in Zen- 
tral- und Stid-Frankreich entdeckt (zwischen 43° 80’ und 46° n. Br.) 
als auch einige in den Balkanlindern (zwischen 42° und 48° 30’ 
n.Br.), im europäischen (zwischen 47° 30’ und 58° 30’) und asi- 
atischen Russland (zwischen 47° 30’ und 56° 30’ n.Br.). In Ost- 
asien ist Salvinia in Indo-China, Korea und Sachalin (zwischen 
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21° und 52° n.Br.) gefunden, und was endlich Nordamerika be- 
trifft, so liegt Material aus Virginien vor (ca. 37° 30’ n. Br.) 

Vergleicht man diese Verbreitungsverhalltnisse mit denen im 
Eozin, so fällt vor allem der Rickgang in Nordamerika 
auf, der wohl kaum allein durch. die Annahme eines liickenhaften 
Materials erklart werden kann, sondern im wesentlichen der Wirk- 
lichkeit entsprechen dirfte (vgl. unten). Der miozine Fundort 
liegt jedoch nicht siidlicher als die eozinen Vorkommnisse in 
Tennessee. Ferner war die Gattung zu miozäner Zeit in Siid- 
amerika vorhanden, obwohl immer noch keine fossilen Salvinien 
aus Gegenden siidlich des Aquators bekannt sind. In Europa 
scheint die Gattung im Oligozin-Miozan viel weiter verbreilet ge- 
wesen zu sein als vorher. Sie existierte sowohl in nérdlicher als 
auch in siidlicher gelegenen Gebieten, vor allem aber lebte sie 
damals auch in Osteuropa, aus der keine eozänen Funde bisher 
vorliegen. In gewissen milteltertiaren Floren in Turkestan und 
West-Sibirien trat Salvinia ferner zu dieser Zeit zum ersten Mal 
als ein charakteristisches Element auf, und endlich scheint sie in 
Ostasien eine viel weitere, besonders stidlichere Verbreilung im 
Mitteltertiar als im Eozin gehabt zu haben, so weit man dies 
aus dem vorhandenen, jedoch sicher sehr liickenhaften Material 
schliessen darf. 

Pliozine Funde von Salvinia sind dagegen selten. KIRCHHEIMER 
(1934, S. 46) hat einen Fundort in West-Deutschland erwahnt 
(Hessen-Nassau: Kelsterbacher Terrasse bei Schwanheim am Rhein). 
Ausserdem ist durch AtmeErRA (1907, S. 321) das Vorkommen dieser 
Gattung in pliozinen Schichten in Nordost-Spanien (Castellbisbal 
bei Barcelona) bekannt. Endlich soll in diesem Zusammenhang 
auf einen Fund im niederschlesischen Diluvium (bei Ingramsdorf), 
der von KRÄUSEL (1920 b, S. 107) beschrieben wurde, aufmerksam 
gemacht werden. 

Uberblicken wir jetzt die Gesamtverbreitung der fossilen Arten 
im Vergleich mit der der rezenten (vgl. Textabb. 2), so finden 
wir in Bezug auf Europa und Asien, dass gewisse Ahnlichkeiten 
bestehen. In Mittel-, West- und Siideuropa sind die Grenzen der 
Areale einander stark genahert, und das fossile reicht nur ganz 
wenig nordlicher als das rezente. Ostlich davon sind zwar einer- 
seits Funde fossiler Arten etwas nérdlich vom jetzigen Verbrei- 
tungsgebiet (in Russland) bekannt, anderseits Vorkommnisse re- 
zenter Salvinien stidlich vom Schwarzen und Kaspischen Meer, 
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Textabb. 2. Die heutige ( 
Salvinia (die heutige Verbreitung nach HErRzoG 1939, etwas schematisiert). 


) und frithere (———) Verbreitung der Gattung 


aber die fossile und rezente Arealostgrenze in West-Sibirien und 
Turkestan verlaufen ineinander (unter tiblichem Vorbehalt unserer 
lackenhaften Kenntnisse der fossilen Verbreitung). In Zentral- 
asien ist in beiden Fallen eine Lticke vorhanden. An der West- 
ktiste des Stillen Ozeans aber kehren die fossilen sowohl als auch 
die rezenten Salvinien zurtick, und jene reichen nicht viel weiter 
nérdlich (jedoch bis nach Sachalin) als diese. Das siidlich des 
siidjapanisch-koreanischen Gebiets gefundene fossile Material ist 
jedoch sehr sparlich. Nur ein Fund in Tonkin ist bisher bekannt. 
Ein Gegenstick zu der weiten Verbreitung der Gattung in der 
Jetztzeit in Ost-, Stidost- und Stidasien kennen wir also von dem 
fossilen Material nicht." Westaustralische Funde fossiler Salvinia 
liegen auch nicht vor. 

In Afrika existiert Salvinia heutzutage in zwei weit voneinander 
entfernten Gebieten: in Westafrika und in Ostafrika mit Mada- 
gaskar nebst angrenzenden Inseln [in Nordafrika (vgl. Textabb. 2) 
ist sie nach Herzoa wahrscheinlich eingeschleppt]. Aus dem letzt- 


1 Nach miindlicher. Mitteilung von Herrn Professor T. G. HALLE scheint die 
heutige weite Verbreitung von Salvinia in diesen Gegenden mit dem Reisbau im 
Zusammenhang zu stehen, da die Pflanze dort ungemein haufig als Unkraut aut 
den Reisfeldern auftritt (vgl. Gams in VERDOORN 1938, S. 394). 
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genannten, stidlich des Aquators gelegenen Gebiet haben wir keine 
fossilen Funde, dagegen einen aus Westafrika im heutigen Gebiet 
der Salvinia nymphellula (mit der aber die betreffende fossile Art 
wahrscheinlich nicht näher verwandt ist, da der Kiel an ihren 
Schwimmblattern fehlt). 

Aus den Vereinigten Staaten ist Salvinia seit dem 
Mitteltertidr ganz verdrangt, und die nérdliche Arealgrenze 
der Gattung verlauft nunmehr von Mexiko im Westen tiber Kuba 
nach den Bermuda-Inseln im Osten. Siidwarts reicht das heutige 
Verbreitungsgebiet im dstlichen Siidamerika bis zur La-Plata- 
Miindung, im westlichen aber nur bis Bolivien. In den sich stark 
erwarmenden, nahrstoffreichen Gewassern Brasiliens hat Salvinia 
heutzutage ihr hauptsachliches Entwicklungszentrum, aus dem finf 
Arten nachgewiesen sind. Wenn von dem vereinzelten Fund im 
nordlichen Columbien abgesehen wird, liegt dagegen das bisher be- 
kannte fossile Areal ganz ausserhalb und noérdlich von dem heutigen. 

Das Verschwinden spontaner Salvinia aus Nordamerika noérdlich 
von Mexiko seit dem Miozan dtirfte mit den gewaltigen geogene- 
tischen Ereignissen und betrachtlichen Klimaveranderungen im 
Zusammenhang stehen, die das nordamerikanische Jungtertiar 
charakterisieren (vgl. Moore 1933 und CHANEY 1936). Das in den 
mittleren Breitengraden dieses Kontinents im Eozan vorherrschende 
subtropische, feuchte Klima, das den Salvinien zugesagt halte, 
ging im Miozin und Pliozan in ein merklich kithleres und trocke- 
neres liber. Die eozäne Flachlandflora wurde allmahlich stidwarts 
gegen den Aquator hin verdrangt, wahrend eine Flora von mehr 
gemassigtem Geprage ihren Platz einnahm. Nach CHANEY (1936, 
S. 73) waren sogar die die alttertidren Walder dieser Gegenden 
zusammensetzenden Elemente zum gréssten Teil schon vor dem 
Anfang des Miozin verschwunden. 

Dass das alte Salvinia-Areal unter dem Einfluss des Klima- 
wechsels auch in Europa wiederholt Veranderungen erlitten hat, ist 
anzunehmen. Im Gegensatz zu den amerikanischen Verhaltnissen 
scheinen sie aber weder so durchgreifend noch so bestandig ge- 
wesen zu sein, da die Gattung nicht nur noch im Pliozin in West- 
Deutschland und zu interglazialer Zeit in Schlesien lebte, sondern 
nach der letzten Eiszeit ihr altes Areal im wesentlichen zuriick- 
erobert hat. Damit steht offenbar im Zusammenhang, dass in 
Eurasien eine gemissigtere Klimaverhaltnisse vertragende Art vor- 
handen war, die sich nach dem Riickzug des Inlandeises aus 
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Mitteleuropa von neuem nordwirts ausbreiten konnte. WEIN 
(1930, S. 80) nimmt an, dass Salvinia natans sich epizoisch durch 
Wasservoégel verbreitet hat. Gegen diese Vermutung macht zwar 
HERZOG (1938, S. 221) gewisse Einwinde. Er scheint aber doch 
mit der Méglichkeit zu rechnen, dass in der Zukunft auch in 
Asien solche von Wen fiir Europa behauptete Zusammenhinge 
zwischen Vogelzug und heutiger Verbreitung von Salvinia entdeckt 
werden kénnten. Nach Gams (in VERDOORN 1988, S. 397) ware 
sogar »das zerrissene und unbestaéndige Areal der meisten Wasser- 
farne mit Epizoochorie in Verbindung» zu setzen. Wie HERZOG 
hervorhebt, dirfte aber die heutige Verbreitung dieser 
Gattung in erster Linie auf historische Ursachen zu- 
rickzuftthren sein. 

Was die Frage von dem Entstehungszentrum und dem Verlauf 
der alten Wanderungswege der Salvinien betrifft, so lässt uns die 
Palaobotanik bisher fast ganz im Stich. Mancher wiirde vielleicht 
in diesem Zusammenhang dazu geneigt sein, seinen Zuflucht zu 
der —- zwar bisweilen bestechenden, aber viel umstrittenen — 
WEGENER’schen Kontinentalverschiebungshypothese zu nehmen 
(vgl. IRMSCHER 1922, S. 200, 218). Bei der in 4hnlichen Fallen sonst 
haufigen Annahme einer meridionalen Ausstrahlung zirkumpolarer 
Mutterformen besteht namlich in Bezug auf Salvinia eine be- 
trachtliche Schwierigkeit darin, dass die Gattung in keiner der 
bisher bekannten arktischen (oder antarktischen) Floren jung- 
mesozoischen oder alttertidren, geschweige denn jingeren Alters 
nachgewiesen ist. Dazu kommt, dass die Salvinien nur bei grosser, 
lang andauernder Lichtintensitat gut gedeihen (vgl. HErzoG 1934). 
Auch wenn ihr Warmebedarf sogar in polnahen Gegenden zu 
gewissen Zeiten gedeckt gewesen sein wtirde, so dutrften diese 
Gebiete wegen ihrer besonderen Strahlungsverhdltnisse den Sal- 
vinien wohl kaum jemals geeignete Lebensbedingungen geboten 
haben. Wir stehen hier einem Ratsel gegenöber, dessen Lésung 
ktinftigen paldogeographischen Forschungen vorbehalten werden 
muss. Wie aus der disjunkten Verbreitung der Sal- 
Vinien im Eozan-hervorgeht, ist diese L6sung — ausser 
in der noch unbekannten 4ltesten Arealgestaltung der Gattung — 
am nächsten in der Verteilung von Land und Meer 
sowie in den Klimaverhaltnissen um die Wende des 
Mesozoikums und Kanozoikums zu suchen. 
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Erklarung der Tafelabbildungen. 


Tafel II. 


Salvinia formosa Heer. Deutsches Reich: Siidwest-Baden, Schrotzburg 
bei Ohningen. Obermiozin. (Paliobot. Abteil. Naturhist. Reichsmus., 
Stockholm.) 


Abb. 1. 


Abb. 


Abb. 


Abb. 


Abb. 


Abb. 


Abb. 


Abb. 


Abb. 


Abb. 


2 


3. 


4, 


Abdruck der Oberseite eines grésseren Schimmblattes, die Ade- 
rung zeigend. Das inkohlte Blattgewebe ist weitgehend abge- 


fallen und fast strukturlos. — 3). 


Abdruck der Oberseite eines kleineren Schwimmblattes, fast 
vollig von der inkohlten Blattsubstanz bedeckt. Auch die Luft- 
kammern treten hier in den Segmenten verschiedener Ordnung 
stellenweise hervor. — 5/:. 


Das in Abb. 2 dieser Tafel dargestellte Schwimmblatt in Xylol 
photographiert. Die Adern und Luftkammern treten jetzt weit 
deutlicher hervor. Ausserdem zeigt dieses Bild, dass die Se- 
kundarsegmente auf der Oberseite mit zwei Reihen von Haarge- 
bilden versehen sind. — 3. 

Einige Sekundarsegmente aus dem in voriger Abbildung darge- 
stellten Schwimmblatte mit zweireihigen Basen von Haarge- 
bilden: — "fx. 


Taiel III. 


1—4: Salvinia Mildeana Goeppert. Deutsches Reich: Niederschlesien, 


Ar 


2. 


3. 


4, 


Schossnitz. Obermiozan. (Paläobot. Abteil. Naturhist. Reichsmus. 
Stockholm.) 

Grosses Schwimmblatt, als Abdruck der Oberseite erhalten. Das 
Adernetz und die sehr kleinen Luftkammern treten deutlich 
hervor, wahrend die Haargebilde nur ausnahmsweise und auch 
dann sehr schwach markiert sind. — 51. 

Teil eines Schwimmblattes, der Abdruck seiner Unterseite zeigend. 
Die recht zahlreichen aber unregelmassig verteilten, kleinen, punkt- 
formigen Vertiefungen stellen Abdriicke von Basen unterseitiger 
Wasserhaare (Borstenhaare) dar. — $/:. 

Teil eines Schwimmblattes, als Abdruck der Oberseite erhalten 
und unter sehr schiefer Beleuchtung photographiert, mit zwischen 
den Sekundaradern befindlichen, doppelreihigen seichten Vertief- 
ungen, die von Haargebilden hervorgerufen sind. — ”/. 


Zwei ein und demselben Stammchen angehorende kleine Schwimm- 
blatter, als Abdriicke der Oberseiten erhalten. -— 5. 


5—7: Salvinia macrophylla Kirchheimer. Deutsches Reich: Ober- 


hessen, Lauterbach. Untermiozan. (Palaobot. Abteil. Naturhist. 
Reichsmus. Stockholm.) 
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Teil eines Schwimmblattes, als Abdruck der Oberseite erhalten 
und mit dicht angeordneten, kraftigen Haarsockeln. — 4), 

Partie aus demselben Schwimmblatt, in Xylol photographiert, 
um die Aderung sowohl als auch die Verteilung der oberseitigen 
Haargebilde (Sockel) zu zeigen. — */:. 

Einige oberseitige Haarsockel auf demselben Schwimmblatt, 
trocken photographiert. — ”/:. 
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EINIGE PARASITISCHE PILZE AUS JUAN FER- 
NANDEZ UND DER OSTERINSEL. 


VON 
TH. ARWIDSSON. 


Die während der Expedition nach Juan Fernandez und der 
Osterinsel von Professor C. SKOTTSBERG und seiner Frau _ ge- 
sammelten Pilze wurden bekanntlich hauptsachlich von L. RoMELL 
(1920) und K. Kersster (1927) bearbeitet. Spater hat KEISSLER 
(1928) einen kleinen Nachtrag publiziert, da noch einige weitere 
Proben zur Bestimmung tibersandt waren. Im Reichsmuseum in 
Stockholm befinden sich ausserdem noch etwa 30 Proben in 
Spiritus aufbewahrt, hauptsichlich von Hymenomyceten, die nie 
bearbeitet sind. Das Material ist teilweise sehr schön und hier- 
unter sind cinige Arten, die weder Jonow (1896) noch RoMELL 
(1. c.) angeben. Leider bin ich nicht im Stande, diese wertvolle 
Sammlung zu bearbeiten, méchte aber auf ihr Vorhandensein die 
Aufmerksamkeit richten, weil hier ein bedeutendes Material zur 
héheren Pilzflora der Juan Fernandezinsel vorhanden ist. Die 
Sammlung wurde wohl von RomELL nur durch Ubersehen nicht 
bearbeitet. 

Was hier in den folgenden Zeilen behandelt werden soll, sind 
hauptsachlich nur einige Uredineen und die erste fir Juan Fer- 
nandez nachgewiesene Ustilaginé. Der tberwiegende Teil dieses 
Materials beruht auf kleine Proben, die Prof. LAGERHEIM der 
Phanerogamensammlungen SKOTTSBERGS entnommen, aber nicht 
bearbeitet hat. Ein Teil meines Materials ibergab einmal Professor 
SKoTTSBERG Herrn Professor G. LAGERHEIM (i. J. 1926 verstorben) 
zur Bearbeitung. Die von Professor KEIssLER bearbeitete Samm- 
lung ist nicht mit der vorliegenden identisch, sondern ist eine 
Dublettsammlung, die Prof. SKOTTSBERG selbst behalten hatte, nach- 
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dem er den grossten Teil des Materials Professor LAGERHEIM tber- 
geben hatte. Dies erklart weshalb die folgenden Nachtrage zur 
parasitischen Pilzflora von Juan Fernandez und der Osterinsel 
gemacht werden konnten, trotzdem die Sammlungen SKOTTSBERGS 
schon bearbeitet vorlagen. 


Ascomycetes. (Dothideaceae). 


Phyllachora Acaenae P. Henn. 


Auf den Blattern von Acaena ovalifolia Ruiz. et Pav. var. insulae- 
exterioris Bitt.: Massafuera.. Q. de las Casas. 11. II. 1917. 

Hier vorliegendes Phyllachora stimmt vollstandig mit der Be- 
schreibung von Ph. Acaenae P. Henn. (HENNINGS 1900) Uberein, 
leider habe ich doch kein Original-Material dieser von F. NEGER 
im Stid-Chile gesammelten Art gesehen. 


Basidiomycetes. 


Ustilaginales. 


Ustilago patagonica (Cooke et Massce) Cif. 


Syn. Cintractia patagonica Cooke et Masscee. 

Massatierra: Villagra 200 m s.m. 7.1.1917 in den K6rnern von 
Bromus unioloides L. | 

Diese Art ist die erste auf Juan Fernandez bekannte Ustilagineé. 
Schon Liro (1924) konnte zeigen, dass die alte Ustilago bromivora 
auct. sehr polymorph ist, wie spaitere Untersuchungen von z. B. 
CiFERRI (1928, 1931) bestätigten. Ich muss Crrerri (1928, S. 32) zu- 
stimmen, dass es berechtigt ist die schon von Cooke und MassEE 
beschriebene Art Cintractia patagonica beizubehalten. Doch handelt 
es sich um eine Ustilago und um keine Cintraclia. 

Ustilago patagonica scheint wenigstens im siidlichen Siidamerika 
nicht selten zu sein und scheint tberhaupt eine homotope Art 
(siehe hieräber Arwipsson 1938) zu sein. Ein neuer sitidameri- 
kanischer Fundort ist: 

Uruguay. Montevideo, Miguelete XI, 1925, Herter No. 105 A 
(79720) auf Bromus uniloides. Dagegen gehért Herter No. 105 
(68018), die als Ustilago bromivora auf Bromus unioloides verteilt 
ist, nicht hierher. Denn hier ist die Wirtspflanze eine Paspalum- 
Art und der sehr sparlich vorhandenen Pilz ist tiberhaupt keine 
Ustilaginé. 


PILZE AUS JUAN FERNANDEZ UND DER OSTERINSEL 295 


Uredinales. 
Cerotelium Fici (Cast.) Arth. 


Auf den Blattern von Broussonetia papyrifera Vent. auf der Oster- 
Insel, Rano Kao, im Krater 23. VI. 1917 gcsammelt. Nur Uredo ist 
vorhanden. 


Cerotelium Fici ist ja jetzt vor allem auf Ficus-Arten weit verbreitet, 
wurde aber erst im Jahre 1848 als Uredo Fici Cast. apud Desm. Plant. 
Crypt. beschrieben. Exemplare von Broussonetia papyrifera, die BANKS 
und SOLANDER schon im Jahre 1769 auf den Freundschaftsinseln  ge- 
sammelten, sind vom Pilze reichlich befallen. 


Kuehneola andicola Diet. 


Auf Blatter von Rubus geoides Sm. Ein neuer Fundort auf Masa- 
fuera ist: Cordon del Barril, auf der Hochebene 1290 m 1. III. 1917. 


Puccinia Hypochaeridis Oud. 


Auf Blatter und einem Stéammehen von AHypochaeris glabra L. 
Masatierra, V. Colonial. 11. XII. 1916. 
Diese homotope Art ist seit langem auch aus Chile bekannt. 


P. Malvacearum Mont. 


Masatierra, V. Colonial auf Malva nicaeensis All. 22. XI. 1916. 
Diese jetzt weitverbreitete Puccinia wurde bekanntlich nach in 
Chile gesammelten Exemplaren beschrieben. 


P. Poae-sudeticae (West.) Jörstad. 


Auf Poa annua L. Masafuera. Los Inocentes etwa 1500 m s.m. 
Sowohl Blatter als Halmchen waren vom Pilze befallen, aber nur 
Uredosporen wurden beobachtet und die Uredolager waren oft 
sehr jung. Es war doch leicht, die charakteristischen Uredo- 
paraphysen zu beobachten. 

Als Jörstap (1932) diese Art näher beschrieb, behandelte er 
auch die Verbreitung und sagt: »is really one of the commonest 
of grass rusts, and it is following some of the most widespread 
species of Poa practically everywhere». Später (1934, S. 73) gibt 
JOrstap die Gesamtverbreitung als »somewhat uncertain, but prob- 
ably cosmopolitan» an. Sicher ist P. Poae-sudeticae eine ausge- 
prägt homotope Art und eine Bestatigung finden wir in dem 
Nachweis des Vorkommen der Art hoch oben auf Masafuera, wo 
Poa annua wie auf Masatierra selten und eingeschleppt ist. Poa 
pratensis L. s. lat., die in anderen Erdteilen Wirtspflanze för 


296 TH. ARWIDSSON 


P. Poae-sudeticae ist, kommt auf 
Masafuera eingeschleppt nicht sel- 
ten vor. Es ist zu untersuchen, 
ob auch auf Juan Fernandez die 
Art als Wirtspflanze fir P. Poae- 
sudeticae dient. 


Uredo sp. 


Haufig auf der Unterseite der 
Blatter eines Exemplars der auf 
Juan Fernandez endemischer Ca- 
rex-Art C. Berteroniana Steud., 
die auf Masatierra, 6stlicher Ab- 
hang der Damajuana-Schlucht am 
30. XII.1916 gesammelt worden ist. 

Leider liegt nur Uredo vor, es 
unterliegt doch wohl kein Zweifel, 
dass es sich um das Uredostadium 
einer Carex-bewohnenden Puccinia 
handelt. Bekanntlich sind viele 
solche Arten beschrieben, aber das 
vorliegende Material stimmt mit 
keiner stidamerikanischen Art gut 
tiberein, soweit dies durch ver- 
gleichende Untersuchungen von 
Uredosporen zu beurteilen ist. 
Fig. 1. Uredolager auf der Unterseite eS he för 
eines Blattes von Carex Berteroniana die runden oder m.o.w. ellipti- 

Steud. schen, sehr verstreut feinstach- 

ligen Uredosporen, ist das beinahe 

3 p dicke Epispor. Dieses auffallend dicke Epispor zeigt deut- 

lich, dass man wohl nicht das vorliegende Uredo zum P. Caricis 

(Pers.) Reb. stellen kann. In der Tat stimmen die Uredosporen 

auch betreffs ihrer Grdésse, etwa 32 X 24 », mit der bisher nur 

aus New-Zealand bekannten P. mania G. H. Cunn. tiberein. Diese 

kommt sowohl auf Carex Berggrenii Petrie, C. wakatipu Petrie als 
auch auf C. pyrenaica Weg. vor. 

Da Teleutosporen nicht vorhanden sind, lohnt es sich hier nicht 
zu diskutieren, ob eine neue Puccinia vorhanden ist oder nicht. 
Es sei schliesslich betont, dass Carex Berggrenii, C. wakatipu und 
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C. Berteroniana in dieselbe Sektion der Gattung Carex d. i. Sektion 
Echinochlaenae Th. Holm, gehéren und dass unter den 6 Cypera- 
ceen-Puccinien von New Zealand schon eine, nimlich P. Unci- 
niarum, ausserdem nur aus Chile bekannt ist. Was ich hier ange- 
fihrt habe, spricht wohl wesentlich fir die Mdglichkeit, dass 
man es mit P. mani zu tun haben kann und somit kein Anlass 
besteht, das Uredo als neu zu beschrieben. Leider habe ich aber 
kein Material von P. mania untersuchen kénnen. Hier gegebene 
Abbildung diirfte dazu beitragen, das Aussehen der auf Carex 
Berteroniana yorkommenden Uredolager zu zeigen. 


Uredo Azarae Neger. 


Auf der Unterseite der Blatter von Azara fernandeziana Gay. auf 
Masatierra: am Weg nach Portezuelo, 450 m s.m. 3. XII. 1916. 

Diese tberaus seltene Urediné ist nur aus Chile bekannt und 
scheint nur einmal friiher gesammelt zu sein, sie wurde »ein ein- 
ziges Mal gefunden, auf einem einzigen Baum». Die Uredolager 
und die Uredosporen auf Azara fernandeziana aus Juan Fernandez 
stimmen vollkommen mit dem Typusmaterial von Uredo Azarae 
Neger auf Azara intergrifolia RB. et P. ttberein. Die Uredosporen, 
die ca. 29 » lang und 20 yp breit sind, variieren in Form und 
Grésse in solcher Weise, die besonders charakteristisch ist. Aus 
morphologischen Grtinden ist es nicht möglich dieses Uredo von 
U. Azarae zu unterscheiden. Leider habe ich keine Gelegenheit 
gehabt, Material von Azara serrata R. et P. auf das Vorkommen 
von Uredineen zu untersuchen. A. fernandeziana steht indessen 
dieser Art viel naher als A. integrifolia. 


Uredo Robinsoniae Keissler. 


Auf der Unterseite einiger Blatter von Robinsonia Masafuerae 
Skottsb. auf Masafuera: Ricken 6stlich von Inocentes, 740—950 
Mm s,m—am 22,11.1917 eingesammelt. 

Mit grossem Z6gern rechne ich hier vorliegendes Material zu 
der aus Masatierra auf Robinsonia macrocephala und R. Gayana 
vorkommenden Uredo Robinsoniae. Denn die Uredosporen des 
Materials aus Masafuera, die c. 32 X 21 p gross sind, sind kaum 
warzig, sondern beinahe glatt. Die Sporenlager sind beinahe rund 
und 0,5—0,6 mm (0,8 mm) lang und treten nur vereinzelt auf 
der Blattunterseite auf. Sonst stimmt das vorliegende Uredo mit 
sparlichem Auftreten der Sporenlager und seiner Form mit dem 
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auf R. Gayana tiberein, wahrend die GréssenverhAltnisse der Sporen- 
lager sich den auf R. macrocephala im Aussehen am meisten 
nahern. 

Durch Druckfehler wird in der Originaldiagnose von Uredo Robin- 
soniae angeben, dass die Sporenlager ca. 0,5 cm (0,s—1 cm) gross sind 
und diese Angabe kommt in der Diskussion tiber die Unterschiede in den 


Sporenlagern auf Robinsonia Gayana und R. macrocephala wieder vor. 
Es soll statt »cm» nattirlich, »mm» stehen. 


Ich betrachte vorläufig Uredo Robinsoniae als einen Sammel- 
namen, das auf den drei Robinsonia-Arten vorkommenden Uredo. 
Wenn hoffentlich Teleutosporen gefunden werden, kénnen wohl 
die Verhaltnisse geklart werden. Das massenhafte Auftreten des 
Uredo auf Robinsonia macrocephala, dass sich schon beim ersten 
Blick von den vereinzelten Flecken auf R. Gayana und R. Masa- 
fuerae unterscheidet, kann vielleicht darauf deuten, dass wir es 
mit wenigstens zwei Arten zu tun haben. Ich habe unser Mate- 
rial von Robinsonia durchgemustert ohne jedoch weitere Funde 
von Uredineen zu finden. Es ware von besonderem Wert neues 
Material der Robinsonia-Urediné zu beschaffen. 


Uromyces Cestri Mont. 


Auf einem Blatt von Cestrum Parqui L’Her. Masatierra: Valle 
Colonial 5. XII. 1916. 

Diese Urediné war eine der zwei Arten, die schon Jonow (als 
Aecidium Cestri Mont.) aus Juan Fernandez kannte, auch KEISSLER 
(1927) gibt die Art aus Masatierra an. 


Uromyces Dendroseridis Keissler. 


Auf den Blattern von Dendroseris micrantha (Berth. et Dene) 
Hook. et Arn. Ein neuer Fundort dieser endemischer Art ist 
Masatierra: Antinela 28. III. 1917. 


Einige allgemeine Bemerkungen zur Uredineenflora von Juan 
Fernandez. 


Obwobl die bisher von den Inseln bekannten 7 Uredineen jetzt 
bis 12 erhéht sind, kann man wohl behaupten, dass noch immer 
nur ein kleiner Teil der gesamten Uredineen-Flora bekannt ist. 
Es scheint mir doch wichtig, einige allgemeine Gesichtspunkte 
aufzuzeigen und erst kiinftige Untersuchungen kénnen deren 
Haltbarkeit genauer nachprifen. 
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Zuerst ist zu betonen, dass simtliche Arten homotop sind, 2 Arten 
sind endemisch und noch 4 auf Stidamerika beschrankt. 

SKOTTSBERG (1921) gibt aus Juan Fernandez 142 wilde und 130 
eingeschleppte Phanerogamen an. Ein spaterer Beitrag (1928) vom 
gleichen Verfasser erhéht die erste Summe um Yunquea Tenzii 
bis 143, die andere um 6 Arten bis 136. M.a.W. nur etwa die 
Halfte der Arten kénnen als urspriinglich betrachtet werden. 

Zu dieser Halfte kommen doch 8 von den 12 der Inseln be- 
kannten Uredineen. Nattrlich kann dies darauf beruhen, das die 
einheimischen Pflanzen doch gewoéhnlicher sind als die auf wenige 
Fundorte beschrankten ecingeschleppten Arten, oder die Ursache 
kann darin liegen, dass man begreiflicherweise in erster Linie die 
intressante einheimische Flora betreffs Uredineen studiert hat. 
Eine Sttitze fär das letztgenannte Verhaltnis erhalt man, wenn 
man sich erinnert, dass die auf verschleppten Arten nachgewiese- 
nen Arten tiberaus weitverbreitet sind. Man kann somit vermuten, 
dass eine ndhere Untersuchung der Uredineen-Flora von Juan 
Fernandez nicht nur der Gesamtanzahl der Arten der Inzel be- 
trachtlich erhéhen wird, sondern dass auch die weitverbreiteten 
Phanerogamen in wenigstens dergleichen Erstreckung wie die ein- 
heimischen von Uredineen befallen werden. 

Jeder Beitrag zur Uredineen-Flora dieser interessanten Inseln hat 
ein ganz besonderes Interesse und hoftfentlich werden kommende 
Jahre mir neues Material von diesen Inseln zur Untersuchung 
bringen. 


Stockholm, Reichsmuseum 1. VIII. 1940. 
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ZUR ENTWICKLUNGSGESCHICHTE DER ORDNUNG 
FUCALES. 


VON 


HARALD KYLIN. 


In einer jiingst erschienenen Arbeit versucht MARION DELF (1939) 
nachzuweisen, dass die Fucaceen verwandtschaftliche Beziehungen 
mit den Phaeosporeen besonders mit den Familien Mesogloiaceae 
und Encoeliaceae zeigen. Die Vermutung, dass die Fucaceen in 
irgend einer Weise mit den Phaeosporeen verwandt sind, ist gar 
nicht neu, die Frage ist hier nur, wie nahe die in Rede stehenden 
Gruppen in entwicklungsgeschichtlicher Hinsicht einander stehen. 
Im allgemeinen hat man vermutet, dass die beiden Gruppen ziem- 
lich wenige verwandtschaftliche Beziehungen miteinander zeigen, 
DeELF versucht nun aber geltend zu machen, dass mehrere anato- 
mische Tatsachen auf eine wenigstens nicht zu entfernte Ver- 
wandtschaft zwischen Phaeosporeae und Fucales hindeuten. Die 
Verfasserin zeigt sogar auf zwei besondere Familien unter den 
Phaeosporeen hin, und zwar Mesogloiaceae und Encoeliaceae, mit 
denen die Fucaceen verwandt seien. 

Meiner Meinung nach gibt es zur Zeit besonders zwei Tatsachen, 
die unzweideutig auf eine verwandtschaftliche Beziehung zwischen 
den Phaeosporeen und den Fucaceen hinweisen. Diese Tatsachen 
sind: erstens dass bei beiden Gruppen Fucoxanthin als Chromato- 
phorenfarbstoff auftritt, und zweitens dass so genannte Fucosan- 
blasen bei beiden Gruppen gebildet werden. Es ist gar kein Zu- 
fall, dass diese Charaktere biochemischer Natur sind: es hat sich 
namlich harausgestellt, dass biochemische Charaktere in der Ent- 
wicklungsgeschichte mehrmals bessere und mehr tiefgehende Auf- 
schliisse als morphologische und anatomische geben. 
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Die verwandtschaftlichen Beziehungen zwischen Phaeosporeae 
und Fucales mégen nun mehr oder weniger intim sein, sie schei- 
nen mir indessen nicht so intim zu sein, dass es méglich ware, 
mit irgend einem Recht einige Familien unten den Phaeosporeen 
herauszugreifen und dann zu behaupten, dass die Fucaceen mit 
diesen eine besondere Verwandtschaft zeigen. Der Behauptung 
von DeLF (1939 S. 236): »They (die Fucaceen) show actual points 
of affinity with the Mesogloiaceae on the one hand and with the 
Encoeliaceae on the other, both families being typical of the 
higher Ectocarpales», kann ich nicht beistimmen. Die Familien 
Mesogloiaceae und Encoeliaceae gehéren verschiedenen Entwick- 
lungslinien an (KYLIN 1933 S. 93), die wohl in gemeinsamen Vor- 
fahren wurzeln. Nun kann man ja behaupten, dass sich auch 
die Fucaceen von diesen Vorfahren entwickelt haben, irgend einige 
Beweise fär eine soleche Behauptung liegen aber bis jetzt nicht 
vor, und ich werde nachzuweisen versuchen, dass die Vorfahren 
der Fucaceen auf einer ganz anderen Stelle in der Entwicklungs- 
geschichte der Phaeophyceen zu finden sind als unter den nach- 
sten Vorfahren der Familien Mesogloiaceae und Encoeliaceac. 


Zuerst werde ich indessen darauf hinweisen, dass man in der 
Literatur verschiedene Ansichten in bezug auf die Frage findet, in 
welcher Weise der Generations- und Kernphasenwechsel der Fuca- 
ceen entstanden ist. Es gibt hier folgende Meinungen: 

1) in den Oogonien und den Antheridien der Fucaceen ist ein 
stark reduzierter Gametophyt vorhanden: 

2) im Laufe der phylogenetischen Entwicklung der Fucaceen 
ist der Gametophyt völlig verschwunden; die Eier und Sperma- 
tozoiden entsprechen Makro- resp. Mikrosporen. 

3) in der phylogenetischen Entwicklung der Fucaceen ist nie 
ein Gametophyt vorhanden gewesen, indem schon ihre Vorfahren 
diploid waren. 

Die erste der oben erwihnten Meinungen wurde yon STRASBURGER 
im Jahre 1906 gegriindet. Dieser Forscher vergleicht die Fuca- 
ceen mit den Dictyotaceen und vertritt dabei die Meinung, dass 
die Anlagen der Oogonien und Antheridien bei den Fucaceen mit 
den Tetrasporangien der Dictyotaceen homolog seien, und zwar 
deshalb weil diese Gebilde auf diploiden Individuen auftreten und 
ihre erste Kernteilung eine Reduktionsteilung darstellt. Dagegen 
waren nach STRASBURGER die Eier und Spermatozoiden der Fucaceen 
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nicht homolog mit den Tetrasporen der Dictyotaceen sondern mit 
den Eiern und Spermatozoiden dieser Algen. Er betrachtet nim- 
lich die vier ersten Kerne in den Oogonien resp. in den Antheri- 
dien der Fucaceen als homolog mit den Tetrasporen der Dictyo- 
taceen. Nach dem Vierkernstadium folgen bei den Fucaceen 
einige haploide Kernteilungen, bei den Dictyotaceen dagegen eine 
haploide Generation. Schliesslich werden indessen Eier und 
Spermatozoiden gebildet und dann liegen nach STRASBURGER wie- 
derum Homologien vor. Die Kernteilungen, die in den Oogonien 
resp. den Antheridien der Fucaceen nach dem Vierkernstadium 
auftreten, wiirden demnach einer stark reduzierten geschlecht- 
lichen Generation entsprechen. Nach STRASBURGER liegt indessen 
bei Fucus kein Generationswechsel mehr vor; er schreibt (1906 
S. 7): »Ist die eine Generation des echten Generationswechsels im 
Laufe der Entwicklung so reduziert worden, dass sie nur noch in 
der Bildung der Geschlechtsprodukte fortbesteht, wie das Fucus 
schon anndhernd zeigt, so besteht der Generationswechsel eben 
nicht mehr fort.» 

CLAUSSEN schliesst sich gut der Meinung STRASBURGERS an. Er 
schreibt (1915 S. 506) in bezug auf die Fucaceen: »Man hat bisher 
die kleineren der eben geschilderten Fortpflanzungsorgane als 
Antheridien, die grésseren als Oogonien bezeichnet. Diese Be- 
nennung ist jedoch, wenn man folgerichtig vorgehen will, nicht 
haltbar. Die Organe sind den Tetrasporangien von Dictyola ho- 
molog>, und dann des weiteren: »Bei Fucus ist, wie bei den Pha- 
nerogamen, die Gametophylgeneration stark verkiirzt und vom 
Sporophyten bis zur Fertigstellung der Spermatozoiden und Eier 
umschlossen.» 

Nach der Auffassung von Scuussnic steckt ebenfall in den Oogo- 
nien resp. den Antheridien der Fucaceen eine stark reduzierte 
geschlechtliche Generation. Er schreibt (1925 S. 231): »Wir miis- 
sen daher annehmen, dass der Fucaceentypus dadurch entstanden 
ist, dass der Sporophyt machtig entwickelt wurde, der Gametophyt, 
der bei dem Laminarieen-Typus noch als winzig kleine, aber doch 
freilebende Generation auftritt, die Selbstandigkeit verloren hat 
und im Verbande mit der diploiden Generation ist.» 

Auch NrensurG schliesst sich der Auffassung STRASBURGERS an, 
indem er meint (1931 S. 61), dass sich der Gametophyt bei den 
Fucaceen in ähnlicher Weise wie bei den Phanerogamen innerhalb 
des Sporangiums entwickelt. 
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Es scheint mir, als ob Deir eine Neigung habe, der Auffassung 
STRASBURGERS beizustimmen. Diese Verfasserin lenkt die Aufmerk- 
samkeit darauf hin, dass zarte Zellwinde in den Antheridien und 
Oogonien bei Fucus gebildet werden, bevor sich die Spermatozoi- 
den resp. Eier herausdifferentiieren, und glaubt sogar, dass diese 
zarten Wande auf eine Ausbildung von plurilokularen Sporangien 
in den Antheridien resp. Oogonien hindeuten. Sie schreibt (1939 
S. 225): »If the fucalean condition is due to the retention of a 
reduced gametophyte, the late formation of more delicate septa 
may be regarded as a vestigial character, the antheridium com- 
bining the diploid character of the unilocular with the septation 
peculiar to the plurilocular sporangium. A similar explanation 
can be applied to the oogonium of Fucus vesiculosus in which 
evanescent walls are formed (FARMER and WILLIAMS 1898)». 


Und nun zu der zweiten der oben erwahnten Meinungen hin- 
sichtlich der Entstehung des Generations- und Kernphasenwechsels 
bei den Fucaceen, d.h. zu der Meinung, dass im Laufe der phylo- 
genetischen Entwicklung der Fucaceen der Gametophyt völlig ver- 
schwunden sei, und dass die Eier und Spermatozoiden Makro- resp. 
Mikrosporen entsprechen. Diese Meinung wurde zuerst, nachdem 
SauvaGEAU (1915) den Generationswechsel bei Laminaria entdeckt 
hatte, dargestellt, und zwar von Ky in, der bei einem Vergleich 
der verschiedenen Typen von Generationswechsel bei den Phaeo- 
phyceen, folgendes schrieb (1916 S. 578): »Vergleichen wir die 
Glieder der Reihe Dictyota, Cutleria, Laminaria, Fucus miteinander, 
so merken wir, dass bei Fucus der Gametophyt verschwunden ist, 
nur der Sporophyt ist noch da, dieser ist aber Geschlechtspflanze 
geworden. Wir haben eine diploide geschlechtliche Pflanze be- 
kommen», und des weiteren: »Die Spermatozoiden und die Eier 
der Fucaceen sind mit Mikrosporen bzw. Makrosporen homolog.» 

Wie oben erwahnt wurde, betrachtete SrRAsBURGER die Eier und 
Spermatozoiden der Dictyotaceen als homolog mit den Eiern und 
Spermatozoiden der Fucaceen. Kyrin (1917 S. 309) tritt dieser 
Auffassung entgegen, indem er schreibt: »Die Eier und Sperma- 
tozoiden der Dictyotaceen sind nicht mit denen der Fucaceen 
homolog», und setzt dann fort: »Die geschlechtlichen Fortpflan- 
zungskérper der Dictyotaceen sind mit den Gameten der Phaeo- 
sporeen, diejenigen der Fucaceen dagegen mit den Zoosporen der 
Phaeosporeen oder der Laminariaceen homolog.» 
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Hinsichtlich der verschiedenen Typen von Generationswechsel 
bei den Phaeophyceen schreibt Kytin im Jahre 1918 (S. 57): »Der 
Fucus-Typus ist aus dem Laminaria-Typus abzuleiten. Die ge- 
schlechtliche Generation ist vollstindig reduziert, und die Ver- 
mehrungskérper, die den ungeschlechtlichen Zoosporen der La- 
minariaceen entsprechen, sind bei den Fucaceen geschlechtlich 
und stellen Eier und Spermatozoiden dar.» 

SVEDELIus (1927 und 1929) schliesst sich der oben dargestellten 
Auffassung hinsichtlich der Entstehungsweise des Fucus-Typus 
an, d.h. er meint, dass die Fucus-Pflanze mit dem Laminaria- 
Sporophyten homolog ist, und betrachtet die Eier und Spermato- 
zoiden der Fucaceen als Makro- resp. Mikrosporen, die aber direkt 
Gameten geworden sind. Dieser Forscher bezeichnet den Fucus- 
Typus als einen, >in which the gametophyte generation has dis- 
appeared and the spores are the only haploid stage in the whole 
life cycle, and they have likewise become gametes directly» (SvE- 
DELIUS 1927 S. 373), und schreibt des weiteren (1929 S. 466): »The 
diploid Fucus must then be viewed as the surviving diploid ge- 
neration in an alternation of generations whose haploid generation 
has quite disappeared, the haploid spores (the sole haploid feature 
in the whole life cycle) having become gametes. From one point 
of view the Fucus gametes are spores, in my opinion. These are, 
then, the final products of a diploid generation, arising from a 
reduction division which produces no haploid sexual generation, 
becoming gametes directly, that is, eggs and spermatozoids>. 

Harper (1928 S. 339) sagt in bezug auf die Fucaceen, dass 
»die ungeschlechtliche Spore selbst zum Ei geworden ist». Er 
schliesst sich demnach ebenfalls der oben angeftihrten, von KYLIN 
dargestellten Auffassung an. Derselben Auffassung schliesst sich 
auch: Knirep an. Er schreibt (1928 S. 185): »Der hohen Entwick- 
lung der Diplophase steht bei den Fucales ausserste Reduktion 
der Haplophase gegentiber, die weiter geht als bei den Bliten- 
pflanzen und auf die Gameten beschrankt ist. Der unilokulare 
Charakter der Gametangien und der Nachweis, dass in ihnen die 
Reduktion der Chromosomenzahl stattfindet, bedingt ihre Homo- 
logisierung mit den unilokulaéren Behaltern der Phaeosporeen und 
rechtfertigt die Annahme, dass die Gameten den Zoosporen der 
letzteren homolog sind, mit anderen Worten, dass die haploide 
Geschlechtsgeneration auf diese Gebilde reduziert ist, die unmittel- 
bar die Funktion von Gameten tibernommen und eine hohe sexu- 

21— 40464. Svensk Botanisk Tidskrift. 1940. 
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elle Differenzierung erfahren haben... Von Generationswechsel 
kann bei den Fucales nicht mehr gesprochen werden». 


Im Jahre 1933 (S. 77 und 94) stellte indessen KYLIN eine neue 
Auffassung dar, und zwar die dass sich die Fucaceen ohne Ver- 
mittelung von einem sich stark reduzierenden Gametophyten ent- 
wickelt hitten, d.h. dass in der phylogenetischen Entwicklung der 
Fucaceen nie ein Gametophyt vorhanden gewesen sei, indem schon 
ihre Vorfahren diploid waren. 

Aus dem oben Angeftithrten geht demnach hervor, dass ich seit 
den Jahren 1916—1918 meine Auffassung in bezug auf die Ent- 
stehungsweise des Fucus-Typus verandert habe. Schon im Jahre 
1918 machte ich indessen einige Bemerkungen, die darauf hin- 
deuten, dass ich von der Richtigkeit der im Jahre 1916 darge- 
stellten Auffassung nicht véllig ttberzeugt war. Ich schrieb nam- 
lich (1918 S. 57): »Es ist ja wahrscheinlich, dass die Spermato- 
zoiden der Fucaceen den Zoosporen der tbrigen Phaeophyceen 
entsprechen; es ist aber eigentitimlich, dass die längere Zilie der 
Fucaceenspermien nach hinten gerichtet ist, die längere Zilie der 
Zoosporen dagegen nach vorn. Die Antheridien der Fucaceen 
werden nach der vorletzten Kernteilung durch dinne Protoplasma- 
membranen in mehrere Zellen zerlegt; die unilokuléren Sporangien 
werden erst bei der Ausbildung der Zoosporen in Zellen auf- 
geteilt.» 

Meine in den Jahren 1916 und 1917 dargestellte Aufassung in 
bezug auf die Entstehungsweise des Fucus-Typus wurde, wie aus 
dem oben Angefiihrten hervorgeht, in der Literatur sehr giinstig 
empfangen, meine kritische Bemerkungen vom Jahre 1918 passi- 
erten dagegen unbemerkt. Als ich dann im Jahre 1933 meine 
Untersuchungen tiber die Phaeophyceen wieder aufnahm und 
meine Bemerkungen vom Jahre 1918 tiber die Phylogenie der 
Fucaceen des naheren berticksichtigte, fand ich, dass meine erste 
Auffassung trotz der wohlvollenden Aufnahme in der Literatur 
jedoch einigermassen revidiert werden musste und ich schrieb 
deshalb folgendes (1933 S. 77): »>Im Jahre 1917 war ich demnach 
der Ansicht, dass die Oogonien und die Antheridien der Fucaceen 
mit den unilokularen Sporangien der Phaeosporeen, und des wei- 
teren, dass die Eier und die Spermatozoiden der Fucaceen mit 
den Zoosporen der Phaeosporeen homolog seien. Wenn ich aber 
jetzt behaupte, dass hier keine Homologien vorliegen, so ist die 
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MOglichkeit gegeben, dass diese Behauptung auf einen Streit um 
Worte zurtickzufihren sei; ich werde deshalb das Wort Homo- 
logie vermeiden und meine gegenwirtige Auffassung in folgender 
Weise ausdriicken: die Oogonien und die Antheridien der Fuca- 
ceen lassen sich nicht von den unilokuliren Sporangien ableiten, 
von einem anderen Gesichtspunkt: die Fucaceen haben sich nicht 
aus den Phaeosporeen entwickelt.» Ausserdem lenkte ich (1933 
S. 94) die Aufmerksamkeit auf die Méglichkeit hin, dass sich der 
Fucus-Typus unabhangig von Typen mit Generationswechsel ent- 
wickelt hatte, d.h. ich war der Meinung, dass schon die Vorfahren 
der Fucaceen diploid waren. 

Ich war demnach im Jahre 1933 (vgl. des näheren 1937 S. 29) 
der Auffassung, dass sich die Fucaceen ohne Vermittlung von 
einem sich stark reduzierenden Gametophyten entwickelt hatten. — 
Der Fucus-Typus entspricht unter den Chlorophyceen dem Codium- 
Typus, und es scheint mir, als ob dieser Typus ebenfalls in dem 
Sinne einen primaren diploiden Typus darstelle, dass er nicht 
unter der Mitwirkung eines sich reduzierenden Gametophyten ent- 
standen sei. Ich möchte hier bemerken, dass die Tiere diploide, 
geschlechtliche Generationen darstellen, ohne phylogenetisch eine 
haploide, geschlechtliche Generation durchgemacht zu haben. 

Ob meine Auffassung vom Jahre 1933 richtiger ist als meine 
Auffassung von den Jahren 1916—1918, lässt sich zur Zeit nicht 
entscheiden. Es ist ebenfalls nicht möglich zu entscheiden, ob 
eine dieser Auffassungen der phylogenetischen Entwicklung des 
Fucus-Typus besser entspricht, als die Meinung STRASBURGERS vom 
Jahre 1906, namlich dass in den Oogonien resp. Antheridien der 
Fucaceen ein stark reduzierter Gametophyt steckt. Ganz unab- 
hangig von einer Entscheidung zwischen diesen drei Auffassungen 
steht -indessen meine Meinung, dass die Fucaceen den iibrigen 
Phaeophyceen in phylogenetischer Hinsicht ziemlich entfernt sind, 
und dass sie sich sehr frih von dem gemeinsamen Phaeophyce- 
enast abgezweigt haben, und zwar bedeutend fräher als die Klassen 
Isogeneratae und Heterogeneratae ausdifferentiiert wurden (vgl. 
KYLIN 1937 S. 29 und 1938 S. 439). 


In bezug auf die Entstehungsweise des Fucus-Typus méchte ich 
noch die Aufmerksamkeit auf folgende Auseinandersetzung lenken. 
Ich schrieb im Jahre 1938 (S. 438): »Es ist aber méglich, den 
Fucus-Typus aus dem Laminaria-Typus abzuleiten, ohne gleich- 
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zeitig die haploiden Kernteilungen im Oogon und im Antheridium 
der Fucaceen als eine stark reduzierte, geschlechtliche Generation 
anzuerkennen. In diesem Falle ware die geschlechtliche Genera- 
tion bei Fucus véllig verschwunden und die Sporen wirden un- 
mittelbar als Eier und Spermatozoiden dienen. In den uniloku- 
laren Sporangien der Phaeosporeen finden nach den beiden Phasen 
der Reduktionsteilung 1—6 (bisweilen vielleicht mehrere) haploide 
Teilungen statt, die der geschlechtlichen Generation nicht zugezahlt 
werden kénnen; die geschlechtliche Generation entwickelt sich ja 
erst bei der Keimung der Zoosporen. Mit Hinweis auf diese Tat- 
sachen scheint es mir nicht geeignet, die haploiden Kernteilungen 
im Oogone und im Antheridium der Fucaceen mit einer redu- 
zierten, geschlechtlichen Generation zu homologisieren. Die Spo- 
rangien bei Laminaria geben nach einigen haploiden Kernteilungen 
Zoosporen, die Oogone und die Antheridien der Fucaceen dagegen 
Eier und Spermatozoiden, die... mit den Zoosporen bei Laminaria 
homolog seien.» 

In meiner Arbeit vom Jahre 1938 (S. 439) berichtete ich ausser- 
dem itiber die Ansicht, dass die Zoosporen der Phaeosporeen als 
Gameten dienen kénnten (Literatur siehe Kyun) und schrieb dann: 
»Ware es indessen richtig, dass die Schwarmer der unilokuléren 
Sporangien als Gameten dienen kénnten, und dass sich die dabei 
gebildeten Zygoten zu neuen, sich vermehrenden Pflanzen ent- 
wickelten, so ware aus dem Dictyota- oder dem Laminaria-Typus 
ein neuer Typus in bezug auf Generations- und Kernphasen- 
wechsel entstanden, und zwar der Fucus-Typus. Und des weiteren, 
man kénnte ja vermuten, dass die anfangs annormale Kopulation 
der Schwarmer der unilokuléren Sporangien sich zu einer nor- 
malen Erscheinung entwickelt hatte, und dann behaupten, dass 
der Fucus-Typus direkt aus dem Dictyota- oder dem Laminaria- 
Typus entstanden ware. Es liegen indessen bei den Phaeosporeen 
keine Tatsachen vor, die solche Vermutungen und Behauptungen 
in irgendeiner Weise bestätigen kénnen.» 


Es ertibrigt jetzt meine oben ausgesprochene Meinung, dass die 
Fucaceen den Phaeosporeen ziemlich entfernt stehen, etwas näher 
zu beleuchten. Selbstversténdlich ist es leichter die Auffassung zu 
verfechten, dass die Fucaceen und die Phaeosporeen nahe ver- 
wandtliche Beziehungen miteinander zeigen, wenn man einen sich 
stark reduzierenden Gametophyten in der Entwicklungsgeschichte 
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der Fucaceen einschaltet, als wenn man behauptet, dass schon 
die Vorfahren der Fucaceen diploid waren. Dass verwandtschaft- 
liche Beziehungen zwischen den in Rede stehenden Algengruppen 
vorhanden sind, ist indessen meiner Meinung nach sicher (vgl. 
die erste Seite dieses Aufsatzes). Die Frage ist hier nur: wo haben 
sich die Fucaceen und die Phaeosporeen von dem gemeinsamen 
Phaeophyceenstamm abgezweigt. Ist es méglich, dass die Fuca- 
ceen so nahe mit den Phaeosporeen verwandt sind, dass man auf 
einige besondere Familien unter den Phaeosporeen hinweisen kann, 
mit denen die Fucaceen naher verwandt seien, etwa in der Weise 
wie es Der tut? Unten werde ich diese Fragen etwas beleuchten, 
und zwar unabhangig von der Auffassung in bezug auf das Vor- 
handensein oder Nicht-Vorhandensein eines sich stark reduzierenden 
Gametophyten bei den Fucaceen. 

Schon im Jahre 1918 (S. 57) lenkte ich die Aufmerksamkeit auf 
die Eigentiimlichkeit, dass die längere Zilie der Fucaceenspermien 
nach hinten gerichtet ist, die langere Zilie der Zoosporen dagegen 
nach vorn, und des weiteren darauf, dass die Antheridien der 
Fucaceen nach der vorletzten Kernteilung durch diinne Proto- 
plasmamembranen in mehrere Zellen zerlegt, dass aber die uni- 
lokularen Sporangien erst bei der Ausbildung der Zoosporen in 
Zellen aufgeteilt werden. Aus diesen Tatsachen zog ich spater 
den Schluss (Kyztin 1933 S. 77 und 1937 29, vgl. auch 1938 S. 
437), dass sich die Oogonien und Antheridien der Fucaceen nicht 
von den unilokularen Sporangien der Phaeosporeen ableiten lassen, 
oder von einem anderen Gesichtspunkt, dass sich die Fucaceen 
nicht aus den Phaeosporeen entwickelt haben. Da aber verwandt- 
schaftliche Beziehungen zwischen diesen Algengruppen bestehen, 
miissen beide in gemeinsamen Vorfahren gewurzelt sein. 

Um nun eine nahere Verwandtschaft zwischen den Fucaceen 
und den Phaevsporeen feststellen zu kénnen, behauptet DELF, dass 
es nicht immer zutrifft, dass die längere Zilie der Schwarmer der 
Phaeosporeen nach vorn gerichtet ist. Die Verfasserin hat in dieser 
Hinsicht keine eigenen Untersuchungen gemacht, sondern nach 
Abbildungen von Schwarmern in der Literatur einige Messungen 
durchgefiihrt und in dieser Weise zu finden geglaubt, dass bei 
den Schwarmern der Phaeosporeen die längere Zilie bisweilen 
nach hinten in derselben Weise wie bei den Spermatozoiden der 
Fucaceen gerichtet ist. Offenbar sind die Abbildungen nicht im- 
mer zuverlässig gewesen, z.B. die Abbildungen die den Angaben 
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zu Grunde liegen, dass bei Acrothrix novae angliae die langere 
Zilie bisweilen nach vorn bisweilen nach hinten gerichtet ist. 
Kuckxuck (1912), der die Schwaérmer mehrerer Phaeosporeen be- 
sonders genau untersucht hat, zeichnet immer die längere Zilie 
nach vorn. Ich selbst habe die Schwirmer mehrerer Phaeosporeen 
untersucht und dabei immer die längere Zilie nach vorn gerichtet 
gesehen. Meiner Meinung nach stehen die Eigentimligkeiten in 
bezug auf die Lange der Zilien bei den Fucaceen und den Phaeo- 
sporeen noch fest. 

Nun ist indessen die Zilienlange der Schwarmer nicht die ein- 
zige Tatsache, die gegen eine nahe Verwandtschaft der Fucaceen 
und der Phaeosporeen spricht. Es liegt ja auch ein besonderer 
Unterschied zwischen den Antheridien der Fucaceen einerseits und 
den unilokularen Sporangien der Phaeosporeen andererseits vor, 
und zwar derjenige, dass die Antheridien bei der Ausbildung der 
Spermatozoiden mehrfacherig, die Sporangien bei der Ausbildung 
der Zoosporen dagegen einfacherig sind. (Literatur siehe KyLin 
1937 S. 28). Dieser Unterschied ist von entwicklungsgeschicht- 
lichem Gesichtspunkt besonders wichtig, und er gestattet meiner 
Meinung nach nicht die Auffassung, die Antheridien (und dann 
auch die Oogonien) der Fucaceen von den unilokulaéren Sporangien 
der Phaeosporeen abzuleiten. Man muss dann den Schluss ziehen, 
dass sich die Fucaceen nicht von den Phaeosporeen entwickelt haben. 
Da aber diese beiden Algengruppen verwandtschaftliche Bezie- 
hungen miteinander zeigen, mtissen beide in denselben Vorfahren 
gewurzelt sein. 

DeELF versucht nun die Fucaceen in Verbindung mit den Meso- 
gloiaceen und den Encoeliaceen zu bringen. Diese Familien stellen 
die unterste Stufe der beiden Unterklassen Haplostichineae und 
Polystichineae dar. Diese Unterklassen bilden zusammen die 
Klasse Heterogeneratae, die durch einen makroskopischen Sporo- 
phyten und einen mikroskopischen Gametophyten gekennzeichnet 
ist. Dieser Klasse entgegen steht die Klasse Isogeneratae, bei 
welcher die beiden Generationen gleichgestaltet sind. Beide diese 
Klassen entwickeln ihre Zoosporen in einfacherigen Sporangien. 
Diese Klassen sind demnach miteinander niher verwandt als mit 
den Fucaceen, wo die Antheridien (vermutetete Homologen zu den 
unilokuliren Sporangien) bei der Ausbildung der Spermatozoiden 
mehrfacherig sind. Die Fucaceen miissen sich demnach friiher von 
dem gemeinsamen Phaeophyceenast abgezweigt haben, als die Klas- 
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sen Isogeneratae und Heterogeneratae ausdifferentiiert wurden. Ob 
die Fucaceen bei ihrer Abzweigung von dem gemeinsamen Phaco- 
phyceenast einen Generationswechsel hatten oder nicht, lässt sich 
zur Zeit nicht entscheiden. 

Nach einer Untersuchung von NienpurG (1931) entsteht die 
Scheitelzelle bei Fucus vesiculosus in folgender Weise. In der 
Sprossspitze der ganz jungen Fucus-Keimlinge gibt es einen Bischel 
von Haaren mit basaler Zuwachszone. Diese Haare sterben nach 
und nach ab. In der Zuwachszone eines der Haare entwickelt 
sich indessen eine der Zellen zu einer Scheitelzelle. Die Scheitel- 
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zelle der Fucaceen wird demnach von NIENBURG auf die Bildungs- 
zelle eines am Scheitel des Keimlings befindlichen, trichothallisch 
wachsenden Haares zurtickgeftiihrt. — Die Zentralfaden der Chor- 
dariaceen wachsen mittels einer interkalaren Zuwachszone in die 
Lange, bei der verwandten Familie Spermatochnaceae ist dagegen 
eine typische Scheitelzelle vorhanden (Literatur siehe KYLIN 1940). 
DELF meint nun, dass die Scheitelzelle der Spermatochnaceen aus der 
interkalaren Zuwachszone der Chordariaceen abzuleiten ist. Gegen 
eine solche Auffassung scheint mir nichts einzuwenden zu sein. 
Nun meint indessen diese Verfasserin des weileren, dass die oben 
erwahnten Verhaltnisse bei der Ausbildung der Scheitelzelle von 
Fucus vesiculosus einerseits und von den Spermatochnaceen an- 
dererseits fiir eine Verwandtschaft zwischen den Fucaceen und 
den Chordariaceen (Mesogloiaceen) spricht. Meiner Meinung nach 
liegen indessen hier nur anatomische Parallelerscheinungen vor, 
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die in der Entwicklungsgeschichte tiberhaupt keine Bedeutung 
haben. : 

Aus der Literatur méchte ich noch folgendes anftiihren. NIEN- 
BuRG (1931 S. 61) schreibt: »Ich halte es fär verfriiht, die Fucaceen 
mit irgend einer bestimmten Phaeosporeenfamilie in Beziehung zu 
bringen.» Hycen (1934 S. 261) behauptet, dass die Fucales von 
Formen abzuleiten sind, die mit den jetztigen Ectocarpales tber- 
einstimmen. 


Eine besonders interessante Braunalge, Ascoseira mirabilis, be- 
schreibt SkoTTsBERG (1907 S. 149 und 1921 S. 50) aus den antark- 
tischen Regionen (South Georgia and Graham Land). Er stellt 
die Alge zu der neuen Familie Ascoseiraceae und betrachtet sie 
als einen niedrigen Typus der Ordnung Fucales. Durch ihren 
laminariaceen-aihnlichen Habitus erinnert Ascoseira einigermassen 
an Durvillea, die ebenfalls einen primaren Typus unter den 
Fucales darstellt. In entwicklungsgeschichtlicher Hinsicht steht 
indessen Ascoseira bedeutend niedriger als Durvillea. Bei beiden 
treten die Vermehrungsorgane in fucaceenahnlichen Konzeptakeln 
auf. Die fertilen Behalter sitzen bei Durvillea auf verzweigten Faden 
(einer Art Paraphysen) bei Ascoseira kommen sie dagegen in lan- 
gen Reihen vor. Die reifen Behalter enthalten bei Ascoseira acht 
Zellen, die durch ditinne, sich mit Lichtgrtin farbende Wande 
getrennt sind. In jeder Zelle wird ein Fortpflanzungskérper ge- 
bildet. Dies erinnert einigermassen an die Oogonien der Fucaceen. 
Zur Zeit kennen wir bei Ascoseira nur diese Vermelhrungsk6rper. 

SKOTTSBERG (1921 S. 52) schreibt in bezug auf die fertilen Be- 
halter bei Ascoseira: »My hypothesis is that we have chains of 
sporangia and that when the eight spores are formed there is a 
reduction of chromosomes. But we cannot tell whether the spores 
are asexual as in the Laminariaceae or sexual as in the Fucaceae. 
In the former case we must expect a microscopic sexual genera- 
tion... It seems better to bring Ascoseira to the Fucales and to 
regard the spores as equivalent to the sexual bodies of Fucus. 
Only one kind has been found; male and female ones may be all 
alike, or there may exist plants with another kind than the one 
I have found. If Ascoseira has sexual spores of two kinds, but 
morphologically alike, it is an interesting primitive type.» 

Ich stimme SKOTTSBERG vollig bei, da er Ascoseira als einen 
primitiven Typus der Fucales betrachtet. Die Zellwandbildung in 
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den fertilen Behaltern bevor der Bildung der Vermehrungskérper 
ist von besonderem Interesse, da sie darauf hindeutet, dass die 
fertilen Behalter bei Ascoseira mit den Oogonien resp. den Antheri- 
dien der Fucaceen homolog sind. Ob die Vermehrungskorper bei 
Ascoseira sexuell oder assexuell sind, ist nattirlich ohne experi- 
mentelle Untersuchungen nicht méglich zu entscheiden. Sind sie 
assexuell, hat man bei ihrer Keimung einen mikroskopischen 
Gametophyten zu erwarten. Wenn diese Méglichkeit zutrifft, ist 
die Auffassungs STRASBURGERS, dass in den Oogonien resp. den 
Antheridien der Fucaceen ein stark reduzierter Gametophyt steckt, 
als unrichtig zu bezeichnen. Sind die Vermehrungsk6rper bei 
Ascoseira dagegen sexuell, was meiner Meinung nach das wahr- 
scheinlichste ist, bringt Ascoseira keine Aufschlisse zu einer Ent- 
scheidung zwischen den drei oben auseinandergesetzten Auffas- 
sungen in bezug auf die Entstehungsweise des Fucus-Typus. Asco- 
seira scheint mir indessen dafiir zu sprechen, dass sich die Ord- 
nung Fucales sehr frih von dem gemeinsamen Phaecophyceenast 
abzweigte, und zwar bedeutend friiher als die Klassen Isogeneratae 
und Heterogeneratae ausdifferentiiert wurden. 
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STUDIES ON THE STRUCTURE AND THE REPRO- 
DUCTION OF PTEROSIPHONIA PARASITICA. 


BY 


SVANTE SUNESON. 


Introduction. 


The anatomy of Pterosiphonia parasitica and of other species 
of the same genus was dealt with by FALKENBERG (1901) in his 
extensive monograph on the Rhodomelaceae. Since then our 
knowledge of the organization of the vegetative system in the 
family Rhodomelaceae has been broadened and deepened, espe- 
cially through works by ROSENVINGE, KYLIN and ROSENBERG (cf. 
KYLIN 1937 a). Thus, e.g. the problem concerning the position 
of the pericentral ceils in relation to the lateral organs and to 
the direction of the spiral was solved for a number of radi- 
ate Rhodomelaceae. Furthermore, the development of the repro- 
ductive organs was studied. The development of the procarps, 
which is of particular interest, was definitively cleared up in all 
details by Kyrm (1934). These fresh studies were chiefly made 
on radiate members of the Rhodomelaceae. With a few excep- 
tions bilateral and dorsiventral forms have not been dealt with 
since FALKENBERG. Therefore, investigations into such genera are 
now of interest. Having at my disposal material of Pterosiphonia 
parasitica, containing also sexual plants, which had not been 
examined before, I decided to make a fairly comprehensive study 
on this bilateral Rhodomelaceae. 
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Material. — Occurrence of Sexual Plants. 


The material for this study I collected partly at Roscoff (Bre- 
tagne) at the end of June, 1937, partly at Kristineberg (west coast 
of Sweden) in the middle of July, 1938.* The tetrasporic ma- 
terial is from Kristineberg, the female one from Kristineberg and 
Roscoff and the male one from Roscoff. The material was fixed 
in Fleming’s weaker fluid and studied at the Botanical Laboratory 
in Lund. 

Sexual plants of Pterosiphonia parasitica seem to be very rare. 
FALKENBERG (1. c., pp. 262 and 267) did not find any sexual plants. 
KNIGHT and Parke (1931, p. 92) state, that no reproductive organs 
at all were observed in the Isle of Man, although the plant was 
examined at all seasons of the year. At the west coast of Sweden 
the plant is often sterile. Specimens with tetrasporangia, how- 
ever, occur (KyLIn 1912, p. 6, SUNESON 1939, p. 63), and in 1938, 
I once found a female specimen (SuNESON, 1. c.). In the preceding 
year I had found some few female and male specimens at Roscoff 
(Bretagne). — In this connection it may be mentioned that by 
careful examination of the material two anomalies were found, 
viz. a young procarp on a spermatia-bearing plant and a cysto- 
carp on a tetrasporic plant. 


Anatomy of the Thallus. 


The structure of the vegetative system has been described 
by FALKENBERG (1.¢., p. 265). The erect fronds are bipinnately 
branched in one plane. The branches regularly issue from every 
second segment of the main axis”, alternately to the right and 
to the left (fig. 1). The branches of the first order are ramified 
in the same manner as the main axis. Their lowest segments, how- 
ever, do not bear ramuli. FALKENBERG states that the first 8—10 
segments generally are without ramuli. In my material only the 
first 2—3 (more seldom 4—5) segments are unbranched (figs. 1 


* During my stay at Roscoff I held scholarships from the »K. Fysiografiska 
Sallskapet i Lund» and from the »Nordstedtska Fonden» at the University of 
Lund; during my stay at Kristineberg a scholarship from the »Bokelundska 
Fonden» at the University of Lund. 


” The figures 109 B—C in Kyuin’s (1937 a) handbook relate to Pterosiphonia 
complanata, not Pt. parasitica. 
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Fig. 1. Growing point of main axis. — p:1 first, p:2 second pericentral cell. 
— X 800. 


and 21). The first branchlet of the side-branches always issues 
on the outer side. In exceptional cases, and then particularly at 
the base of the frond, a branch of the first order may be with- 
out ramuli for its whole length. On the other hand, branches 
of the second order are sometimes divided like those of the first 
order. In that case the frond is tripinnately branched. 

Since the frond is ramified only in one plane, the branches 
are very close together at the tip of the thallus, where the seg- 
ments are very short. Therefore, they must occupy a somewhat 
oblique position, and consequently their edges will cover one an- 
other (fig. 1). This covering, according to FALKENBERG, should 
be very regular, namely so that the inner side of the branches 
to the left should lie before the main axis, the inner side of 
those to the right behind it. This rule, however, was not con- 
firmed by my material. 

Sometimes a development of adventitious shoots was observed. 
These shoots develope from initials, which are cut off from old 
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Fig. 2 a—f series of transverse sections through main axis (*) and side-branches 
(c and e branch-bearing segments); g—k series of transverse sections, showing 
the growing-together of a lateral branch (to the right) with the main axis; 
1 optical longitudinal section, showing the same as g—k; m formation of ad- 
ventitious shoots. — p:1, p:2 etc. first, second etc. pericentral cell. — 
a—f X 640, g—m X 405. 


pericentral cells, as shown in fig. 2m. Fig. 3 shows an older 
stage in their development. FALKENBERG’S (I. c., p. 74) statement, 
that adventitious shoots do not occur in the genus Ptlerosiphonia, 
is thus wrong. 

In fig. 1 the development of the frond from the growing point 
can be followed. The apical cell cuts off segments downwards 
by means of walls, which are alternately oblique or transverse. 
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Fig. 3. Two young adventitious shoots. — X 160. — Photo: O. Mattsson. 


Those segments, which are cut off by transverse walls, will not 
bear any branch. Those cut off by oblique walls, will soon 
themselves cut off a cell from the upper corner — the first cell 
of a branch. 

As to the order, in which the pericentral cells are formed, 
FALKENBERG makes only one statement concerning the side- 
branches. Here the oldest pericentral cells of the different seg- 
ments form a sharp edge on the outer side. The figures 1 and 
2a—f in this paper make it evident that the first pericentral 
cell in the segments of the main axis appears straight below the 
insertion of the branches. In the unbranched segments it is cut 
off straight below the branch-insertion of the overlying segment. 
Since the ramification is alternate, the position of the first peri- 
central cell shifts every second segment from the left to the right 
and then to the left etc., as seen from the lateral side of the axis. 
In the ramified branches the first pericentral cell is cut off in a 
corresponding manner. In the branches without any ramification 
and in the ramuli it appears on the outer edge in every segment, 
just as FALKENBERG has described. 

The second pericentral cell is cut off either to the right or to 
the left of the first. In one and the same main axis this may 
shift, as illustrated by the series of transverse sections (figs. 2 a—f). 
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In the section 2d the second pericentral cell of the main axis 
lies to the left of the first, in 2 e and f, however, to the right. 
As the position of the first pericentral cell, corresponding to the 
alternate ramification, also shifts from the unbranched segment 
2d to the branched segment 2 e, the second pericentral cell will 
lie towards the same lateral side of the frond in the three seg- 
ments. Its position in the following segments could not be 
followed. Of course, it might be possible that the second lateral 
cell was cut off towards the same lateral side along the whole 
axis. In that case the organization of the main axis in this re- 
spect would be dorsiventral. Regarding the tip of the thallus, 
fig. 1, we find that in those segments which have only two peri- 
central cells, i.e. where the position of the second one is deter- 
minable, the second pericentral cell faces downwards except in 
the lowest branch-complex, where it faces upwards. This seems 
to indicate that the main axis is not dorsiventral, and I find 
it more probable that the second pericentral cell is cut off ir- 
regularly, in some segments to one lateral side, in others to the 
other. In the unbranched ramuli the second pericentral cell is 
cut off either to the right or to the left. In one ramulus, how- 
ever, it seems to have the same position in all segments. The 
different ramuli of a side-branch often bear their second peri- 
central cells on different lateral sides. This fact could not be 
explained by the position of the ramuli and their covering, and 
no rule could be stated. 


The third and following pericentral cells are cut off in the 
manner customary to the Rhodomelaceae (figs. 2 e—f). The num- 
ber of pericentral cells in my material is 7—9. This number is, 
however, reduced at the point of issue of the side-branches, owing 
to the side-branches at their base growing together with the main 
axis. These points are described by FALKENBERG. Beside his 
treatise I refer to figs. 2g—k and 21 in this paper. The growing- 
together causes the shoot to become a little flattened, to which 
also contributes the circumstance that the outer pericentral cells 
are extended in the radiate direction. 


All branch-initials develop into polysiphonous branches, and 
there do not occur any trichoblasts in the vegetative system. 
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Development of Tetrasporangia. 


The tetrasporangia are formed in the branches of ultimate 
order, one in every segment. FALKENBERG (I. c., p. 267) states that 
the sporangia are not formed by the first pericentral cell, but by 


Fig. 4. Formation of tetrasporangia; a—b showing tetraspore mother-cells, 
formed by p:2 or p:3 and facing to different sides in consecutive segments; 
c formation of tetrasporangia from p:4. — cc cover-cell (cover-cells drawn with 
a whole line and a dotted one); p:1, p:2 etc. first, second ete. pericentral cell. 
= Grand cc a 1005 x 450, 
22—40464. Svensk Botanisk Tidskrift. 1940. 
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a neighbouring cell. This is correct; but when he says that the 
sporangia of the right lateral branches face to the front of the 
frond, those of the left lateral branches to its back, he is wrong. In 
fact, they face to the different sides in a very irregular manner, 
and it often occurs that one of the sporangia in two consecutive 
segments faces forwards and the other backwards (figs. 4 Db), 
As mentioned above, it is most probable that the second peri- 
central cell of all segments in the unbranched ramuli, i.e. those 
that form the tetrasporangia, is cut off on one side. Therefore, 
in a case when the sporangia of two consecutive segments face 
to different sides, the fertile cell in the one segment must be the 
second pericentral cell, in the other segment the third. The same 
condition was found by DE VALERA (1938, p. 7) in Polysiphonia 
fruticulosa, and a similar one is described in Streblocladia corym- 
bifera by Kyun (1938, p. 21). In one branchlet I found that the 
fourth pericentral cell had become fertile instead of the second 
one (fig. 4c), and it seems probable that even the fifth pericentral 
cell might be able to become fertile. 

The fertile pericentral cell cuts off two cover-cells towards the 
outside. Then it is divided by a horizontal wall somewhat below 
the middle of the cell. The upper of the two cells thus formed 
is the tetraspore mother-cell, the lower one a stalk-cell. The 
stalk-cell mostly cuts off a smaller cell, this being a third cover- 
cell according to FALKENBERG. Most commonly it is cut off on 
the outside and will therefore lie between the lower ends of the 
two first cover-cells. In fig. 4c it appears to the right and is 
covered by one of the first cover-cells. This seems to be most 
common in some Polysiphonia-species with a third cover-cell (cf. 
ROSENVINGE 1923—24, p. 465 and Ky.in 1937 b, p. 5). A third 
cover-cell also occurs in Qdonthalia dentata (KytIn 1934, p. 8), 
Falkenbergiella capensis (KYLIN 1938, p. 24), and in Rhodomela 
virgata (KYLIN 1914, p. 61) one or two small cover-cells are 
cut off. 


Development of Spermatangia. 


The spermatangia occur in clusters like those of Polysiphonia. 
They are developed from unbranched trichoblasts, the joints of 
which all form spermatangia except the first two, which constitute 
a stalk (fig. 5a). The fertile segments cut off pericentral cells, 
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Fig. 5. a—c lateral branches of the first order with spermatangial clusters, 
a the normal condition, b—c abnormal conditions (cf. the text); d longitudinal, 
e transverse sections through spermatangial clusters. — a—c X 260, d—e X 1080. 
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Fig. 6. Growing tip of male plant, showing the transition from bilateral to 
radiate organization in the lateral branches. Initials of male trichoblasts dotted. 
— 0800: 


each forming several spermatangium mother-cells (figs. 5 d—e), 
just as in Polysiphonia. In rare cases the trichoblast can ter- 
minate with a sterile filament composed of a small number of 
cells (fig. 5b). That the spermatangial clusters are to be under- 
stood as fertile trichoblasts, seems to be clear from the fact that 
in rare cases they bear. a sterile branch (figs. 5 b—c). This 
branch issues in a typical way from the second joint and to the 
right, i.e. in the direction of the spiral (cf. below). Fig. 5b 
shows a spermatangial cluster with an extra cluster issuing from 
the axis. (As to abnormal spermatangial clusters in Polysiphonia- 
species, cf. ROSENVINGE 1. c. The curious phenomenon of a cushion 
of spermatangia on the surface of a polysiphoneous branch found 
in Polysiphonia elongata, fig. 358, I once found also in Pterosi- 
phonia parasitica.) — In a few cases I have seen totally sterile 
trichoblasts occur instead of spermatangial clusters (fig. 5 c), 
which may also be evidence of the spermatangial clusters being 
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Fig. 7. Side-branch of male plant, showing the arrangement of the spermatangial 
clusters in a left-hand spiral and the position of the pericentral cells. — p: 7, 
p:2 ete. first, second etc. pericentral cell. — X 1060. 


fertile trichoblasts. Thus trichoblasts occur in the fertile male 
plants. 

The spermatangial clusters arise at the tip of the branches of 
the first, sometimes even the second, order. These branches are 
from the beginning bilaterally organized like the main axis, but 
when the frond grows fertile, the potentiality of the growing tip 
of the branches changes, and they begin to grow as radiate shoots 
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(fig. 6). Every segment of the shoot now cuts off a branch- 
initial, which is developed into a fertile trichoblast and finally 
to a spermatangial cluster. The young spermatangial clusters are 
arranged in a left-hand spiral with a divergence of 2/5 (fig. 7): 
Immediately after the cutting-off of the branch-inilial the seg- 
ment cells get their first pericentral cell straight below the branch- 
initial (figs. 6—7). The second pericentral cell then appears to 
the right, i.e. in the direction of the spiral, the third to the left 
of the first etc., just as in the typical radiate Rhodomelaceae with 
left-hand spiral (fig. 7). No displacement of the branch-initial in 
relation to the first pericentral cell, which occurs in most radiate 
Rhodomelaceae (cf. Kytin 1937 a, p. 136) could be noted, at least 
in the young tips. As seen from fig. 7, the first pericentral cell 
is a little lower than the second and third ones, and is situated 
straight below the insertion of the spermatangial cluster. 


Development of Procarp. 


The procarps arise on trichoblasts, which are scattered on the 
branches of the first (or the second) order. The regular vege- 
tative embranchment is here and there discontinued by the ap- 
pearance of a female trichoblast, instead of a ramulus (fig. 8). 
FALKENBERG (l.c., p. 271) describes corresponding conditions in 
Pterosiphonia Baileyi. He discusses the nature of the female 
trichoblasts, which he does not regard as trichoblasts, but as 
stunted branches. As trichoblasts were not known in other Pte- 
rosiphonia-piants, he found it arbitrary to presume that these 
fertile branches of the female plant were homologous with tricho- 
blasts. With the knowledge of the fertile trichoblasts in the male 
plants (see above), it seems now quite clear that we have tricho- 
blasts even in the female plants, although they are here sitting 
scattered instead of vegetative ramuli. 

The procarps are developed in the second joint of the tricho- 
blasts. The fourth joint gives off the first sterile branch. The 
second cell of the trichoblast cuts off five pericentral cells. The 
first is always cut off on the back of the cell, slightly to the 
right or to the left. If to the right, the second pericentral cell 
appears to the left of the first (fig. 9 b) and vice versa (fig. 8) 
(always as seen from the outside). The fifth will always come 
on the inner side of the trichoblast and is the fertile pericentral 
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Fig: 8. Side-branch of female plant with two female trichoblasts. — p:1, p:2, 
p:3 first, second and third pericentral cell of the fertile trichoblast-segment. 
= 3c 70 


cell (fig. 9c). The fertile pericentral cell at first cuts off a lateral 
sterile cell towards the fourth pericentral cell of the fertile seg- 
ment (fig. 9h). Then the mother-cell of the carpogonial branch 
is cut off from the other side of the fertile pericentral cell, and 
will therefore lie towards the third pericentral cell (figs. 9 d—g). 
That the lateral sterile cell and the mother-cell of the carpogonial 
branch occupy these positions, is seen from figs. 10 b—d. In 
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Fig. 9. Development of procarp; d—g the same procarp, e—g in three different 

optical longitudinal sections. — p:1, p:2 etc. first, second etc. pericentral cell; 

cb initial of carpogonial branch; Istc lateral sterile cell; sc supporting cell. — 
a, d—h X 700, b—c X 1060. 


the procarp, shown here, one can determine which pericentral 
cells is the third and the fourth respectively. The older one, the 
third, has begun to divide, but the fourth is still undivided. The 
young carpogonial branch is situated on the same side of the 
supporting cell as the divided third pericentral cell, the lateral 
sterile cell on the same side as the fourth pericentral cell. — 
The carpogonial branch becomes four-celled (figs. 10 a, c, e and 8). 
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Fig. 10. Development of procarp; b—d the same procarp in three different 

optical longitudinal sections; e—f procarp in two optical longitudinal sections; 

g procarp after fertilization (drawn from microtome sections). — p:1, p:2 ete. 

first, second etc. pericentral cell; auxc auxiliary cell; bstc basal sterile cell; 

cb carpogonial branch; cb,, cb, cb; first, second, third cell of carpogonial branch; 
cp carpogonium; Istc lateral sterile cells; sc supporting cell. — X 700. 


When it is developed, the lateral sterile cell divides once, and 
the supporting cell cuts off a basal sterile cell. 

The mutual position of the carpogonial branch and of the lateral 
sterile cells shifts in different procarps. If the first pericentral 
cell is cut off on the left, as seen from the outside, the carpo- 
gonial branch will be on the right and the lateral sterile cells 
on the left, when seen from the mouth of the pericarp and from 
the side of the fertile pericentral cell (fig. 8), and vice versa 
(fig. 10 e) if the first pericentral cell is to the right. 
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Fig. 11. Side-branch of the first 
order of a female plant with ripe 


3. 


Previous to fertilization the car- 
pogone is uninucleate, as are also 
the sterile cells. The other three 
cells of the carpogonial branch are 
binucleate. 

The development of the procarp 
from the fertile trichoblast-segment 
is thus practically identical with 
that of Rhodomela virgata, Polysi- 
phonia nigrescens and P. fruticulosa 
(KYLIN 1934, DE VALERA 1988). 

Immediately after fertilization the 
supporting cell cuts off an auxiliary 
cell in the ordinary manner (fig. 
10g). I have not followed the de- 
velopment of the gonimoblast. — 
The figures 10 b and f show some 
stages of the development of the pe- 
ricarp, which chiefly occurs through 
division of the third and fourth pe- 


cystocarp — X 17. — Photo: ricentral cells. Fig. 11 shows a ripe 
O. Mattsson. cystocarp. 
Summary. 


The structure of the thallus and the development of the re- 
productive organs have been investigated in Pterosiphonia pa- 
rasitica. 

Sexual plants, which are rare, were found at Roscoff in Bre- 
tagne (female und male plants) and at Kristineberg on the 
west coast of Sweden (female plant). 

The erect fronds are branched in one plane, bipinnately or 
sometimes tripinnately. The branches issue from every second 
segment, alternately to the right and to the left. At their 
bases up to the third segment they grow together with the 
main axis. A formation of adventitious shoots from old peri- 
central cells was sometimes observed. 


The first pericentral cell of the segments is cut off straight 
below the insertion of the branch and in the unbranched 
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segments below the branch-insertion of the overlying segment. 
In the unbranched ramuli it appears on the outer edge. The 
second pericentral cell is cut off to the right or to the left, 
probably irregularly, in some segments to one lateral side, in 
others to the other. In the unbranched ramuli it is cut off 
either to the right or to the left, but in one ramulus it seems 
to occupy the same position in all segments. 

Trichoblasts do not occur in sterile and in tetrasporic plants, 

but in fertile male and female plants. 

6. The tetrasporangia are formed, one in every segment, in the 
unbranched ramuli, mostly by the second or third pericentral 
cell. They face irregularly to one side or the other of the 
frond, often even in consecutive segments to different sides. 
Three cover-cells are formed. 

7. The spermatangia develop from trichoblasts and sit in clusters 
like those of Polysiphonia. It is only in rather rare cases that 
the trichoblasts bear a branch on the second joint. The male 
trichoblasts arise at the tip of the ramified lateral branches. 
Bilaterally organized from the beginning, these branches be- 
gin to grow as radiate shoots. Every segment bears a tricho- 
blast, and the trichoblasts are arranged in a left-hand spiral 
with the divergence 2/5. The pericentral cells cut off by the 
trichoblast-bearing segments are situated as in radiate Rho- 
domelaceae with left-hand spiral. 

8. The procarps arise from the second cell of frichobiosts, which, 
instead of vegetative ramuli, sit scattered on the ramified lateral 
branches. The development of the procarp from the fertile 
segment-cell is that typical for Rhodomelaceae and is practic- 
ally identical with that of Rhodomela virgata, Polysiphonia ni- 

_grescens and P. fruticulosa. 


or 


Discussion. 


According to FALKENBEBG (I.c., p. 78 et sequ.) and OLTMANNS 
(1922, p. 336) the bilateral and dorsiventral forms of Rhodome- 
laceae should be conceived as evolved from radiate forms. In 
favour of this idea speaks inter alia the circumstance that the 
sporelings of those bilateral and dorsiventral Rhodomelaceae, 
which have been investigated in this respect, are all radiate in 
their organization. The genus Pterosiphonia is very near akin 
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to the genus Polysiphonia (FALKENBERG |. c., p. 261), and is prob- 
ably evolved from Polysiphonia-like forms. One might regard 
the Pterosiphoniae as Polysiphoniae. in which the lateral branches 
are arranged in one plane alternately to the right and to the left. 
The bilaterality is further strengthened by the basis of the branch 
growing-together with the axis. The sporelings of Pterosiphonia 
pennata have been examined by CHEMIN (1937, p. 124). The first 
stages of their development are identical with those of the genus 
Polysiphonia. Unfortunately, the development has not been fol- 
lowed to the stage where the first branches are cut off. Accord- 
ing to FALKENBERG (l.c., p. 265) the creeping basal parts of the 
fronds are radiate. 

In view of the fact that the Pterosiphoniae have evolved from 
Polysiphonia-like forms, it seems to be of interest that the fertile 
sexual plants of Plerosiphonia parasitica have trichoblasts, which 
this study has established as a fact. It is of special interest that 
the fertile branches of the male plants change their potentiality 
and become radiate, with the male trichoblasts arranged in a 
spiral. Here reference might be made to the dorsiventral Rhodo- 
melacea Falkenbergiella capensis, in which Kyiin (1938, p. 23) 
found a similar condition in the procarp-bearing branches. These 
branches, from the beginning dorsiventral, begin to grow as radiate 
shoots, when on the way of becoming fertile. In the female 
plants of Pterosiphonia parasitica the bilaterality seems to be more 
fixed. For the female trichoblasts, which are scattered on the 
branches are located in the same manner as the vegetative ramuli. 


Lund, Botanical Laboratory, August 1940. 
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SIND DIE CANINA-ROSEN AGAMOSPERMISCHE 
BASTARDE? 


VON 


FOLKE FAGERLIND. 


Seit langem haben die Canina-Rosen wegen ihres Formenreich- 
tums und der Tatsache, dass die Formen dem Anschein nach 
ausgepragt konstant sind, die Aufmerksamkeit der Botaniker auf 
sich gelenkt. Man hat diese Erscheinungen durch die Vermutung 
erklaren wollen, dass die Samenbildung auf apomiktischem Wege 
erfolgt (Agamospermie). Als Beweis fiir das Vorliegen einer Aga- 
mospermie wurden verschiedene Tatsachen angeftihrt: 1) Werden 
Bläten, aus denen die Staubgefasse, bevor die Beutel derselben 
sich gedffnet hatten, entfernt worden waren, isoliert, so erhalt 
man Fröchte und Samen, die ebenfalls vitale Embryonen enthal- 
ten. 2) Die Chromosomengarniltur zeigt, troiz weitgehender »St6- 
rungen» in der wahrend der Meiosis sich vollziehenden Verteilung 
der Chromosomen, eine (wenigstens scheinbar) konstante Zusammen- 
setzung. 3) Auch solche Arten setzen gut Friichte an, die gar 
keinen oder fast gar keinen vitalen Blitenstaub besitzen. 4) Die 
Kleinarten sind in der Natur und bei Versuchen mit Aussaat nach- 
weislich konstant. 5) Werden Blälen, aus denen die Staubgefasse, 
bevor deren Beutel sich gedffnet hatten, entfernt worden waren, 
mit »arlfremdem» Bltitenstaub bestaéubt, so erhalt man nach Iso- 
lierung Friichte und Samen, die eine Nachkommenschaft ergeben, 
welche vollstandig die Eigenschaften der Mutterpflanze besitzt 
und bei der sich Eigenschaften der Vaterpflanze nicht nachweisen 
Jassen. Eine Untersuchung des Wahrheitsgehaltes und der Reich- 
weile der angefiihrten »Beweise> wird unten gegeben. 
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1) Kastrierungs- und Isolierungsversuche sind verschiedentlich 
mit Canina-Rosen ausgeftihrt worden (DINGLER 1906, LUNDSTRÖM 
1909, HAMMARLUND 1908—1910 vgl. GUSTAFSSON 1931, Marsson 1912, 
SCHWERTSCHBAGER 1915, Harrison 1921, Hursr 1921, NILSSON-EHLE 
vgl. GUSTAFSSON 1931 a und b). Die mehr oder weniger positiven Er- 
gebnisse, die man bei den meisten der Versuche erhielt (DINGLER, 
LUNDSTRÖM, Marsson, SCHWERTSCHLAGER, Harrison), haben keinen 
Wert, da die Versuchsmethode unbefriedigend war (vgl. Gustars- 
sons berechtigte Kritik, 1931 a). Bei einigen von diesen Versuchen 
waren auch die Ergebnisse unbedeutend, sie sind auch aus diesem 
Grunde zweifelhaft (ScHWERTSCHLAGERS und Harrisons Versuche); 
in einigen Fallen ist der Experimentator keineswegs von der 
Richtigkeit seiner Feststellungen tberzeugt (DINGLER vgl. DINGLER 
1907, Marsson soll miindlich und in der Presse Zweifel an der 
Richtigkeit seiner Angaben vom Jahre 1912 ausgedriickt haben). 
Hoursts Angaben sind zu unbestimmt, sie haben mehr den Charakter 
einer Annahme. Die tibrigen Kastrierungsversuche (HAMMARLUND, 
NILSSON-EHLE und GUSTAFSSON) fithrten, abgesehen von vereinzelten 
Fallen, wo offenbar technische Mangel vorlagen, alle zu negativen 
Ergebnissen. 

Im Sommer 1939 kastrierte und isolierte Herr Mag. phil. C. L. 
KIELLANDER eine Canina-Rose (eine im Bergianischen Garten mit 
der Etikette »rosa rapa» versehene Rosa pomifera-Form). Das 
Ergebnis war vollstandig negativ. 15 Bliten wurden behandelt. 
Von KIELLANDER ausgefiihrte Isolierungs- und Kreuzungsversuche 
mit demselben Individuum zeigen, dass das negative Ergebnis nur 
auf der ausgebliebenen Bestéubung beruhen konnte. Im selben 
Sommer behandelte der Verfasser in derselben Weise eine andere 
Canina-Rose, namlich Rosa rubrifolia. 20 Bliten wurden behandelt. 
Das Ergebnis war vollstandig negativ. GUSTAFSSONS Schlussfolgerung 
vom Jahr 1931, dass nicht alle Canina-Rosen autonom apomiktisch 
sind, ist demnach berechtigt. Sie kann etwa folgendermassen 
anders formuliert werden: Autonome Agamospermie ist 
bei keiner Canina-Rose in befriedigender Weise 
nachgewiesen worden. 

2) Vor allem von TÄCKHOLM (1922) und BLACKBURN & HARRISON 
(1921) ist der Nachweis erbracht worden, dass die Canina-Rosen 
tetraploid (2n=4 X 7), pentaploid (2n =5 X 7) oder hexaploid 
(2n =6 X 7) sind. Die Meiosis ist dusserst eigenartig (vgl. Abb. 1). 
7 Gemini sind vorhanden, die tbrigen Chromosomen treten als 
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Abb. 1. Schematisches Bild der Meiosis und Mixis (balancierte Heterogamie) 

bei den Canina-Rosen. Die schwarzen Chromosomen sind »geminibildende» 

Chromosomen, die weissen sind die Univalentchromosomen. Von den ersteren 

sind vier, von den letzteren sechs eingezeichnet, das Zahlenverhaltnis zwischen 

den zwei Klassen ist demnach dasselbe wie bei den Vertretern der pentaploiden 
Canina-Rosen. 


Univalente auf. Bei der ersten Teilung in der E. M. Z. wandern 
(abgesehen von Ausnahmefillen) simtliche Univalente sowie ein 
Satz der geminibildenden Chromosomen zum oberen Pol, waihrend 
nur ein Satz der letzteren und somit keine Univalenten zum anderen 
Pol wandern. Da die Embryosiacke bei diesen Rosen hauptsachlich 
von den oberen Sporen gebildet werden, enthalt dann die Eizelle 
den ganzen somatischen Chromosomenbestand minus einen Satz der 
geminibildenden Chromosomen (also 2 n—7) (Abb. 1). Die wahrend 
der Mikrosporogenese sich vollziehende Meiosis verlauft in ganz 
anderer Weise. Die Univalenten sammeln sich um die im Aquator 
eingewanderten Gemini und in derselben Ebene wie diese. Die 
Gemini teilen sich zuerst, danach erfolgt die Teilung der Univalenten. 
Bei der Bildung der Interkinesenkerne tritt eine wechselnde An- 
zahl von Zwergkernen auf. Ein Teil der Univalentchromosomen, 
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die in diesen eingeschlossen waren, ist demnach »eliminiert» 
worden. Beide Hauptkerne enthalten ausser Univalentderivaten 
einen Satz der geminibildenden Chromosomen. Die Teilung II 
erinnert an die Teilung I. Es werden daher noch weitere Uni- 
valentderivate »eliminiert>. BLACKBURN und Harrison behaupten, 
dass die Tetradenkerne sich oft dann bilden, wenn die Gemini- 
derivate die betreffenden Pole erreicht haben, d.h. bevor die 
Hemiunivalenten ihre Teilung vollendet haben. Die Folge davon 
sei, dass eine grosse Anzahl Pollenkérner nur 7 Chromosomen 
enthielten, die dann einen Satz von geminibildenden Chromosomen 
bildeten (Abb. 1). TäÄcKHOLM schliesst sich dieser Auffassung nicht 
ganz an, weist aber darauf hin, dass die Chromosomenzahl in 
dem »vitalen> Pollen gering ist und bei 15 % von allen Fallen 7 
betragt. Ausser von TÄCKHOLM und BLACKBURN & Harrison ist 7 
Chromosomen enthaltender Pollen auch von Hurst (1925) und 
nunmehr von mir beobachtet worden. 

Auf Grund eigener Untersuchungen habe ich festgestellt, dass 
wenigstens bei Rosa rabrifolia von den vielen Kernen bzw. Pollen- 
körnern der »Tetrade> meistens vier anndhernd gleich gross sind. 
Diese enthalten entweder ausschliesslich die »Gemini-Chromosomen» 
oder diese und eine meistens geringe Anzahl von Univalentderiva- 
ten. Der Rest der Univalentderivate befindet sich in den akzes- 
sorischen Kernen bzw. Pollenkérnern. Diese Kerne bzw. Pollen- 
kérner sind oft klein; sie schrumpfen und sterben vor der ersten 
somatischen Teilung rasch ab. Sie kénnen jedoch nicht selten 
grésser, mitunter sogar grésser als die »normalen Pollenkérner>» 
sein. Sie sind dann dadurch bedingt, dass sémtliche oder der 
grossere Teil von den in einer Spindel liegenden Univalent- 
derivaten in einer einzigen Kernmembran »eingefangen> worden 
ist. Auch diese Pollenkérner sind meines Wissens immer letal. 
Moglicherweise können sie in vereinzelten Fallen vital sein; dies 
ware denkbar in den Fallen, wo sie ganze Genome enthalten. 
Die Zahl der Pollenkérner von vitalem Aussehen scheint auf den 
ersten Blick infolge der Anwesenheit der zahlreichen absterbenden 
akzessorischen Körner gering zu sein. Sie ist jedoch nicht viel 
geringer als 4 X die Anzahl P.M.Z., d.h. nicht viel geringer als 
sie bei normaler Meiosis gewesen ware. Die grosse Anzahl letaler 
Pollenkérner ist demnach nicht ein Beweis fiir eine starke mann- 
liche Sterilitat, sondern eine Folge der Eliminierung der vorhan- 
denen Univalenten oder Univalentderivate. 

23—40464. Svensk Botanisk Tidskrift. 1940. 
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Auf Grund der Tatsache, dass die Canina-Rosen trotz der eigenttim- 
lichen Meiosis und trotz des Umstandes, dass die meisten von 
ihnen pentaploid sind, ihre Chromosomengarnitur konstant beibe- 
halten, halt TAckHorm sie för Apomikte. BLACKBURN und HARRI- 
son bestreiten dies nicht, sind aber der Ansicht, dass neben der 
Apomixis die Mixis keine unbedeutende Rolle spielt. Die kon- 
stante Chromosomengarnitur werde auch in dem letzteren Fall 
infolge des Umstandes, dass die Befruchtung von Eiern mit der 
Chromosomenzahl 2 n—7 durch mannliche Kerne mit der Chromo- 
somenzahl 7 erfolge, beibehalten (Abb. 1). Dieser Ansicht schlies- 
sen sich DARLINGTON (1932) und GUSTAFSSON (1931) an. TACKHOLM 
glaubte ebenfalls, dass diese Méglichkeit nicht ausgeschlossen sei. 
Er war jedoch der Ansicht, dass sie eine dusserst geringe Rolle 
spiele, da vom Pollen 85 % eine andere Zahl als 7 aufweisen, und 
von den Embryosicken 25 % eine andere Zahl als 2n—7. Nur 
bei einem sehr geringen Prozentsatz lasst sich dann, wenn Mixis 
vorliegt, die urspriingliche Chromosomengarnitur rekonstruieren. 
TackHotm war daher der Ansicht, dass die Canina-Rosen sich 
tiberwiegend auf apomiktischem Wege vermehren. Diese Schluss- 
folgerung ist jedoch nicht berechtigt. Da die Zahl der in jedem 
Ovulum enthaltenen Embryosacke, von denen nur einer oder 
einige wenige reif werden, gross ist, ist es méglich, dass die tiber- 
wiegende Mehrzahl der reifen Embryosacke die Zahl 2 n—7 auf- 
weist. TÄCKHOLMS Angabe, dass in 25 %, und Hursts (1932), dass 
in 28 % der Falle obere Tetradenzellen mit einer niedrigeren Zahl 
als 2n—7 auftreten, sind tbrigens vielleicht tbertrieben. Diese 
Angaben grtinden sich darauf, dass in dieser Frequenz verschiedene 
meiotische Phasen festgestelll wurden, bei denen man eine gréssere 
oder geringere Anzahl von Univalenten im unteren Pol erkennen 
konnte. Nach meiner Erfahrung von Rosa rubrifolia sieht man 
bei der gegen den oberen Pol hin erfolgenden Wanderung der 
Univalenten Nachziigler. Offenbar erreichen diese jedoch in vielen 
Fallen allmahlich den oberen Pol. Hierfiir spricht die Tatsache, 
dass Falle mit Univalenten oder Univalentderivaten im unteren 
Pol wahrend einer friihen Metaphase I haufiger auftreten als 
wahrend spaterer meiotischer Phasen. Es ist méglich, dass von 
dem »vitalen> Pollen hauptsiachlich der mit 7 Chromosomen 
keimfahig ist — dass aber auch anderer Pollen und auch Em- 
bryosicke mit einer anderen Zahl als 2n—7 mitunter befruch- 
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tungsfahig sind, zeigt das Vorkommen von Bastarden mit anderen 
Chromosomenzahlen als Multipla von 7 (vgl. TÄCKHOLM 1922). 

TACKHOLM Selbst hat nachgewiesen, dass von dem vitalen Pollen 
nur ein kleiner Teil zum Keimen gebracht werden kann. Die 
Auffassung, dass die Konstanz der Chromosomengarnitur durch 
die oben beschriebene balancierte Heterogamie bedingt wird, kann 
daher nicht ohne weiteres abgelehnt werden. Die Konstanz 
der Chromosomengarnitur bildet demnach keinen 
Beweis fir die agamospermische Natur der Canina- 
Rosen. Ein der Annahme einer balancierten Heterogamie ent- 
sprechendes schematisches Bild der Meiosis und der Rekombina- 
tion der Chromosomengarnitur zeigt Abb. 1. 

3) Als Beweis fiir das Vorliegen von Agamospermie bei den 
Canina-Rosen wurde angeftihrt, dass die Pollenbildung abnorm 
ist, und dass Formen mit guter Hagebuttenbildung vorkommen, 
obwohl kein oder fast gar kein Pollen vorhanden ist. Die abnorme 
Pollenbildung und deren Bedingungen wurden oben bertihrt. Die 
Formen, bei denen die Pollenbildung annahernd ganz defekt und 
die Bildung von Hagebutten trotzdem gut ist, worauf besonders 
Harrison & BLACKBURN (1927) hingewiesen haben, bilden ebenfalls 
keine Beweise. Es ist möglich, dass hier eine Bestaubung von 
anderen Strauchern stattgefunden hat, oder dass eine »Partheno- 
carpie» vorliegt. Diesbeziigliche Untersuchungen sind noch nicht 
ausgefihrt worden. Es ware interessant, die Chromosomenzahl 
dieser Formen festzustellen, méglicherweise besitzen sie kein Multi- 
plumsvouw 7:5 Das Vorliegen von pollensterilen,; reich- 
lich Hagebutten bildenden Canina-Typen ist dem- 
nach kein Beweis fir das Vorhandensein einer Aga- 
mospermie. 

4) Die Angaben itiber die Konstanz der Canina-Rosen gränden 
sich meistens auf Beobachtungen in der Natur. Von schwedischen 
Rosa-Forschern haben u. a. ALMQUIST und MATSSON solche Beob- 
achtungen gemacht. Indessen stimmen selbst die von denselben 
Verfassern gemachten Angaben nicht immer miteinander tberein. 
Sowohl ALMQUIST wie Marsson erwéhnen das Vorkommen von 
Bastarden in der Natur. ALMQUIST (1910, 1911, 1912) ist der An- 
sicht, dass zuweilen zahlreiche Ubergangsformen auftreten. Mars- 
son (1934) macht Ahnliche Angaben iiber seine »Bastarde» und 
halt auch verschiedene von seinen Kleinarten ftir polymorph. 
Zur naheren Verdeutlichung dieser Auffassung werden im folgen- 
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den einige Angaben von Marsson zitiert. So schreibt er (die 
Zitate sind aus dem Schwedischen wtbersetzt worden) tiber R. 
*ursina: »Hybridisiert mit R. *accurtaticeps bei Bjérnas in solehem 
Umfang, dass diese Art sich selbst fast aufgelést hat», tber R. 
*coronopsis X *falciculata: »Eine Menge verschiedener Formen... 
Einen friiher gemachten Versuch, diese Formenreihe in zwei Ty- 
pen (*laeticaesia und *ruptispina/ und in Kreuzungen zwischen 
diesen und *coronopsis und *falciculata aufzuteilen, musste der 
Verfasser auf Grund des Fehlens von festen Anhaltspunkten auf- 
geben». Uber R. *Samuelssonii: »So leicht es ist, die ganzen Art- 
gruppen selber von anderen Rosa-Typen zu unterscheiden, so 
schwer ist es, die Unterformen gegenseitig abzugrenzen, was wahr- 
scheinlich auf zahlreichen Kreuzungen und Ritckkreuzungen 
beruht». Uber R. *amotella X *solanifolia: >In allen méglichen 
Kombinationen zwischen den beiden Arten, sich bald dem einen, 
bald dem anderen Typ nahernd». Marsson gibt an, dass R. *solani- 
folia mit nicht weniger als 60 verschiedenen Rosa canina-» Arten» 
Bastarde bildet. Verschiedene von diesen Bastarden sollen poly- 
morph sein. Aus dem Obenstehenden geht hervor, dass die Klein- 
arten der Canina-Sektion nicht auffallend konstante Einheiten 
sind. Bei den agamospermischen Gattungen haben meistens die 
Kleinarten eine bestimmte geographische Verbreitung. Dies scheint 
nicht fär die Kleinarten von Rosa canina zu gelten. ALMQUIST 
(1920) schreibt namlich (das Zitat ist aus dem Schwedischen 
tibersetzt worden): »... ich habe immer gefunden, dass sie Lokal- 
formen mit einer sehr geringen Verbreitung sind: hodophila und 
perglauca reichen, obwohl sie in Vardinge reichlich auftreten, 
nicht tiber die Grenze dieses Kirchspieles hinaus; Wittrockii ist 
auf einen kurzen Landstreifen vom Nordkullen bis zur anderen 
Seite des Badhus-Tales beschrankt, Solnae kommt nur in einigen 
wenigen Exemplaren im Solna-Wald vor». Von einer grésseren 
Konstanz bei diesen Kleinarten ist tibrigens in dieser Arbeit durch- 
aus nicht die Rede. Atmaguist berichtet in ihr wtber das Vor- 
kommen von Canina-Rosen innerhalb eines Gebietes, das »der 
Flache nach nicht grésser als ein Garten ist». Auf dieser Flache 
zählte er insgesamt 457 Straucher, die 66 Elementararten angehor- 
ten. Nur zwölf von diesen letzteren waren durch 10 oder mehr 
Individuen vertreten. Von nicht weniger als 18 Arten war nur 
je ein einziges Individuum vorhanden. 

Die Zahl der zum Nachweis der Konstanz gemachten Kultur- 
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versuche ist nicht gross. DINGLER (1908) berichtet tiber das Er- 
gebnis seines Versuches mit Aussaat von spontanen Samen von 
Rosa canina Vv. atrichostylis folgendes: »Von simtlichen 126 Indivi- 
duen stimmen 119 dermassen tiberein und gleichen so sehr der 
Mutterpflanze, dass auch fiir die erst zweijihrigen und nicht 
blihenden an reiner Nachkommenschaft und héchstens schwacher 
individueller Variation kaum zu zweifeln ist». Von den tibrigen 
7 Individuen war eines offenbar durch Mischung mit fremdem 
Samen bedingt, die tibrigen sechs wichen von dem Mutterindivi- 
duum und dem grésseren Teil der Nachkommenschaft ab. Sie 
stimmten miteinander tberein, und man erklärte sie als Bastarde 
oder Mutationen. Marsson (1912) erntete spontanen Samen von 
der im Bergianischen Garten wachsenden Rosa tomentosa f. sub- 
cristata. Er zog 47 Pflanzen auf, die in einem frihen Stadium 
geprift wurden. 40 hatten ein maternelles Aussehen, 7 machten 
einen abweichenden Eindruck. Von den ersteren wurden 6 weiter 
kultiviert. Sie werden jedoch später nicht mehr erwahnt. Es 
zeigte sich, dass von den sieben abweichenden Pflanzen Nr. 1 und 
Nr. 2 nur unbedeutende Variationen waren. Nr. 3 war mit Rosa 
tomentosa Rostafinski, die im Bergianischen Garten kultiviert wird, 
aber in wildem Zustand in Schweden nicht bekannt ist, identisch. 
Nr. 4 war ein Bastard zwischen der Mutterpflanze und Rosa alpina. 
Nr. 5 und Nr. 6 (zwei miteinander tbereinstimmende Individuen) 
wurden als mégliche Mutanten bezeichnet. Nr. 7 wurde als eine 
andere Mutante erklart. In seiner Monographie tiber die Rosen 
von Norrland und Dalekarlien erwahnt Matsson (1934) hier und 
da ganz kurz die Ergebnisse von Kulturversuchen. So schreibt 
er (die Zitate sind aus dem Schwedischen wbersetzt worden) tiber 
den »Bastard» R. *dinotella X *labrosula (dieser Bastard ist in der 
Natur nach Marsson ausserordentlich polymorph): »Von dem bei 
Orbacka wachsenden Strauch hat der Verfasser Samen ausgesät 
und 346 Straucher erhalten, die bliihten und alle vollstandig mit 
der Mutterform wtbereinstimmten.» Uber R. *illizansi: »Wurde von 
mir in drei Generationen kultiviert, ohne dass bei der Nachkom- 
menschaft in irgendeinem Fall eine Abweichung von den charak- 
teristischen Eigenschaften wahrgenommen werden konnte>. Uber 
R. *anfracta X *contectidens: »Hat sich in mehreren, vollstandig 
miteinander tibereinstimmenden Strauchern fortgepflanzt». ALM- 
gust (1912) hatte ebenfalls Kulturversuche ausgefiithrt: »Von der 
ziemlich grossen Samenaussaat des Jahres 1903 sind nur einige 
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wenige Straucher tbriggeblieben, von denen einige im Jahr 1910, 
andere 1911 und wieder andere noch gar nicht gebliht haben. 
Die einzige Mutation, die mdglicherweise stattgefunden hat, ist, 
dass eine gr. f. sich aus Samen von einer prae-f. entwickelt hat, 
sonst sind alle in jeder Hinsicht Abbilder des Strauches, von dem 
man die Samen genommen hatte». — Das Zitat ist aus dem Schwe- 
dischen wibersetzt worden. 

Es kann kein Zweifel dartiber bestehen, dass die obenerwahnten 
Kulturversuche ohne gentigende Kontrolle ausgefiihrt wurden, und 
dass die Analyse nicht immer befriedigend war. Sie sprechen 
jedoch fiir eine mehr oder weniger starke Konstanz bei den 
Canina-Rosen. Dass diese Konstanz wenigstens nicht immer total 
ist, zeigen einige von diesen Versuchen. Wenn die Canina-Rosen 
die obenerwahnte balancierte Heterogamie besitzen, sind diese 
Tatsachen nicht erstaunlich. Samtliche Eigenschaften, die auf an 
die Univalentchromosomen gebundenen Genen beruhen, mössen 
von einer Generation zur anderen beibehalten werden, falls sie 
nicht durch den Einfluss von an die geminibildenden Chromoso- 
men gebundenen Genen »verwischt» werden. Solche Eigenschaf- 
ten, die dagegen ihren Grund in an die Geminichromosomen 
gebundenen Genen haben, miissen eine Mendelung aufweisen, falls 
sie nicht durch Dominanzerscheinungen, die durch die Konstitu- 
tion der Univalentchromosomen bedingt sind, »tiberdeckt» werden. 
Mit DARLINGTON (1932) kann man die Fortpflanzungsweise als semi- 
clonal bezeichnen. Die Univalentchromosomenmasse »pflanzt sich» 
clonal fort, die Geminichromosomenmasse bildet den Gegenstand 
einer durch Meiosis und Mixis bewirkten Rekombination. Wenn 
ausnahmsweise einmal ein Univalentchromosom anstatt des ge- 
wohnlichen Geminuschromosoms in einem Geminus vorkommt, 
kann ein neuer Typ auftreten, der dann den Eindruck macht, 
als ob es sich hier um eine Mutation handele. Das Obenstehende 
gilt nur unter der Voraussetzung, dass es in der Regel dieselben 
Chromosomen sind, welche als Univalente auftreten, und dieselben, 
welche in den Gemini vorkommen. Die Konstanz bei den 
Kleinarten der Rosa canina-Gruppe genägt demnach 
nicht, um das Vorliegen von Agamospermie zu _ be- 
weisen. 

5) Von grésserer Bedeutung als Kulturversuche mittelst spontan 
gesammelter Samen sind solche Versuche, bei denen sowohl die 
Mutterpflanze wie der Pollenlieferant bekannt sind. Einige Ver- 
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suche dieser Art sind bereits ausgefihrt worden. Bei zwei von 
diesen war das Ergebnis eine maternelle Nachkommenschaft. 
TACKHOLM (1922) berichtet, dass Matsson miindlich mitgeteilt habe, 
dass die Nachkommenschaft einer Kreuzung von R. solanifolia X 
concolor (in Wirklichkeit solanifolia X *illizians laut Marsson 1934) 
hauptsachlich aus *solanifolia-Individuen (37 Exemplare) und einem 
Bastard bestand. TÄCKHOLM (a. a. O.) und DARLINGTON (1932) deu- 
teten dies als einen Beweis dafiir, dass die Nachkommenschaft — 
abgesehen von dem abweichenden Individuum — vollstandig mit 
dem Mutterindividuum idbereinstimmte, und dass hier demnach 
eine Agamospermie vorliege. Man darf jedoch nicht vergessen, 
dass Marsson (vgl. Matsson 1934) zu solanifolia eine Menge ver- 
schiedener Formen rechnet. Die 37 Individuen konnten demnach 
in Wirklichkeit verschieden sein und trotzdem von Marsson als 
solanifolia betrachtet werden. Bezeichnend ist, dass von dieser 
Nachkommenschaft gerade das abweichende Individuum eine 
abweichende Chromosomenzahl, namlich 2 n= 37 statt 35, hatte 
(TÄCKHOLM 1922). Nur dieses einzige Individuum wurde von 
Martsson als Bastard aufgefasst. Modglicherweise bestand die ganze 
Nachkommenschaft aus Bastardindividuen. Diese Bastardindividuen 
stimmten dann infolge der grossen Anzahl »materneller Genome» 
mit der Mutterpflanze ttberein und wurden daher als reine solani- 
folia betrachtet. Das stark abweichende Individuum hielt man 
fiir einen Bastard. Wahrscheinlich war die Tatsache, dass es 
vom Rest der Nachkommenschaft abwich, vielmehr durch die 
beiden tiberzihligen Chromosomen bedingt. GUSTAFSSON (1937) 
kreuzte eine ganze Anzahl Canina-Typen mit verschiedenen der- 
artigen Individuen und mit Rosa rugosa. In den Fallen, wo die 
Nachkommenschaft analysiert wurde, war diese, abgesehen von 
zwei abnormen Pflanzen, einheitlich maternell. 88 Pflanzen der 
Kombination R. canina blondaeana X rugosa, 19 von der Kombina- 
tion rubiginosa X rugosa und eine von der Kombination tomentella X 
rubrifolia wurden von ibm untersucht. Aus diesem und friher 
von ihm gewonnenen Ergebnissen (1931 a—b) zog er die Schluss- 
folgerung, dass die Canina-Rosen nicht autonom apomiktisch, 
sondern pseudogam sind. Ich meinerseits bestritt (FAGERLIND, 1940 b), 
dass dieser »Beweis» als einwandfrei zu betrachten sei. Wenn 
nämlich statt der Apomixis eine balancierte Heterogamie vorliegt, 
so stammen von den fiinf Genomen (die Mutterpflanzen waren 
pentaploid) vier von der Mutterpflanze und nur eines (rugosa ist 
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diploid) yon der Vaterpflanze. Es ist dann méglich, dass man 
infolge des Auftretens von Dominanzerscheinungen den irrtim- 
lichen Eindruck einer vollstandig maternellen Nachkommenschalt 
erhalt. Anlasslich dieser von mir gedusserten Kritik hat Gusrars- 
SON mir in einem Brief mitgeteilt, dass meine Auffassung »leil- 
weise richtig» sei. Er ist demnach seiner Sache nicht mehr ganz 
sicher. 

Die Natur der verschiedenen Rosa canina-Genome ist nicht 
mit Gewissheit bekannt. Hursr (1927) hat aus seinen Bastardie- 
rungsversuchen den Schluss gezogen, dass die »Gemini-Genome» 
bei Rosa canina Synstylae-, Cinnamomae- oder Macrophyllae-Genome 
sind. Rosa rugosa gehért zu der Cinnamomae-Gruppe. Wenn die 
»Gemini-Genome» in der Tat rugosa-Genome oder rugosa-ahnliche 
Genome sind, ist es ohne weiteres ganz klar, dass die Hybride 
Rosa canina 2 X rugosa 3 mutteraéhnlich sein muss. 

Die beiden. oben erérterten Versuche bilden also 
keinen bindenden Beweis ftir die agamospermische 
Natur der Canina-Rosen. 

Verschiedene Kreuzungsversuche sprechen direkt gegen die An- 
sicht, dass Agamospermie vorliegt. So berichtet Marsson (1912), 
nachdem er verschiedene Canina-Typen miteinander gekreuzt 
hatte: »Obwohl die erhaltenen Pflanzen zu wenig entwickelt sind, 
als dass man sie untersuchen kénnte, zeigen sie doch, besonders 
die am friihsten gekeimten, so viel vom Charakter beider Eltern, 
dass man annehmen darf, dass die Kreuzung gelungen 
ist, und dass der Fruchtansatz durch die vorgenom- 
mene Befruchtung gelungen und nicht ohne Befruch- 
tung zustandegekommen ist». Laut GUSTAFSSON (1931) 
hat ferner HAMMARLUND bei Kreuzungsversuchen mit verschiedenen 
Canina-Formen wenigstens in einem Fall eine deutliche Mendelung 
nachgewiesen. 


* 
* 


Um dem Rosa canina-Problem auf den Grund zu kommen, 
fihrte ich im vergangenen Sommer einige Kreuzungsversuche aus. 
Diese wurden auf Rosa rubrifolia konzentriert. Diese Art eignet 
sich wegen ihres Blitenreichtums, ihres ausserordentlich guten 
Fruchtansatzes und ihrer ausgepriigten Widerstandsfahigkeit gegen 
Angriffe von Hautfliiglern und Wespen besonders fir Versuchs- 
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zwecke. Da der Verdacht vorlag, dass es sich hier um eine balan- 
cierte Heterogamie handelte, wurden als Pollenlieferanten sowohl 
diploide als auch tetraploide und hexaploide Pflanzen beniitzt. 
Ich hatte damit gerechnet, erst nach einigen Jahren ein Ergebnis 
erzielen zu kénnen. Der gegenwirtige Stand der Untersuchungen 
gestattet jedoch bereits jetzt die Aufstellung wichtiger Schluss- 
folgerungen. 

In samtlichen Fallen, wo rubrifolia als Mutterpflanze benititzt 
wurde, wurden gut ausgebildete Hagebutten erhalten. Wenn der 
Pollenlieferant die diploide Rosa rugosa war, war die Hagebut- 
tenernte die gleiche wie bei freiem Abbliihen. In den anderen 
Fallen nimmt die Grésse der Ernte mit dem Polyploidiegrad des 
Pollenlieferanten ein wenig ab. Die Zahl der in jeder Hagebutte 
enthaltenen Nisse zeigt dieselbe Tendenz. Bereits friih wurde ein 
Teil der behandelten Bliiten aufgeopfert. Beim Durchschneiden 
wurde festgestellt, dass sich in simtlichen Fallen in annähernd 
normalem Umfang Embryonen gebildet hatten. Die reifen Nitisse 
waren jedoch bei den verschiedenen Versuchen nicht alle gleich 
gut gefällt. Wenn der Pollenlieferant diploid war, war die Zahl 
der gut gefiillten Nutsse, die in Wasser gelegt zu Boden sinken, 
gleich der Zahl der bei freiem Abblihen vorhandenen. Dieses 
Endergebnis (Zahl gut gefillter Ntsse för jede behandelte Blite : 
Zahl gut gefillter Niisse för jede Bliite bei freiem Abbliihen) be- 
zeichne ich dann mit 100 %. Wenn der Pollenlieferant tetraploid 
war, war das Endergebnis etwa 80 %. Diese Abnahme war 
nattrlich teilweise durch die kleinere Hagebutten- und Nussernte 
bedingt, vor allem aber durch die gréssere Anzahl auf dem Wasser 
schwimmender Niisse; es zeigte sich auch, dass diese leer waren. 
(Die Niisse wurden mit Hilfe von zahnarztlichen Instrumenten 
gedffnet — das Karborundradchen fand ich ftir diesen Zweck am 
geeignetsten.) Die in diesem Fall als vital betrachteten Samen 
sind nicht selten mehr oder weniger eingeschrumpft und fillen 
nicht immer den Hohlraum in der Nuss vollstandig aus, was sonst 
das Normale ist. Wenn hexaploide Pollenlieferanten verwendet 
wurden, war das Endergebnis nur 4%. Die hier als vital be- 
trachteten Samen waren stark eingeschrumpft. Sie werden wohl 
kaum eine gréssere Keimfahigkeit zeigen. 

Von den auf dem Wasser schwimmenden Nissen wurden mehrere 
gedffnet und ihr Inhalt untersucht. Diese »leeren» Ntsse sind 
nicht vollstandig leer; im untersten Teil des Hohlraumes befindet 
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sich ein kleiner eingeschrumpfter Rest der Samenanlage. Diese 
Reste nahmen durch Kochen in Ammoniak wieder ihre »normale 
Gestalt> an. Danach wurden sie eingebettet und mittelst eines 
Mikrotoms geschnitten. Es zeigte sich dabei, dass in so gut wie 
allen Fallen ein Endosperm vorhanden war. In vielen von diesen 
Fallen wurden auch Reste von Embryonen angetroffen, die in den 
verschiedensten Stadien degeneriert waren. Hierdurch wird mein 
obenerwahnter Nachweis bestatigt, dass sich bei Rosa rubri- 
folia, gleichgiltig ob der Pollenlieferant diploid, 
tetraploid oder hexaploid ist, in annahernd konstan- 
ter Anzahl auftretende Embryonen bilden. Diese 
Embryonen haben jedoch in den verschiedenen nal 
len nicht die gleiche Vitalitat. 

Lasst sich diese verschiedene Vitalität der Embryonen mit der 
Annahme einer Agamospermie kombinieren? Man miisste sich 
dann vorstellen, dass verschiedene Pollenschlauche das Ei zu einer 
parthenogenetischen Entwicklung reizen, dass aber die Reizung in 
den verschiedenen Fallen verschieden ist. Wenn die Chromo- 
somenzahl des Pollenschlauches héher als die normale ist, wörde 
eine Reizung zu einer primaren Entwicklung stattfinden, aber der 
Reiz wurde nicht gentigend stark sein, um zu bewirken, dass die 
Entwicklung bis zum Reifestadium fortschreiten kénnte. Eine 
andere Méglichkeit ist, dass keine Ei-, wohl aber eine Endosperm- 
befruchtung stattfindet. Die verschiedenen Endosperme wiirden 
dann die verschiedene Embryoletalitat bedingen. Diese Erklarungen 
sind wohl kaum richtig. Näher bei der Hand liegt die Schluss- 
folgerung, dass in simtlichen Fallen eine Befruchtung stattfindet, 
und dass nur in denjenigen Fallen, wo das Verhaltnis zwischen 
den Chromosomenzahlen des Pollenschlauches, des Eies, des mater- 
nellen Gewebes, des Embryos und des Endosperms das fiir die 
Canina-Rosen normale ist, eine normale Entwicklung méglich ist 
(vgl. MÖNTZING 1933, 1936, FAGERLIND 1937 und die dort angefiihrte 
Literatur). Es liegen somit Griinde fir folgende Auffassung vor: 
Bei Rosa rubrifolia findet Befruchtung, balancierte 
Heterogamie, statt. Agamospermie kommt nicht vor. 

Ahnliche Versuche wie mit Rosa rubrifolia habe ich mit ver- 
schiedenen im Bergianischen Garten kultivierten und in Trosa 
wild vorkommenden Canina-Formen gemacht. Die Arbeiten wur- 
den in diesem Falle in einem so geringen Umfang ausgefiihrt, 
dass es sich nicht lohnt, zur Erlauterung der Ergebnisse Prozent- 
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zahlen anzugeben. Die erzielten Ergebnisse bewegen sich jedoch 
in derselben Richtung wie diejenigen der rubrifolia-Versuche. Sie 
deuten auch hier auf das Vorkommen einer balancierten Hetero- 
gamie hin. 

Wenn die eigentiimlichen Verhaltnisse bei den Canina-Rosen 
ihre Erklarung in dem Vorliegen einer balancierten Heterogamie 
finden, muss der Pollen befruchtungsfihig sein. Sämtliche von 
GUSTAFSSON (1931) ausgeftihrte Kreuzungen, bei denen die Mutter- 
pflanze eine nicht zur Canina-Sektion gehérende Rose und der 
Pollenlieferant ein Canina-Typ waren, misslangen. Ein positives 
Ergebnis solcher Kombinationen, in Form von gut entwickelten 
Bastardpflanzen, hat jedoch Hursr erzielt. Bei einigen derartigen 
Kombinationen, die von mir im vergangenen Sommer ausgeftihrt 
wurden, erhielt ich als Ergebnis gut gefiillte Nässe. Die Ausbeute 
war jedoch gering. 


Frihere embryologische und zytologische Untersuchungen der 
Canina-Rosen haben fast gar keinen Anhaltspunkt fiir die Auffas- 
sung gegeben, dass hier irgend eine Form von Agamospermie 
vorliegt. Ich habe durch griindliche Betrachtung der Original- 
praparate TÄCKHOLMS und durch Anfertigung neuer eigener Prapa- 
rate eine neue Untersuchung auf diesem Gebiet eingeleitet. 

Diese zytologischen und embryologischen Studien bestatigen im 
grossen und ganzen vollstandig TAckHoLMs, BLACKBURNS, BLACK- 
BURN & Harrisons und Hursts Angaben. Eine Bildung un- 
reduzierter Embryosacke wurde in keinem Fall beob- 
achtet. Hurst (19381—32) gibt an: »Hundreds of diakineses 
observed, all show the 7 paired chromosomes instead of all single 
chromosomes as would be expected in apomixis. Three cases 
have been seen, however, of metaphases in which all the chromo- 
somes were on the equatorial plate (Fig. 31, Plate 14) and appeared 
to be carrying through an equational, non-reductional division, 
and a few isolated telophases have been observed which appeared 
to have approximately equal numbers of chromosomes at each 
pole. Large numbers of quartets examined show two large 
micropylar cells and two small chalazal cells, but here also there 
are occasional quartets with approximately equal cells». GUSTAFS- 
son (1937) glaubt, dass in den angefiihrten drei Fallen eine sog. 
pseudohomotypische Teilung vorlag. 

Was die regelmAassigen Tetraden betrifft, so können diese nattr- 
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lich nicht mit der Bildung von unreduzierten Embryosacken in 
Zusammenhang gebracht werden, und sie beruhen auch nicht 
darauf, dass die Teilung von der bei den Canina-Rosen normalen 
abwich. Die ganze Sache ist vielmehr durch Raum- und Kon- 
kurrenzverhaltnisse bedingt. Mikropylare Sporen kénnen aus 
solchen Griinden kleiner als in normalen Fallen sein, ebenso wie 
aus demselben Anlass die chalazalen Sporen von wechselnder 
Grésse sein kénnen. Bei meinen Untersuchungen konnte ich nie 
sicher feststehende pseudohomotypische Teilungen beobachten. 
Ss muss auch darauf hingewiesen werden, dass der Nachweis 
einiger weniger »abweichender Falle» nie als Beweis gelten kann. 
Bei fast jeder Pflanze lassen sich solche Falle, und zwar von ver- 
schiedener Art, aufsptiren. Sie sind vielleicht dort am haufigsten, 
wo ein mehrzelliges Archespor, wie es die Rosen besitzen, vor- 
kommt. Bei Galieae, die ein vielzelliges Archespor haben, habe 
ich (FAGERLIND 1927) an die pseudohomotypischen erinnernde 
Teilungen nachgewiesen. Diese kénnen zur Bildung von unredu- 
zierten Embryosacken fitthren. Trotzdem besteht aber kein Grund 
för die Annahme, dass diese Galieae eine partielle Agamogonie 
(FAGERLIND 1940 a) aufweisen. 

Bei meinen Untersuchungen habe ich nie pseudohomotypische 
Teilungen beobachten kénnen. An Hursts drei Falle erinnernde 
Bilder liessen sich dagegen ein paarmal erkennen. Somatische, 
unmittelbar ausserhalb des Archespors stattfindende Teilungen 
sind dadurch gekennzeichnet, dass die Chromosomen mitunter 
starker kontrahiert sind als bei anderen somatischen Teilungen. 
Diese Teilungen erinnern an die pseudohomotypischen, aber die 
Kontraktion ist nicht so stark wie bei der Meiosis. In solchen 
“allen, wo die Schnittflache nicht parallel zur Langsrichtung der 
Dyade verlauft, kann man, da die Zahl der im Archespor enthalte- 
nen Zellen gross ist und die Zellen sich zu verschiedenen Zeit- 
punkten entwickeln, irrttimlicherweise die gréssere Dyadenzelle 
als E. M. Z. deuten und, wenn man die Chromosomenplatte von 
der Seite sieht, glauben, dass eine pseudohomotypische Teilung 
vorliegt. Hursrs Angabe wird durch die Angabe der Chromosomen- 
zahl in den drei Platten nicht bestatigt; er zeigt nur ein Profil- 
bild, auf dem die Zahl der Chromosomen nicht festgestellt werden 
kann. Aus den somatischen Zellen, die zuweilen Teilungen mit 
ungewohnlich stark kontrahierten Chromosomen aufweisen, bilden 
sich keine Embryosacke; solche entwickeln sich nur aus dem 
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Archespor. Nichts weist demnach auf die Bildung unreduzierter 
Embryosacke bei den Canina-Rosen hin. 

Hursr ist selber nicht der Ansicht, dass die Apomixis bei den 
Canina-Rosen durch Apomeiosis bedingt ist. Er stellt die kiihne 
Hypothese auf, dass der Kern in einer von den kleinen 7-chro- 
mosomigen Sporen mit dem 2 n—7 Chromosomen zihlenden Kerne 
einer der grésseren Sporen verschmilzt. Die Verschmelzung er- 
folge zwischen in derselben Tetrade befindlichen Kernen. Eine 
soleche Verschmelzung ist weder von Hurst noch von friheren 
Rosa-Embryologen und auch nicht von mir beobachtet worden. 
Derartige Verschmelzungen kommen sicher öberhaupt nicht vor. 
Diese Erklarung dtirfte somit fortfallen. TÄCKHOLM, der sich dar- 
öber im klaren war, dass unreduzierte Embryosicke nicht vor- 
kommen, sprach mit einigem Bedenken die Ansicht aus, dass hier 
vielleicht eine Nuzellarembryonie vorkommen kénne. Einen An- 
halt för diese Annahme fand er in der Feststellung vereinzelter 
Falle von abnorm gestalteten Embryonen. TÄCKHOLM hat jedoch 
spater selber miindlich von dieser Annahme Absland genommen. 
Ich habe die von TAckHotm hergestellten Praparate abnormer 
Embryonen gesehen; es besteht kein Grund zu vermuten, dass 
sie somatischen Ursprungs sind. Es ist nichts Ungewoéhnliches, 
dass Embryonen mitunter ein abweichendes Aussehen haben. 
Bei einigen Rubiazeen habe ich solche Abweichungen beobachtet 
(FAGERLIND 1937). Hurst hat sich vergeblich bemiht, eine Nuzel- 
larembryonie zu finden. Bei meiner Untersuchung habe ich auch 
keine solche angetroffen. Es besteht demnach kein Grund fär 
die Vermutung, dass bei den Canina-Rosen die Embryonen einen 
somatischen Ursprung haben. Aus den embryologischen 
Untersuchungen ergibt sich als einzig médgliche 
Schlussfolgerung, dass bei den Canina-Rosen eine 
Befruchtung stattfindet. Kombiniert man diese Tat- 
sache mit unserer Kenntnis der zytologischen und 
genetischen Verhaltnisse, so gelangt man zu dem 
Schluss, dass die Canina-Rosen sich ausschliesslich 
durch die zuerst von BLACKBURN und Harrison angenom- 
mene balancierte Heterogamie vermehren. Doch stelle 
ich nattirlich nicht in Abrede, dass eine seltene Agamospermie der 
Art, wie sie von ZAMELIS (1931) als »endodiploide Monogenesis» und 
yon TscHERMAK (1939 a—b) als »hybridogene (Pseudo-)Parthenoge- 
nesis» bezeichnet wird, in vereinzelten Fallen vorkommen kann. 
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Auf Grund des Vorliegens eines besonders schénen Drosera- 
Schemas bei den Canina-Rosen hat man sie ftir Artbastarde ge- 
halten. Bei diesen Rosen kommen zwei, drei oder vier Genome 
vor, die untereinander keine Syndese bilden kénnen. Dass dies 
durch mangelnde Homologie bedingt sein sollte, ist jedoch wenig 
wahrscheinlich, da man von anderen Rosa-Bastarden weiss, dass 
die Genome sich miteinander verbinden kénnen. Auch in einem 
Bastard, wo die Kontrahenten einander verhaltnismassig fern 
stehen, z. B. bei R. microphylla X rugosa, verlauft die Syndese ohne 
Storung (vgl. TÄCKHOLM 1922). Die spateren Phasen der Meiosis 
unterscheiden sich bei den Canina-Rosen von den bei Rosa- 
Bastarden tblichen. Es ist daher kaum wahrscheinlich, dass das 
Vorliegen der eigenttiimlichen Meiosis bei den Canina-Rosen durch 
eine frihere Artbastardierung bedingt ist. Sie ist wahrscheinlich 
auf irgendeine andere Weise genetisch bedingt und hängt natir- 
lich direkt mit dem Auftreten der balancierten Heterogamie zu- 
sammen. Dies schliesst selbstverstandlich nicht aus, dass die 
Canina-Rosen ihrem Ursprung nach Bastarde sind. Ob alle vor- 
liegenden 4, 5 oder 6 Genome miteinander tibereinstimmen, ob 
die Univalentgenome gleich oder ungleich sind, ob immer nur 
bestimmte Genome in den Gemini auftreten usw., wissen wir nicht. 
Moglicherweise kann man durch genetische Versuche Aufschluss 
dartiber erhalten. Mittelst reziproker Kreuzungen ist es ja még- 
lich, die »Genome» voneinander zu »trennen>. 


+ * 


Die in dieser Arbeit veréffentlichten Mitteilungen uber neue 
Forschungsergebnisse sind nur als vorlaufiger Bericht zu betrach- 
ten. Der Verfasser wird, soweit wie möglich, die begonnene Ar- 
beit in jeder Richtung fortsetzen. Die erhaltenen »Bastardsamen> 
sind ausgesat. Die Feststellung der Chromosomenzahl derjenigen 
Pflanzen, die eventuell aus den bei Befruchtung mit tetraploiden 
oder hexaploiden Pollenlieferanten erhaltenen Samen keimen 
werden, wird zweifellos die Frage entscheiden, ob die Canina- 


Rosen Agamosperme sind, oder ob balancierte Heterogamie fär sie 
kennzeichnend ist. 


Botanisches Institut der Universität Stockholm, Januar 1940. 
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Zusammenfassung. 


1. Frithere Literaturangaben tiber die Ergebnisse von Kastrie- 
rungs-, Isolierungs-, Pollinierungs- und Kulturversuchen mit der 
Canina-Sektion der Gattung Rosa werden zusammengestellt und 
kommentiert. 

2. Es wird nachgewiesen, dass bei keinem von diesen Versuchen 
ein Beweis fär das Vorliegen von Agamospermie gefunden wor- 
den ist. 

3. Im Zusammenhang mit der Besprechung der friiher aus- 
gefihrten Versuche werden die nach praliminaren Studien vom 
Verfasser erzielten Ergebnisse erértert. Die zytologischen und 
embryologischen Ergebnisse stimmen prinzipiell mit den friher 
erzielten tiberein. Ein Zeichen fiir das Vorhandensein von unredu- 
zierten Embryosacken oder einer Nuzellarembryonie liess sich 
nirgends finden. 

4. Das reichliche Vorkommen von letalem Pollen bei Rosa rubri- 
folia — und vermutlich auch bei den meisten anderen Canina- 
Rosen — ist kein Beweis fiir mannliche Sterilitat, sondern fir 
eine stattgefundene Univalent- und Univalentderivatseliminierung. 

5. Rosa rubrifolia-Bliiten setzen, wenn die Bestaubung ausbleibt, 
keine Frächte an. 

6. Werden Rosa rubrifolia-Bliten mit Pollen von nicht der 
Canina-Sektion angehérenden Rosa-Arten bestéubt, so bilden sich, 
unabhangig davon, ob der Pollenlieferant di-, tetra- oder hexaploid 
ist, in annahernd normalem Umfang Embryonen. Im erstgenann- 
ten Fall sind diese Embryonen von normaler, im zweiten von 
schwacherer Vitalitaét, und im dritten zeigen sie einen ausgepragt 
letalen Charakter. Andere, in geringerem Umfang bearbeitete 
Canina-Rosen zeigen die gleichen VerhAltnisse. 

7. Die unter 6 erwahnte, durch den Pollenlieferanten bedingte 
verschiedene Beschaffenheit der Embryonen spricht zusammen 
mit den anderen bekannten zytologischen, genetischen und embryo- 
logischen Tatsachen dafiir, dass die Canina-Rosen nicht agamo- 
spermisch sind, sondern dass bei ihnen eine Befruchtung vorkommt. 
Es handelt sich hier also um eine balancierte Heterogamie. 

8. Das Vorliegen des Drosera-Schemas berechtigt nicht zu der 
Schlussfolgerung, dass die Canina-Rosen Artbastarde sind. Die 
eigenttiimliche Meiosis steht vermutlich in direktem Zusammenhang 
mit der balancierten Heterogamie. 
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oe) 
or 
i) 


Zusatz. 


Oben ist die Ansicht verfochten worden, dass die Canina-Rosen 
sich nicht durch Agamospermie, sondern durch eine balancierte 
Heterogamie vermehren, was ihre eigentiimlichen zytologischen und 
genetischen Verhiltnisse erklaren sollte. In einer ktrzlich erschiene- 
nen Arbeit (RATHLEF, H. von; Die Rose als Objekt der Zichtung. — 
Jena 1937) finde ich noch eine Stiitze fiir meine Ansicht. RATHLEF 
schreibt: »Von R. canina var. lutetiana, die in ihrer typischen 
Form dornenlos ist, befand sich im Rosar Sangerhausen 1936 eine 
Samlingskultur, deren Produkte samtlich kraftig bedornt waren, 
wodurch sich erwies, dass diese Form sich entweder nicht apomik- 
tisch fortpflanzt oder dass im gegebenen Fall doch Befruchtung 
mit einer anderen bedornten Form stattgefunden hatte». 

Die vorstehende Arbeit lag bereits in Druckkorrektur vor, als 
GENTCHEFF & GUSTAFSSON (Parthenogenesis and pseudogamy in 
Potentilla, Bot. Not. 1940) einen héchst interessanten und bedeu- 
tungsvollen Aufsatz tiber die Natur der Pseudogamie, besonders in 
der Gattung Potentilla, veréffentlichten. Die Erscheinung der 
Pseudogamie ist dort, wie die Verff. in véllig bindender Weise 
dartun, dadurch bedingt, dass parthenogenetische Sporophyten- 
bildung mit Endospermbildung kombiniert ist, welch letztere nicht 
erfolgen kann, ohne dass der Zentralkern mit einem mannlichen 
Kern verschmolzen ist. Abwesenheit von Endosperm hat »Zygoten»- 
oder »Ei>-Letalitat zur Folge. Bestaubung ist demnach notwendig, 
obwohl Ejibefruchtung gar nicht erfolgt. Diese Feststellungen 
machen es notwendig, das Canina-Problem nochmals zur Debatte 
zu stellen. Die von mir flöchtig erwahnte Erklarungsméglichkeit 
(S. 346) — parthenogenetische Sporophytenbildung kombiniert mit 
Endospermbefruchtung — steht in Ubereinstimmung mit GENT- 
CHEFFS und GUSTAFSSONS Entdeckungen und erhält dadurch einen 
gewissen Grad von Wahrscheinlichkeit. Trifft die Erklarung wirk- 
lich zu, so ist, worauf auch hingewiesen wurde, die verschiedene 
»Zygoten»-Letalitat vor allem durch die verschiedene Chromoso- 
menzahl des Endosperms bedingt (die Qualitét der in das Endo- 
sperm eingehenden Genome kann natiirlich auch eine Rolle spielen). 
Bei Pseudogamie und unreduzierten Embryosicken waren bei einer 
Canina-Rose mit dem Genomtyp von Rosa rubrifolia die Verhalt- 
nisse zwischen den Chromosomenzahlen des Pollenschlauchs, des 
miitterlichen Gewebes, der »>Zygote> und des Endosperms 1:4: 4:9, 
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2:4:4:10 oder 3:4:4:11, je nachdem der Pollenlieferant di-, 
tetra- oder hexaploid ist. Wenn der Embryo ein Nuzellarembryo 
ist, der in einen »reduzierten> Embryosack »hineingepresst» wird, 
so sind die Zahlenverhdaltnisse 1:4:4:7, 2:4:4:8und3:4:4:9. 
Liegt dagegen nicht Pseudogamie, sondern balancierte Heterogamie 
vor, so werden die Verhaltnisse 1:4:4:7,2:4:5:8 und 3:4:6:9 
sein. Bei den grossen pseudogamen Gattungen Rubus und Poten- 
tilla scheint die Chromosomenzahl des Pollenlieferanten keine 
gréssere Rolle fär den Vitalitaétsgrad des parthenogenetisch ge- 
bildeten Embryos zu spielen. Vorausgesetzt, dass die Verhaltnisse 
bei Rosa canina die gleichen sind, was nattirlich nicht sicher ist, 
hatte immer noch die Annahme, dass Pseudogamie hier nicht vor- 
liegt, die grésste Wahrscheinlichkeit fär sich. Wie oben erwahnt, 
spricht auch unsere tibrige Kenntnis von den Canina-Rosen nicht 
fir die Annahme einer pseudogamen Entwicklung, sondern mehr 
fir das Vorliegen balancierter Heterogamie. Eine endgiiltige Lésung 
des Problems wird am sichersten und bequemsten erreicht durch 
das Studium der Nachkommenschaft, die sich bei Bestéubungs- 
versuchen mit Canina-Rosen als Mutterpflanzen und anderen Rosa- 
Arten verschiedenen Polyploiditétsgrades als Pollenlieferanten er- 
gibt. 
Stockholm, im Juli 1940. 
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A REVISION OF THE GENUS NIVENIA VENT. 
BY 


H. WEIMARCK. 


The genus Nivenia has quite recently been investigated by N. E. 
Brown (1933). A new revision might therefore seem rather un- 
necessary. Already on a preliminary investigation it was found, 
however, that N. E. Brown had not been in a position to in- 
vestigate all the material represented in our herbaria and that 
he was mistaken especially with regard to the value of N. capitata 
(Klatt), which is a very distinct species, whereas N. E. Brown in 
conformity with earlier authors looked upon the type as a mere 
synonym of N. fruticosa (L. fil.) Baker. 

Above all, however, the genus Nivenia has been found to be 
very interesting morphologically, and problems connected with 
this science have not been discussed to any extent worth men- 
tioning by earlier authors. 

For the above reasons I have not considered it necessary to 
render here once more extensive descriptions of the different 
species. I have, instead, drawn figures of the flowers of all the 
8 species hitherto known, and discussions are included only when 
I have a divergent opinion or have been able to contribute es- 
sentially new observations. 

It is a great pleasure to me here to express my thanks to the 
directors of the herbaria who have allowed me to examine their 
precious material. The herbaria are the following: 

Albany Museum, Grahamstown (A.); Botanisches Museum, Berlin- 
Dahlem (B.); Jardin Botanique de 1|’Etat, Bruxelles (BL); South 
African Museum, Cape-Town (C.); Royal Botanic Gardens, Kew (K.); 
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Botaniska Museet, Lund (L.); National Herbarium, Pretoria (P.); 
Muséum d’Histoire Naturelle, Paris (Pa.); Botaniska Avdelningen, 
Riksmuseum, Stockholm (S.). 


I am also greatly obliged to Mrs. M. R. Levyns, Cape-Town, 
Miss G. J. Lewis, Cape-Town and Mr. E. Watt, Stockholm, who 
have permitted me to see their collections of the genus. I also 
wish to thank Mr. ArrHur Kinc, Lund, who has revised the Eng- 
lish text. 


Nivenia Vent. 


VENTENAT, Dec. Gen. Noy. 1808, 5 (non R. BR. 1810). SarisBury in Trans. 
Hort. Soc. Lond. 1, 1812, 311. Baker in Journ. Linn. Soc. Bot. XVI, 1877, 
109. KrATT in Abh. naturf. Ges. Halle XV, 1882, 382. N. E. BROWN in Trans. 
Re SOC SA ATEAN lal Goon 0a. 

Ixia, pro parte. LINNÉ fil., Suppl. pl. 1781, 91. THUNBERG, Diss. Ixia 
1783. 

Witsenia, pro parte. KER(-GAWLER) in Konia et Sims Ann. Bot. 1, 1805, 
236. VAHL, Enum. pl. I, 1805, 47. THUNBERG, Fl. Cap. ed. SCHULTEs, 
1823, 65. 

Aristea, pro parte. PERSOON, Syn. pl. I, 1805, 41. BENTHAM et HOOKER 
fil., Gen. pl. III, 1883, 701. Pax in Nat. Pfl.-Fam. II:5, 1888, 153. BAKER in 
Fl. Cap. VI, 1896, 48. Dies in Nat. Pfl.-Fam. ed. 2, 15a, 1930, 480. Hur- 
CHINSON, Fam. flow. pl. II, 1934, 138. 


Clavis specierum. 


I. Flores binati. Sect. I. Binatae H. Weim. 
A. Inflorescentia multiflora corymbosa. 1. N. binata Klatt. 
B. Flores in eodem pedunculo 2. 2. N. fruticosa (L. fil.) Baker. 
II. Flores in eodem ramulo singulares. Sect. II. Singulares H. Weim. 


A. Inflorescentia patentim ramosa. 
1. Perianthii tubus 8—20 mm longus; prophylla ca. 5 mm longa. 
a. Perianthii tubus 8—12 mm longus. 
3. N. corymbosa (Ker) Baker. 
b. Perianthii tubus 15—20 mm longus. 4, N. dispar N. E. Br. 
2. Perianthii tubus 25—40 mm longus; prophylla 15—18 mm longa. 
5. N. Stokoei (Guthrie) N. E. Br. 
B. Inflorescentia contracta. 
1. Plantae graciles; bracteae 6—8 mm longae; inflorescentia lobata. 
a. Perianthii tubus ca. 20 mm longus vel longior; prophylla 


12—13 mm longa. 6. N. concinna N. E. Br. 
b. Perianthii tubus ca. 15 mm longus vel brevior; prophylla 
6—7 mm longa. 7. N. Levynsiae H. Weim. 


2. Planta robusta; bracteae lanceolatae 20—25 mm longae; inflores- 
centia spiciformis. 8. N. capitata (Klatt) H. Weim. 
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Sect. I. Binatae H. Weim. 


1. Nivenia binata Klatt. 


KiaTtr in Abh. naturf. Ges. Halle XV, 1882, 382; N. E. Brown in Trans. 
R. Soc. S. Afr. XXI: 3, 1933, 269. — Witsenia ramosa Klatt (non Vahl) in 
Linnaea XXXIV, 1865—66, 547 (excl. synon.). — Aristea corymbosa Baker 
in THISELTON-DYER, FI. Cap. VI, 1896, 55, pro parte. — Aristea lignosa 
Adamson in Trans. R. Soc. S. Afr. XIX, 1931, 373. 

Icon.: ADAMSON, 1. ¢., p. 375, fig. 1 et p. 377, fig. 2 (anat., sub. nom. 
Aristeae lignosae); WEIMARCK in Bot. Notiser 1939, p. 622, fig. 4a et p. 624, 
fig. 6 a, b; fig. nostra 1 a—d. 

Riversdale: Garcia’s Pass, MARLOTH, s. n., fl. et fr. (P., fi brevist.). 

George: Montagu Pass, 2,000 m, MARLoTH, 11. 1898, fl. et fr. (P., f. 
longist.). 

Oudtshoorn: Cango, ATHERSTONE, 8. 1890, n. 259, fl. (A., f. brevist.). — 
Cango Valley, MARLOTH, 9. 1916, n. 7497, fl. (P., longist.). 

Prince Albert: Groote Zwartebergen bei Klaarstroom, 3000—4000 ft., 
DRÉGE, 7. 1829, n. 2184 (B., f. brevist.; B., K., S., f. longist.). — In saxosis 
in summo monte Zwartebergen ad Zwartberg Pass, 4800 ft., H. Botus, 
12. 1905, Bo. n. 12335, fl. (B., BL. f. longist.). — Swartberg, 5000 ft., Pocock; 
5. 1926, n. 81, fr. (P.). — Seven Weeks Poort, 4000 ft., LEVYNS, 9. 1928, n. 
2443, fl. (herb. Levyns, f. brevist. +f. longist.). — Seven Weeks Poort, 
Compton, 9. 1932, Bo. n. 20337, fl. (K., f. brevist.). — Zwartberg Pass, WALL, 
de 1938.28) nee (NS). 

Sine loco: »Afr. austr.», DREGE, 1840, fl. (K.). 

Ex herb.: BERNHARDI, fl. et fr. (B., f. brevist.). 


Nivenia binata is distinguished above all by its richly branched 
inflorescences in the periphery of which the flowers are arranged 
in pairs, an arrangement called »binate flowers» by the present 
author (WEIMARCK 1939). Besides N. binata this feature is met 
with only in N. fruticosa, in which species, however, the whole 
inflorescence is composed of a single pair of flowers. 

Each flower is laterally provided with a cochleariformous 
bract and is medianly surrounded by a tubularly inflected pro- 
phyll (see fig. 1b). The prophyll is longer than the bract, reaches 
about 10 mm in length, is thin and membraneous and, at least 
when dry, strongly and irregularly rugose. In the other Nivenia- 
species the prophylls are thicker and firmer and do not get 
wrinkled when dry. 

Two kinds of flowers appear within the species. One form 
of flower is longistylous, and the style, 16—20 mm long, projects 
far out of the tube, whereas the filaments are very short, only 
2—3 mm long. In the brevistylous form the style is 10—12 mm 
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Fig. 1. a—d Nivenia binata Klatt. a longitudinal section of short-styled flower; 
b bracts and prophylls of binate flowers (ATHERSTONE n. 259, Grahamstown); 
c short-styled flower (Compron, Bo. n. 20337, Kew); d long-styled flower (LEVYNS 
n. 2443, herb. Lrvyns). — e, g, h Nivenia corymbosa (Ker) Baker. e short-styled 
flower (Pocock n. 5843, S. Afr. Mus.); g long-styled flower: h bracts and prophyll 
of a flower (Levyns n. 3018, S. Afr. Mus.). — f, j, k Nivenia dispar N. E. Br. 
f short-styled flower (ZryHER, spec. orig., Kew); j long-styled flower; k bracts 
and prophyll of a flower (Eckton et ZEYHER, Irid. n. 68, Stockholm). — X 2. 


long. The filaments here are long and reach 8—10 mm in length. 
Judging from the available material the two forms are about 
equally common and appear together in nature, although in dif- 
ferent individuals. As is the case in several other species, be- 
longing to different families within the system, the heterostyly 
might serve the purpose of crossing. 

Two collections, Compron Bo. n. 20337 and LEVYNS n. 2443, are 
determined by ADAMSON >Aristea lignosa>. They have, it is true, 
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Fig. 2. a Nivenia capitata (Klatt) H. Weim. Longitudinal section of flower (GALPIN 
n. 4664, Pretoria). — b, ¢ Nivenia Stokoei (Guthrie) N. E. Br. b bracts and pro- 
phyll of a flower; c flower (Levyns n. 3861, S. Afr. Mus.). — d, e Nivenia Le- 
vynsiae H. Weim. d bracts and prophyll of a flower; e flower (LEvyns n. 5360, 
S. Afr. Mus.). — f, g Nivenia fruticosa (L. fil.) Baker. f flower; g bracts and 
prophylls (ScHLECHTER n. 2105, Berlin). — h, j Nivenia concinna N. E. Br. h bracts 

and prophyll; j flower (SALTER n. 2033, Kew). — X 2. 
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Fig. 3. Nivenia fruticosa (L. fil.) Baker (SCHLECHTER n. 2105, Berlin). — Nat. size. 


slightly smaller flowers, as is usual in Nivenia binata, but they 
do not differ in other morphological features from this species. 
Aristea lignosa Adamson is looked upon by N. E. Brown (1933, 
270) as identical with N. binata. The present author too is in- 
clined to consider the type as merely a small-flowered form be- 
longing to the form-sphere of this species. 


2. Nivenia fruticosa (L. fil.) Baker. 


BAKER in Journ. Linn. Soc. Bot. XVI, 1877, 109, pro parte. — Ivia fruti- 
cosa L. fil., Suppl. pl., 1781, 93. THUNBERG, Diss. Ixia 1784, p. 5. — Aristea 
fruticosa PERSOON, Syn. pl. I, 1805. 41. BAker, Handb. Irid. 1892, 145, pro 
parte. FI. Cap. VI, 1896, 54, pro parte. — Witsenia ramosa Vahl, Enum. 
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pl. Il, 1805, 47. THunpere, FI. Cap. I, 1807, 256. FI. Cap. ed. SCHULTES 
1823, 66. 

Icon.: THUNBERG, Diss. Ixia 1784, t. 1. Lamarck, Encycl. Tabl. I, t. ale 
fig. 4.~ Fig. nostra 2/, g and fig. 3. 

Caledon: Mountains of Nieuwe Kloof, BurcHELL, n. 8096, fr. jun. (K.). 

Swellendam: Langebergen pr. Zuurbraak, 3200 ft., SCHLECHTER, 1. 1893, 
e205, AIS CAt Bal: 

Riversdale: Near the summit of Kampsche Berg, BuRCHELL, n. 7100, 
Ste (ABS Kc)o Enh nea. 

Ex Herb.: ROTH, st. (B.). 


Nivenia fruticosa (L. fil.) sens. strict. is the smallest of the Ni- 
venia species. The specimens are only rarely more than 10 cm 
high and are, as distinguished from N. capitata, densely ramose 
from the base. 

The main inflorescence is nearly sessile and often quite enclosed 
in the upper leaves. The two flowers are binate. Beneath the 
»head» is a little bract-like leaf which is sterile and embraces the 
inflorescence together with the bract of the lower flower. 

The species has been very much confused with N. capitata Klatt. 
For the differences between the two species cf. the discussion 
under the latter. 


Sect. II. Singulares H. Weim. 


3. Nivenia corymbosa (Ker) Baker. 


BAKER in Journ. Linn. Soc. XVI, 1877, 109. Handb. Irid., 1892, 145. 
N. E. Brown, 1. c., 268. — Witsenia corymbosa Ker in Bot. Mag. XXIII, 
1805, t. 895. — Nivenia filamentosa et N. stylosa Salisbury in Trans. Hort. 
Soc. Lond. I, 1812, 311. — Aristea corymbosa Bentham, Gen. PI. III, 1883, 
701. BAKER in THISELTON-DyYER, l. ¢., 55, pro parte. 

Icon.: Ker in Bot. Mag. XXIII, 1805, t. 895. Smiru, Exotic Bot. II, 1805, 
t. 68. Repoutse, Lil. VIII, 1816, t. 453. Loppicks, Bot. Cab. XXI, 1819, t. 254. 
Lawnay, Herb. Gen. Amat. IV, 1820, t. 235. Draprez, Herb. Amat. Fl. VI, 
1833, t. 433. REICHENBACH, FI. Exot. I, 1834, t. 24. "PAXTON, Mag. Bot. III, 
1836, p. 269. Maunp, Botanist V, 1841, t. 202. Journ. Hort. LXII, 1879, t. 
192. Wemmarck in Bot. Notiser 1939, p. 622, fig. 4c et p. 624 fig. 6c. 
Fig. nostra 1 e, g, h. 

Paarl: In saxis humidis Bains Kloof, 400 m, MARLOTH, 4. 1885, n. 623, 
fl. et fr. (P., f. longist.). — Bains Kloof near Wellington, GRANT, 8. 1926, 
n. 2262, fl. et fr. jun. (K., f. brevist.). — Top of Bains Kloof, 750 m, SToKOE, 
2. 1928, n. 1614, fl. (P., f. longist.). — Rocks by stream Bains Kloof, 1200 
ft., ADAMSON, 2. 1929, Levyns herb. n. 3018, fl. (herb. Levyns, f. longist.). = 
Bains Kloof summit, GILLETT, 11. 1933, n. 782, fl. et fr. (K., f. brevist.). — 
Bains Kloof moist places, Pocock, 3. 1935, n. 5842, fl. (C., f. longist.) et 
n. 5848, fl. (C., f. brevist.). 
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Tulbagh: Tulbagh Waterfall, EckLon et ZEYHER, ODEN fl. ett, (CN Ga Se), 
f. longist.), fr. (P.). — Worcester bei Waterfall, Bergflache von Bachen 
durchschnitten und Thaler von Hohen begrenzt, 1000—2000 ft., EckLoN et 
ZeyHER, Irid. n. 63, fl. et fr. (B., K., f. brevist.). — Waterfall zwischen 
Tulbagh und Elandskloof, DRÉGE, 1. 1840, n. 1986, fr. (B., K.). — Near Tul- 
bagh, Cooper, 1859, n. 3175, fl. et fr. jun. (K.). — In cliv. orient. mont. 
Drakensteensbergen prope Bains Kloof, 1100 ft., H. Borus, 3. 1877, n. 4068, 
fl. et fr. (K., f. longist.). — In convalle supra cataractam tulbaghensem, 
1000 ft., H. Bonus, 3. 1885, n. 9353, fl. et fr. (lL. P., 1. brevist.). 

Swellendam: Langebergen bei Zuurbraak, PENTHER, Ss. n., fl. et fr. 
jun. (B., f. longist.). 

Sine loco: »C. B. S.», Munn, fr. (K.). — »Afr. austr.», ALEX. KuHn, 1903, 
ti (Be 

oe Hort.: Berol., 1840, fl. (B., f. longist.). — Manchester, 1864, fl. (K., 
f. longist.). 

Nivenia corymbosa is one of the earliest known of the Nivenia 
species. It was described and figured by Ker-GAwLer in 1805. 
The type specimens were raised from seeds collected in South 
Africa by James Niven. So far as I know the oldest preserved 
herbarium specimens were collected by DREGE, ECKLON and ZEYHER, 
and specimens about contemporary have been derived from the 
Berlin Botanic Garden. 

VENTENAT, who in 1808 described the genus Nivenia with N. 
corymbosa as type species, maintains that his new genus is di- 
stinguished from Aristea by the capsules’ having many seeds. 
This statement is, however, not correct, as N. corymbosa, at least 
in all cases which I have been able to investigate, has only two 
seeds in each chamber, whereas on the other hand most Aristea 
species have several seeds (comp. N. E. Brown, 1933, 265). The 
seeds are 2—2.5 mm long, angular and irregularly ridged. They 
fill up the chambers entirely. 


4. Nivenia dispar N. E. Brown. 


N. E. Brown, 1. c., 268. 

Icon.: Fig. nostra I f, j, k. 

Tulbagh: Beim Waterfall, Bergflache von Bachen durchschnitten und 
Thaler von Héhen begrenzt, 1000—2000 ft., EckLon et ZEYHER, Irid. n. 63, 
fl. (S., f. longist.). — In convalle supra cataractam tulbaghensem, 1000 ft., 
H. Bouus, 3. 1885, n. 9353 (A., f. brevist.; P., f. longist.). 

Caledon: River Zonder Kinde, felsige Stellen bei Appelskraal, ZEYHER, 
SP nil wetinn (KSR lONSiSk). 

Sine loco: »C. b. s.», EcKLon et ZEYHER, S. n., fl. et fr. (B., f. longist.), — 
ZEYHER, fl. et fr. (B., f. brevist.), fl. (K., f. brevist.). 

Ex Hort.: Friburg, fl. (B., f. brevist.). 
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As with N. corymbosa both long-styled and short-styled forms 
are known in this species. The author of the species (N. E. Brown, 
1. c.) did not know the long-styled form. The style reaches here 
25—28 mm in length, whereas the filaments are only 1 mm long. 

N. E. Brown especially emphasizes >the more lax corymb and 
the much longer flower tube» as features easily distinguishing 
N. dispar from N. corymbosa. In some specimens these features 
certainly are very prominent, especially in the type specimen, 
but on the other hand there are also dubious forms, e.g. GRANT 
n. 2268, kept at the Kew Herbarium. The size of the flower is 
intermediate between the two species. (Cf. N. corymbosa.) In this 
connection it may also be remarked that two collections, EckLon 
et ZEYHER, Irid. n. 63 and H. Bonus n. 9353, contain the two 
species together. They thus in all probability grow alongside 
one another in nature. Their specific value might therefore be 
best studied on the spot (Tulbagh Waterfall). So far as I have 
found, the more or less intermediate forms do not show any trace 
of sterility. 


5. Nivenia Stokoei (Guthrie) N. E. Br. 

N. E. Brown, 1. c., 267. — Aristea Stokoei Guthrie in Ann. Bol]. Herb. 
ENSE 1925, 24: 

Icon.: WEIMARCK in Bot. Notiser 1939, 624 fig. 6 d. — Fig. nostra 2 b,c. 

Caledon: Near the mouth of the Palmiet River, SToKOoE, 1. 1924, n. 
946, fl. et fr. (B., K.). — Mtms. near Palmiet River mouth, 750 m, STOKOE, 
2. 1924, n. 946, fl. et fr. (P.). — At mouth of Palmiet River, SToKoE, 2. 1924, 
s. n., fl. et fr. (P.). — Palmiet River, slopes, 100—150 ft., LEvyns, 2. 1932, 
n. 3861, fl. (C.). — Near Palmiet River mouth, Lewis, 2. 1933, s. n., fl. 
(K.). — Palmiet River mouth, among rocks, LrEvyns, 2. 1936, n. 5344, 
We (eae 

Nivenia Stokoei comes morphologically rather near N. corymbosa 
and N. dispar. The elongated flower tube, 30—40 mm long, the 
large, long lobes of the tepals and the prophylls, reaching 15—18 
mm in length are especially characteristic. It is uncertain, whether 
N. Stokoei is heterostylous or not. All flowers which I have seen 
have filaments 6—7 mm long and the style projecting about 10 mm 
out of the flower tube. 


6. Nivenia concinna N. E. Br. 
INSEE BROWN, LuCa 207: 
Icon.: Fig. nostra 2 h, j. 
Caledon: Viljoens Pass, SALTER, 3. 1932, n. 2033, fl. (K.). — Viljoens 
Pass, SALTER, 2. 1933, n. 2997, fl. (C., K., P.). 
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N. concinna is distinguished by the very slightly ramified, con- 
tracted inflorescence. In habit the species resembles N. fruticosa 
rather much, but differs by its longer peduncles (in N. concinna 
10—15 mm long, in N. fruticosa only 1—3 mm), its much wider 
flower tube and larger tepals. Furthermore N. concinna has obtuse 
bracts, 7—10 mm long, and single flowers, N. fruticosa on the 
other hand acute bracts, 10—12 mm long, and binate flowers. 


7. Nivenia Levynsiae H. Weimarck spec. nova. 

Spec. orig.: LEVYNS n. 5360 in Herb. Austr.-Afric. 

Icon.: Fig. nostra 2 d, e, and fig. 4. 

Fruticulus gracilis ca. 15 cm altus e basi incrassato pauci- 
ramosus. Rami ancipites ca. 1 mm crassi 1,5—2 mm lati. Folia 
caulina dense conferta vaginantia; vaginae ca. 3 mm longae per- 
gameae fuscae nitidae enervosae; laminae 2,5—4 cm longae 1—2 mm 
latae subacutae virides — glaucescenti-virides tenuiter nervosae 
vetustiores ad articulos obliquos decidentes. Flores bini in eodem 
pedunculo 10—20 mm longo ca. 1 mm lato insidentes; bracteae 
6—7 mm longae amplectentes parte mediana virides partibus 
lateralibus fuscae — atrofuscae marginibus hyalino-scariosae; pro- 
phylla amplectentia ca. 7 mm longa omnino scariosa ferruginea 
truncata marginibus alba; perianthii tubus 6—7 mm longus in- 
fundibuliformis; segmenta 12—13 mm longa obovata; stamina ad 
faucem tubi inserta, filamenta 2—2,5 mm, antherae ovoideo- 
oblongae ca. 2 mm longae; stylus 8—9 mm longus; stigmata ca. 
3 mm longa. 

Caledon: Rock crevices on Mountain, 1700—2000 ft., Levyns, 2. 1936, 
n. 5360, fl. et fr. (C,). 

Nivenia Levynsiae is a delicate dwarf shrub, which is ramified 
from the thick base with gracile, simple branches, in the upper 
part of which the leaves are densely crowded. The main inflores- 
cence, furnished with a rather long peduncle and therefore pro- 
jecting above the leaves, is very remarkable. It is composed of 
two one-flowered »heads>, each of which is equivalent to condi- 
tions in N. corymbosa as illustrated in WEIMARCK, 1939, 622, fig. 4 c. 
The main inflorescence has at its base a green, 10—15 mm long, 
foliaceous bract, and above this ovate bracts ca. 5 mm long 
follow with a green centre and brown margins. The membraneous 
prophyll is amplectent and ferruginous, and ends at the top with 
3—5 white, triangulare, acute lobes. 
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Fig. 4. Left: Nivenia Levynsiae H. Weim. (Levyns n. 5360, Herb. Austr.-Afr., 
typus!). Right: Nivenia capitata Klatt (ECKLON et ZEYHER, Irid. n. 62, Berlin, 
typus!). —- Nat. size. 
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8. Nivenia capitata (Klatt) H. Weimarck comb. nova. 


Witsenia capitata Klatt in Linnaea XXXIV, 1865—66, 546. — Nivenia 
fruticosa Baker in Journ. Linn. Soc. Bot. XVI, 1877, 109, pro parte. N. E. 
BROWN, 1. c., pro parte. — Aristea fruticosa Baker in Fl. Cap. VI, 1896, 54, 
pro parte. 

Icon.: Wermarck in Bot. Notiser 1939, 622, fig. 4 d, e et 624, fig. 6 e. 
Fig. nostra 2 a, and fig. 4. 

Swellendam: Am Ufer des Rivierzondereinde bei Appelskraal, Eck- 
steen und an den angrenzenden Bergen, 500—4000 ft., EckLoN et ZEYHER, 


9., Irid., n. 62, fr. (B.). — Am Meeresstrande in den Dinen bei Riet- 
valei, ECKLON et ZEYHER, Irid. n. 62, fl. (S.). — On the Traduberg, Bowie, 
WE (10): 


Riversdale: Mtns., Garcia’s Pass, 1200 ft., GALPIN, 10. 1897, n. 4664, fl. 
(P.). — Garcia’s Pass, slopes, Pocock, 10. 1931, s. n., fr. jun. (C.). 
Sine loco: »Cap de Bonne Espérance», ex Herb. BoNPLAND, fl. (Pa.). 


Nivenia capitata was described by Kiatr in 1865—66 but was 
reduced by Baker already in 1877 (1. c.) as a synonym of N. 
fruticosa (L. fil.) Baker, a view which must have been accepted by 
Kiatr himself, for in a later work (KLATT, 1892, 382) he does not 
mention the species. And nevertheless the two species are very 
clearly distinguished. 

In N. capitata the main inflorescence has a 2—5 cm long, ro- 
bust peduncle, is spike-like and composed of many flowers. The 
complicated arrangement is seen in WEIMARCK, 1939, 622, fig. 4 d, e. 
In N. fruticosa sens. strict., on the other hand, the main inflores- 
cence has a very short peduncle or is nearly sessile and has only 
one pair of binate flowers. Furthermore N. capitata is a robust, 
15—25 cm high species with leaves 8—10 cm long and 3—4 mm 
broad, whereas N. fruticosa is lower, more slender and densely 
ramose, with leaves only 3—4 cm long and 1,5—2 mm broad. 

It is very uncertain, whether the locality given in the collection 
of ECKLON et ZEYHER'S, Irid. n. 62 (S.), is correct or not. The label 
is written by the author of the species, Dr. Kiarr, and the spe- 
cimen has in all probability been taken from the specimen in 
Berlin with the same number. The two collections are identically 
equal. — Krarr’s herbarium has later on been incorporated into 
the Stockholm Herbarium. 


Morphology. 


All Nivenia-species have a woody stem. This feature is in reality 
common to all the three African genera, Klattia, Nivenia and Wit- 
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senia, which belong to the tribe Niveniineae H. Weim. (Har Wet: 
MARCK, 1940, 112). A woody stem, within Jridaceae found only 
in these genera, must be looked upon as a very ancient and 
primitive feature. The anatomy of many of the species has been 
examined by ADAMSON (1926, 1981). 

The leaves are pronouncedly xeromorphic, have a short, sheathing 
base and a stiff, almost pungent ensiform »lamina». They are 
evenly distributed over the whole stem but gradually fall off at 
the lower end, leaving oblique scars evanescing only after a long 
time. 

The inflorescence is compound and has a very complex struc- 
ture. In four species, N. binata, N. corymbosa, N. dispar and N. 
Stokoei, it is richly ramified and more or less corymbose in 
appearance. The lower ramifications are often rather irregular, 
the upper more consistently form rhipidia. 

In the rhipidia a series of axes is usually very short, by means 
of which the inflorescences look like umbels. The conditions are 
made clear in figs. 7 and 8. 

The remaining four Nivenia-species have a more or less con- 
tracted inflorescence. In N. concinna and N. Levynsiae the mode 
of ramification in still easily observable, but in N. capitata the 
whole main inflorescence is very much contracted and entirely 
enclosed by the bracts of the branches (WEIMARCK, 1939, 622, 
fig. 4 e and 624, fig. 6 e). Finally, in N. fruticosa the inflorescence 
is composed of only two, binately arranged flowers. 

With regard to the arrangement of the separate flowers N. binata 
and N. fruticosa are the most primitive species within the genus. 
They are grouped together here in the section Binatae. Here the 
flowers are placed in pairs, a formation called binate by the pre- 
sent author (WEIMARCK, 1939). Fig. 6 shows the theoretical struc- 
ture of the inflorescence in N. binata. The binate flowers may 
be assumed to be derived by reduction of internodes and branch 
apices from a spike or, if the flowers are pedicellate, from a raceme. 
The flowers are thus only seemingly apical (WEIMARCK, 1939, 621, 
fig. 3 b, c; this work fig. 5). 

The arrangement of the different flowers in the remaining six 
species may be derived from the binate formation by reduction 
of the upper flower (fig. 8). These species are therefore referred 
here to the section Singulares. 

Fig. 7 represents an umbellar ramification in N. corymbosa. 
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Successive axis-generations here form a rhipidium, the theoretical 
structure of which is expounded in fig. 8. Each flower is en- 
closed here by three leaves, the lower of which is a fertile bract 
(3, 7, 11, 15) with a flower and a long prophyll (4918; L256); 
whereas the upper is a sterile bract (5, 9, 13, 17), corresponding 
to the bract of the upper flower in N. binata (fig. 6). 
Biologically the rhipida are interesting, because the flowers 
develop and expose themselves in their proper turns as they 


27 


25 


Fig. 5. Nivenia binata Klatt. Schematic figure of part of main inflorescence 

The distal branches limited by seemingly apical binate flowers. — Fig. 6. 

Theoretical development of the same inflorescence as in fig. 3. — The numbered 
leaves correspond in the two figures. 


belong to different axes. In this way the florification extends 
over a long period in spite of the fact that the flowering time of 
each flower is very short, one day or even a few hours. 

The firm and closely embracing bracts and prophylls function 
as a very effective gem-shelter. In the gem stage the tube of the 
flower is very short but is elongated very rapidly at the anthesis. 
The tube of the Nivenia flowers corresponds biologically in some 
Aristea-species to the pedicels (e. g. A. alata), in other species to 
the cylindrical or prismatic ovary (sect. Pseudaristea). The in- 
dispensable shelter of the delicate young reproductive organs has 
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always been obtained and the rapid exposition of the flower, so 
easily damaged by drought, also effected. 

In Nivenia and Aristea the different ways in which the repro- 
duction-organs are protected after pollination are also biologically 
interesting. In the Nivenia-species the tube of the flowers is long. 


Fig. 7. Nivenia corymbosa (Ker) Baker. Umbel-like part of main inflorescence. — 
Fig. 8. Theoretical development of the same inflorescence as in fig. 7. — Letters 
and numbers correspond in the two figures. 


The fading flower relaxes, drooping around the female organs 
some time before loosening. This behaviour may be noticed in 
the herbarium specimens. In Arisfea, on the other hand, no tube 
is developed, but the sheltering is gained by the persisting tepals’ 
twisting around and remaining at the top of the ovary long after 
the flowering. 

In all cases that have been examined, the capsules have three 
cells with two seeds in each. Earlier authors have always fol- 

25—40464. Svensk Botanisk Tidskrift 1940. 
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lowed VENTENAT (1808), who in the description of the genus Ni- 
venia states the capsules to be polyspermous. This does not seem 
to be correct. N. E. Brown (1933, 265) has found two seeds in 
each cell and so has the present author. However, it has not 
been possible to examine all species in this respect. The number 
may be different in different individuals and also in different 
species. 


Distribution. 


The genus Nivenia is a pronounced Cape genus (see maps, 
figs. 9—12). 7 of the 8 species hitherto known are limited to the 
south-western corner of the Cape, south of the Breede River and 
west of the Gouritz River valley. Only N. binata occurs outside 
this restricted area wilh its centre in the mountains within the 
Karroo. All the species are morphologically very well defined, 
possibly with the exception of N. corymbosa and N. dispar, which 
might belong to one and the same form-sphere. 

The different Nivenia-species occupy only pronouncedly limited 
districts, principally on summits and in mountain-ranges, which 
may be looked upon as residua of larger distribution areas, 
probably reduced in consequence of climatic changes and in con- 
junction therewith competition with the Karroo element during 
dry epochs and forest (Knysna) elements during humid periods. 

The Nivenia species together with Klattia (2 species) and Wit- 
senia (monotypic) give the impression of being systematically very 
isolated within the Cape region. They might constitute remnants 
of a larger systematic unit. Phytogeographically they are extremely 
distant from their nearest relatives in S. America (Chamelum, 
Symphyostemon and Solenomelus) and Australia (Patersonia). 
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TWO NEW SPECIES OF SALIX FROM ALASKA. 
Contribution to the flora of Alaska III. 


BY 


ERIC HULTEN. 


As a preliminary work for a flora of the Alaska and Yukon territo- 
ries the author has recently revised all accessible material from 
this region of several critical genera, among them the genus 
Salix. It hereby prooved that this genus was represented there 
by 39 species, several varieties and numerous hybrids. Two of 
the species, which seem to be new to science, are described in the 
following pages. 


Salix arctolitoralis Hult., spec. nov. fig. 1. 


Fruticulus prostratus, ramulis longis, juvenilibus fulvis; gemmis 
viridibus, angustis; foliis sat longe petiolatis, ovatis vel obovato- 
lanceolatis, 2—3 cm longis, multinerviis, glabris vel minute 
ciliatis, supra flavo-viridibus subtus pallidis; amentis longe pe- 
dunculatis, foliis pedunculorum 3—4, foliis reliquiis similibus; brac- 
teis amentorum 2 minutis, pallide lividis vel purpurascentibus, valde 
gibbosis, margine ciliatis, quam pedicellis capsularum brevioribus 
vel aequilongis; capsulis pedicellatis 8—-10 mm longis, purpur- 
ascentibus vel denique viridibus glabris, non glaucis; stylis circiter 
0.5 mm longis vel paulo longioribus, versus apicem incrassatis, 
integris vel ad medium divisis; stigmatibus 4; stamina ignota. 

Arctic Alaska: Unalaklet Jounsron & PALMER 79 (Nat. Herb. 
Wash., New York) pro parte; Nome Jones 9038 (Hult.); Deering 
ANDERSON 4806 (Hult.); Kotzebue ANDERSON 4705 (Hult., type of the 
species); Point Lay Mason 6425 (Berkeley, Hult.); Point Lay GOODMAN 
32 (Gray Herb., Nat. Herb. Wash.); Point Lay ANDERSON 4417 (Hult.). 

Mackenzie distr.: Kittigozuit Porsip 7363 (Stockh. sub 


S. fullertonensis). 
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Fig. 1. Salix arctolitoralis HuLTÉN, nov. spec. Type specimen from Kotzebue. 
ANDERSON 4705. 
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Salix flagellaris HuLTÉN, nov. spec. Type specimen from Krusgamapa 
River, Seward Penins. WALPOLE 1672. 
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S. arctolitoralis differs from S. glacialis ANDERS. in its glabrous 
capsules, long styles and large, light-green leaves. It seems to be 
closest related to S. stolonifera Cov., from which species it differs 
in its shorter styles, thicker towards the apex, in its larger cap- 
sules and larger and narrower leaves. It is doubtless also closely 
related to S. ovalifolia Traurv., and several of the above enumerated 
specimens were labelled S. ovalifolia camdensis Scunei. by Dr. 
Batt. Type specimens of that plant show, however, that this name 
is a synonym for S. glacialis ANDERS. 


Salix flagellaris Hult. spec. nov., fig. 2. 


Fruticulus prostratus, ramulis tenuissimis, longis, fulvis, sub- 
terraneis, saepe radicantibus; gemmis parvis, angustis, pallide 
fulvis, circiter 2 mm longis; foliis ellipticis, obtusis vel obsolete 
acutatis, circiter 1,5—1,9 cm longis, 0,6—0,9 cm latis, integerrimis 
vel basin versus utrinque glandulis 3—4 obsolese stipitatis prae- 
ditis, glabris vel in statu juvenilii inferne marginibusque sparse 
pilosis, utrinque valde elevato-reticutatis subtus glaucis; petiolis 
tenuibus, circiter 2—5 mm longis; amentis longe pedunculatis, 
pedunculis foliatis; bracteis circiter 1 mm longis, rotundatis, 
fuscis, pilosis, margine glandulis 0,2—0,6 mm longis munitis; 
capsulis breviter pedunculatis (0,2—0,5 mm), 6—7 mm longis, 
glabris, glaucis; stylo 0,2—0,5 mm longo, integro vel ad medium 
diviso; filamentis glabris. 

Alaska: Muir glacier TRELEASE 3452 (Arnold Arb.); Katmai 
region HAGELBARGER 247 (Nat. Herb. Wash.); Stepovak Bay July 
8—19, 1899 ParacHE (Nat. Herb. Wash.); Borders of lagoons 4 
miles below Krusgamapa River Aug. 2, 1901 WaLpoLe 1672 (Nat. 
Herb. Wash., type of the species); Colville R. delta Aug. 14, 1901 
SCHRADER (Nat. Herb. Wash.). 

This species is closest related to S. ovalifolia Trautv. and to 
S. stolonifera Coy. From S. ovalifolia it differs in thin, light-green 
leaves, not ciliated in the margin, in the narrow leaf-form and 
the long slender subterraneous branches, and from S. stolonifera 
in the glacous capsules, short styles and narrow leaves. Were it 
not for the very characteristic narrow leaves with their prominent 
raised reticulation the plant might be referred to the hybrid series 
S. ovalifolia X stolonifera, as it to a certain degree unites the cha- 
racteristics of these species. The specimen from the delta of 

Colville R. has shorter petiols and more hairy leaves than the-rest. 
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FLOWER DIMORPHISM IN STATICE ARMERIA L. 


BY 


G. ERDTMAN. 


With regard to flower morphology, the polymorphous Linnean 
species Statice Armeria [Armeria elongata (Hoffm.) Koch] with its 
great assemblage of more or less well defined subspecies, variations 
etc. seems to exhibit two distinct types, viz. one with papillose 
and one with cob-like stigmata. 

In plants of the former type the receptive part of the styles is 
covered with distinct papillae (fig. 2), whilst in specimens of the 
latter type it is more glabrous, somewhat resembling a corn-cob 
(fig 1.) In the styles proper two parts can be distinguished, viz. 
an upper, naked, and a lower, hirsute. In some specimens — ap- 
parently independent of the shape of the styles — the hirsute 
part is provided with two types of hairs, viz. a few blunt, stiff 
hairs, standing out at right angles immediately below the bare 
part of the style, and, lower down and gradually decreasing in size, 
a greater number of pointed hairs; in other specimens there is 
only one type, which corresponds to the pointed hairs just men- 
tioned. 

The pollen grains are tricolpate, less frequently tetracolpate. 
Their exines are provided with heavy ornamentation, which is 
usually strikingly different in the two types of flowers. In speci- 
mens with cob-like stigmata they are coarsely reticulate (fig. 3) 
with high buttressed and perforated lists (fig. 4) surrounding deep 
polygonal areoles. In specimens with papillose stigmata the reti- 
culation is considerably finer, sometimes even difficult to detect 
(fig. 6). The buttressing is likewise much finer, reduced to minute 
spines, the presence of which can only be revealed under a high- 
power microscope. 
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Figs. 1, 2: Tip of stigma of specimen with cob-like (fig. 1: »Armeria maritima 
var. nana», Hort. Berg., 1940) and papillose (fig. 2: »A. m. var. Laucheana», ibid., 
1940) stigmata. — Fig. 3: Polar view of pollen grain (*°°/1); specimen with cob-like 
stigmata (»Armeria vulgaris {. intermedia», Scania, Ystad 1924). — Fig. 4: Part 
of a pollen grain of a plant with cob-like stigmata; Hérningsholm, August, 1940. 
— Fig. 5: Part of the ornamentation of an aberrant pollen grain of Limonium 
vulgare *bahusiense (Fiskebackskil 1919). — Fig. 6: Polar view of pollen grain 
(8°°/1); specimen with papillose stigmata (Scania, Vombsjön, 1939). 


In order to find out the relative number of plants belonging 
to the two types investigations have been carried out in five places 
at Torhamn, south-eastern Sweden, by Miss LINNÉA ROOSVALL, who 
has kindly placed the results at my disposal. Out of 231 speci- 
mens, 114 (86+ 19+ 1 + 16+ 42) were provided with cob-like, 
and 117 (34 + 21 + 9 + 7 + 46), with papillose stigmata. 

Stray notes on the morphology of the flowers and the pollen 
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grains in Statice have previously been published, e.g. by Kut- 
CZYNSKI and Mac Leop. The former, working with fossil material 
from old diluvial Dryas-bearing beds near Przemysl, noted that 
the pollen grains of Statice Armeria were of two types (KULCZYNSKI S., 
Die altdiluvialen Dryas-floren der Gegend von Przemysl. — Acta 
Soc. Bot. Polon., vol. IX, 1932; p. 296: »Die bliihende Exemplare 
zeigen eine charakteristische Zweigestalligkeit des Pollens. Es kom- 
men Exemplare mit grobnetzaderigen und Exemplare mit feinnetz- 
aderigen Pollenkérnern vor»). Similar observations have been made 
on Limonium vulgare by Mac Leop [Mac Leon, J., Untersuchungen 
uber die Befruchtung der Blumen. (Zweite vorlaufige Mittheilung). 
— Bot. Centralbl., vol. XXIX, 1887; p. 152: »Langgriffelige Bliten: 
Die Griffel sind 7 bis 8 mm lang; am Ende sind 2 bis 2.5 mm von 


Narbenzotten eingenommen. — Kurzgriffelige Bliten: Die Griffel 
sind nur 4 bis 5 mm lang; am Ende sind */4 bis 1 mm von 
Narbenzotten bedeckt». — P. 153:» Diese beiden Formen sind nicht 


allein durch ihre makroskopischen Verhaltnisse verschieden, son- 
dern auch durch mikroskopische Einzelheiten. Die Narbenzotten 
der langen Griffel sind breit, wenig erhaben; die Pollenkérner 
der langgriffeligen Exemplare sind rund; ihre aussere Haut zeigt 
zahlreiche unregelmassige, vieleckige Felder. Die Narbenzotten 
der kurzen Griffel sind im Gegentheil klein, deutlich verschieden, 
erhabener; die Pollenkérner derselben Blumen sind ebenso gross 
als die vorigen, aber ihre äussere Haut ist feinkérnig, ohne poly- 
gonale Zeichnungen> J. 

In spite of these publications the facts concerning pollen dimor- 
phism in Statice seem to have remained unknown to pollen mor- 
phologists, e.g. FiscHER (Vergleichende Morphologie der Pollen- 
körner. Breslau 1890) and probably also to the majority of pollen 
analysts [Ernst (Untersuchungen in Nordfriesland. — _ Inaug.- 
Diss., Kiel 1934) has indeed mentioned finds of fossil pollen grains 
of Armeria maritima and Statice limonium (1. c., p. 300), but these 
statements should probably not be regarded as conclusive, since 
the author does not even intimate how the distinction belween 
these pollen species was made, nor does he make any mention of 
pollen dimorphism]. 

Pollen slides prepared by pulverization of entire inflorescences 
and treatment of the powder with acetic anhydride (Erprman G., 
New methods in pollen analysis. — Svensk Bot. Tidskr., vol. 30, 
1936) rather seldom exhibit only one of the pollen types described 
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above. On the contrary, there is as a rule an admixture of the 
other type amounting to 1 or 2 (0—5, or very seldom more) per 
cent, which is evidently the result of a lively aerial traffic be- 
tween plants of different types. It should be mentioned, however, 
that at least in one case (Limonium vulgare *bahusiense) grains of 
both types have been found side by side in unopened anthers. 
Those of the coarsely reticulate type were in great majority and 
normally developed, whilst those of the other type were quite 
scarce and usually united into small, irregular groups or tetrads. 
Among the grains of the same plant were also stray grains, the 
ornamentation of which presented what appeared to be a com- 
bination of the characteristic features of the pollen grains of both 
brevi- und longistyle plants (fig 5). Thus the male gametophyte 
in Plumbaginaceae seems to be well worth further study, and 
should be given an opportunity of coming out of the shadow of 
his illustrious female partner. 
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BEMERKUNGEN UBER EINIGE MORPHOLOGISCHE 
EIGENTUMLICHKEITEN IN DER GATTUNG CODO- 
NOPSIS WALL., NEBST BESCHREIBUNG DREI 
NEUER ARTEN. 


VON 


J. A. NANNFELDT. 


In einer friheren Arbeit (Not. Roy. Bot. Gard. Edinb. No. 78) habe 
ich versucht, eine nattrliche Gruppierung dieser Gattung zu 
geben. Die Arten der Untergattung Eucodonopsis Kom. wurden 
auf vier Artgruppen verteilt, namlich die lanceolata-, pilosula-, 
tubulosa- und ovata-Gruppen, wovon die zwei ersteren als die Sektion 
Erectae Kom., emend. Nannf., die zwei letzteren als die Sektion Volu- 
biles Kom., emend. Nannf., zusammengefasst wurden. Später habe 
ich Gelegenheit gehabt, noch reichlicheres Material zu studieren. 
In meiner Bearbeitung der Handel-Mazzettischen Campanulaceen 
(Symb. Sin. VII) wurde eine neue Art (C. Handeliana Nannf.) der 
pilosula-Gruppe beschrieben. Noch drei neue chinesische Arten 
sind aber in beschreibungsfahigen Exemplaren unter meine Augen 
gekommen, eine aus der ovata-Gruppe und zwei aus der pilosula- 
Gruppe. Da ich auch Gelegenheit gehabt habe, lebendes Material 
mehrerer Arten zu studieren, bin ich allmahlich zu einem besseren 
Verstandnis der Verwandtschaftsverhaltnisse gekommen und muss 
meine friihere Darstellung derart modifizieren, dass die zwei von 
Komarov tibernommenen Sektionen aufzugeben und die vier Art- 
gruppen direkt unter Eucodonopsis nebeneinanderzustellen sind. 
Die beiden Sektionen wurden (1. c.) dadurch characterisiert, dass 
die Erectae einen durch eine terminale Bltite begrenzten Stengel, 
die Volubiles dagegen einen unbegrenzten hatten. Es stellt sich 
jedoch heraus, dass dies nicht ganz stichhaltig ist, denn auch in 
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den Volubiles wird — wenigstens 6fters — der Stengel durch 
eine Bliite beendigt. Der Unterschied gegen die Erectae liegt 
darin, dass dies viel spater geschieht und nur nachdem der Sten- 
gel viel héher geworden ist, sich reich verzweigt hat und die Ver- 
zweigungen erster und héherer Ordnung massenhaft von Bläten 
schon entwickelt haben. Ausserdem kommt bisweilen eine Art 
Anthokladienbildung dadurch zu Erscheinung, dass die Gipfel- 
bliite durch einen kraftig wachsenden, beblatterten Seitenspross 
stark wiberholt wird. Dieser Spross endet seinerseits mit einer 
Bliite, die durch einen Seitenspross zweiter Ordnung Uberholt 
werden kann. In diesem Sinne wird auch der Zuwachs unbe- 
grenzt. Diese Bildung endstandiger Bliten an dem Hauptspross 
und den kraftigsten Seitensprossen erscheint gew6hnlich so spat 
im Jahre, dass an Herbarexemplare im Allgemeinen nichts davon 
zu sehen ist. Wenigstens in Upsala mag die Vegetationsperiode 
zu Ende sein, ehe eine Gipfelbltite gebildet ist. Ob so was auch 
in der Heimat geschiet, vermag ich nicht zu sagen. 

Bei den Arten der Frectae ist dagegen die Gipfelbliite des Haupt- 
sprosses die erste und oft auch die einzige Bliite. Manchmal wird 
aber eine wenigbliitige Traube gebildet, und dies mag auch an 
kraftigen Exemplaren normal einblitiger Arten geschehen. Wie 
ich fröher geschildert habe, ist die ovata-Gruppe durch das Vor- 
handensein zahlreicher beblatterter steriler Zweige charakteri- 
siert. Bei gewissen Arten, wie C. clematidea und C. viridiflora, sind 
die Zweige nicht zum Basalteil des Stengels begrenzt, sondern 
gehen auch vom mittleren und oberen Teil aus. Die oberen 
Zweige bilden dann Bliiten aus und tragen nur wenige oder fast 
keine Blatter. Die Verhaltnisse variieren aber ziemlich stark 
innerhalb der einzelnen Arten. Eine neue, unten zu beschrei- 
bende Art, C. canescens, ist in dieser Hinsicht sehr instruktiv. 
Nach dem sehr reichlichen, im Fruchtstadium gesammelten Ma- 
terial zu beurteilen, sind die basalen Zweige steril und der Haupt- 
spross tragt einige wenige Bliiten. Ein aus Samen dieser Einsamm- 
lung gezogenes Exemplar zeigt viel stärker entwickelte Basal- 
zweige, die aufsteigend sind, dem Hauptspross ähneln, ihm fast 
gleich hoch werden und mit Bliiten enden, die nur wenige Tage 
nach der Gipfelbliite des Hauptsprosses aufbliihen. Man sieht 
hierdurch, dass die Begtinstigung des Hauptsprosses bei den Erectae 
nicht vollkommen fixiert ist. Es scheint auch als ob die ovata- 
Gruppe viel naher mit der pilosula-Gruppe als mit der zweiten 
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Gruppe der Erectae, der tubulosa-Gruppe, verwandt wire. Ver- 
kimmerte Exemplare der pilosula-Gruppe, sowie schwichliche 
Zweige, zeigen eine unverkennbare Ahnlichkeit mit Arten der 
ovata-Gruppe. C. micrantha, eine Art der pilosula-Gruppe, zeigt 
auch eine Eigentiimlichkeit die sonst fir die ovata-Gruppe sehr 
characteristisch ist; jedes zweite Internodium des Sprosses hat 
namlich eine starke Tendenz zur Reduktion, wodurch die Blatter 
fast gegenstandig werden, genau so wie sie an Seitensprossen der 
ovata-Gruppe sind. Eine solche Tendenz zur Verkiirzung gewisser 
Internodien ist tiberhaupt sehr haufig in dieser Gattung, so kom- 
men z. B. die »subverticillaten> Blatter der lanceolata-Gruppe da- 
durch zustande, dass zwei oder mehr aufeinanderfolgende Inter- 
nodien stark verkiirzt werden. 
* + 

Anlasslich des Studiums einer zweiten unbeschriebenen Art, 
C. volubilis, wurde meine Aufmerksamkeit auf das Auftreten aus- 
treibender akzessorischer Sprosse sowie auf das Verschieben der 
Deckblatter auf die Zweige hinauf gelenkt. Eine Durchmusterung 
des Upsalaer Materials dieser Gattung zeigte, dass diese Eigen- 
heiten gar nicht auf diese Art beschrankt waren, sondern in 
der Gattung sehr verbreitet sind, obgleich sie bei den anderen 
Arten bei weitem nicht so auffallend sind. Akzessorische Knospen 
oder Beiknospen sind tberhaupt in der Pflanzenwelt weit ver- 
breitet. Unter den Campanulaceen ist ihr Vorkommen bei Cana- 
rina wohl bekannt, sie sind auch fär Campanula Rapunculus, 
C. carinata (quid?), Platycodon grandiflorum und Codonopsis ro- 
tundifolia bekannt worden. Ich habe solche Beiknospen (immer 
absteigende) bei folgenden Codonopsis-Arten gefunden: C. bicolor, 
C. clematidea, C. Handeliana, C. lanceolata, C. micrantha, C. pilosula, 
C. rotundifolia, C. subglobosa, C. subscaposa, C. Tangshen, C. vinci- 
flora, C. viridiflora und C. volubilis (vgl. Fig. 1). Ein Studium 
reichlicheres Materials wird sicher zeigen, dass keine Art dieser 
Gattung unfahig ist, solche Knospen zu bilden. Die bis jetzt 
gefundenen F alle verteilen sich schon auf die Untergattungen 
Pseudocodonopsis und Eucodonopsis und auf alle vier Artgruppen der 
letzteren. Das weitere Schicksal der Knospen ist aber sehr ver- 
schieden. Gewohnlich bleiben sie sehr ktein, héchstens aus einem 
kurzen, sehr diinnen Stammstiick und zwei Blattern bestehend. So 
verhalten sich normal die Arten der Untergattung Pseudocodo- 
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Fig. 1. Zweigstticke mit akzessorischen Sprossen und verschobenen Deckblattern 
von a. Codonopsis lanceolata (H. Smiru n. 461), b. C. micrantha (Yunnan Tché-hai, 
Maire), c. C. viridiflora (H. Smiru n. 4186), d. C. pilosula (H. SmitH n. 48, cult.), 
e. C. rotundifolia (Hort. bot. ups., cult. 1855); f. C. Tangshen (Bock & RosTHORN 
n. 983), g. C. Handeliana (H. SmitH n. 11086), h. C. volubilis (H. Smita n. 7201). 
Vergr. c. 3X. — c= caulis; p = petiolus; r = ramus; ra =ramus accessorius. 


nopsis sowie diejeningen der ovata- und tubulosa-Gruppen. In 
C. bicolor habe ich aber einmal einen langen, obgleich ziemlich 
diinnen akzessorischen Spross gesehen, und dieser war von einem 
zweiten sehr schwachen Beiknospen begleitet. In der pilosula-Gruppe 
wachsen dagegen die Beiknospen sehr oft zu langen Sprossen 


heraus, obgleich diese Sprosse immer schwacher sind als die nor- 
malen Achselsprosse. 
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Das Verschieben der Deckblitter ist auch ein haufiges Phano- 
men innerhalb dieser Gattung, das in allen Artgruppen der Eu- 
codonopsis beobachtet worden ist. In der tubulosa-Gruppe habe 
ich es nur bei C. subscaposa gesehen, und zwar im Bliitenstand, 
der als eine wenigbliitige Traube zu bezeichnen ist. Die Bliiten- 
stiele verlassen die Hauptsprosse sehr allmahlich. Sie sind eine 
weile Strecke damit verwachsen und verlaufen dann ihnen pa- 
rallel und fast angedriickt. Die Deckblatter sind nicht dort zu 
finden, wo man die Verzweigungen zuerst wahrnimmt, auch nicht 
dort wo die Seitensprosse frei werden, sondern sie sind sehr lang 
(bis mehrere Centimeter) auf den freien Zweig hinaufgeschoben. 
Im vegetativen Teil dieser Art sind die Zweige sehr schwachlich 
und gehen genau vom Blattwinkel heraus. 

In der pilosula-Gruppe ist eine Verschiebung der Deckblatter 
im vegetativen Teil der Pflanzen fast der Regel. Die windenden 
Arten verzweigen sich sehr reichlich, die Zweige wachsen sehr 
friih heraus und die Blatter des Muttersprosses sind dann gewöhn- 
lich ein oder einpaar Millimeter auf die Seitensprosse hinaufge- 
schoben. Bei C. volubilis ist diese Verschiebung viel grésser und 
mag bis 7 Millimeter betragen. Die Seitensprosse dienen den 
Arten auch zur Befestigung wahrend des Kletterns, die Zweige 
werden oft am Grunde abwartsgeknickt. Wollte man eine teleo- 
logische Erklarung geben, dann kénnte man sagen, dass die Ver- 
schiebung der Blatter es bewirkt, dass ihre zarten Stiele keine 
Schaden leiden, weder beim Zuriickbiegen der Zweige noch von 
Reibung gegen die vom Zweig und Mutterspross umklammerte 
Stiitze. Das haufige Austreiben der akzessorischen Sprosse därfte 
auch im gewissen Zusammenhang mit der Verschiebung der Deck- 
blatter stehen, denn dadurch nimmt die Beiknospe genau dieselbe 
Stellung zu ihrem Schwesterspross und deren gemeinsamem Deck- 
blatt ein, als eine normale Achselknospe zum Hauptspross und 
Deckblatt. Die Beiknospe dirfte so dieselbe Ernahrungsverhalt- 
nisse bekommen wie eine normale Achselknospe, und laut den 
Untersuchungen von Sanpt (Zur Kenntnis der Beiknospen, Botan. 
Abhandl. 7) ist Mangel an Nahrstoffen der Faktor, welcher das 
Austreiben der Beiknospen im allgemeinen hemmt. In den ovata- 
und lanceolata-Gruppen sind solche Verschiebungen weniger haufig 
und weniger auffallend. 


FR 
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Es folgen die Beschreibungen der drei neuen Arten: 


C. canescens Nannf. n. sp. 


Subgen. Lucodonopsis, grex C. ovatae. 

Perennis, foetens. 

Caulis pauciflorus, adscendenti-erectus, c. 40—50 cm. altus, ad dimidiam 
partem multifoliosus et -ramosus, ramulis foliiferis vulgo sterilibus sed 
interdum apicaliter floriferis; sursum internodiis valde elongatis; vulgo 
ramulis paucis longis floriferis obsitus, una cum ramulis dense albo- 
setulosus. 

Folia breviter petiolata, petiolis vix ultra 2 mm. longis, late ovata vel 
subcordata, vulgo 1.0X0.7 cm. non excedentia, integra, in utraque pagina 
dense adpresse albo-setulosa. 

Receptaculum hemisphaericum, nervis 10 radiatis prominentibus instruc- 
tum, ubique dense albo-setulosum. Calyx superus, ultra ovarium haud pro- 
ductus. Lobi valde distantes, sinibus apertis truncatis quam lobos lati- 
oribus, ovato-lanceolati, integri sed margine irregulariter crispate revo- 
luti, in utraque pagina albo-setulosi sed intus basin versus glabrescentes, 
sub anthesi divaricati. 

Corolla supera, e basi lata infundibuliformi-campanulata, circ. 1.8 cm. 
longa, (in vivo) 2—2.5 cm. lata, ad */4 incisa, perpallide coerulea vel coe- 
rulescente alba, intus praecipue basin versus in nervis paullo intensiore 
colorata, lobis late triangularibus, mucronulatis, sinibus angustissimis 
acutis sejunctis, extus loborum apicibus setis albis paucis praedita. 

Nectarium intense viridi-luteum. 

Staminum filamenta basi dilatata, c. 2—2.5 mm. longa, glabra; antherae 
3mm. longae, glabrae. 

Stylus generis; stigma late trilobum. 

VOUS 1215 ING 

Typus: H. Smirx n. 12221 in Herb. Ups. 

Hab.: Sikang: Taofu (Dawo) distr.: Taofu, in aprico arido, ec. 3100 m. s. m., 
leg. 16. IX. 1934 in statu fructifero, H. SMITH. 


Diese ausgezeichnete Art erinnert durch den ganzen Habitus, 
die kieinen Blatter und die dichte Behaarung lebhaft an C. mollis, 
aber die Haare sind kärzer, die Staubbeutel kahl und die Form 
der Corolla ist ganz verschieden. Sie erinnert auch einigermassen 
an C. nervosa aber der Stengel ist héher, viel dichter beblattert 
und tragt viel mehr Zweige. Die Haare sind in beiden von un- 
gefahr demselben Typus aber diejenigen von C. nervosa sind 
etwas ktirzer und viel sparlicher. 

Die floralen Charactere der neuen Art bieten mehrere vorziig- 
liche Merkmale. Der Fruchtknoten ist ganz untersitzend, an seiner 
ganzen Flache — nicht nur an den stark hervortretenden Nerven 
—dicht behaart. Die Kelchzipfel sind von einander weit entfernt 
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und durch eine kaum wahrnembaren Saum vereinigt. Sie sind 
oval-lancettlich, am Rande wellig zurtickgerollt und schon wahrend 
der Anthese abstehend oder etwas zuriickgeschlagen. Diese Charac- 
tere des Kelches gentigen, um die Art von allen Verwandten zu 
unterscheiden. Die Corolla ist sehr hell, fast blaulich weiss, und 
nur die Nerven sind an der Innenseite durch etwas stärkere 
Farbung markiert. Die Staubfaden sind viel kärzer als in irgend 
einer mir bekannten Art dieser Gruppe. 

Die heimgebrachten Exemplare sind alle in Frucht und ohne 
Bliten. Aus Samen davon war es moglich, im Upsalaer Garten 
eine ,einzige Pflanze zu erziehen, welche im Sommer 1937 zum Blä- 
hen gelangte, gut tiberwinterte und im folgenden Jahr eine grosse 
Anzahl bltithende Stengel hervorbrachte. Später ist diese Pflanze 
(sowie Sämlinge davon) leider zu Grunde gegangen. Die Be- 
schreibung der floralen Teile ist nach dieser kultivierten Pflanze 
entworfen worden. Habituell wich sie von den spontanen Exemp- 
laren durch schlafferen Wuchs mit etwas verlangerten Internodien 
sowie durch um die Halfte gréssere Blatter ab. 


C. glaberrima Nannf. n. sp. 


Subgen. Eucodonopsis, grex C. pilosulae. 

Caulis volubilis, metralis vel ultra, glaber, purpureo-maculatus, ra- 
mosus. Rami ultimi fertiles, ad 10 cm. longi. 

Folia caulium primariorum ad 2cm. petiolata, ad 52.5 cm., ovato- 
triangularia, ad apicem sensim angustata, basi rotundata et levissime ad 
petiolum decurrentia; ramorum minora + ovato-rhomboidea, basi cune- 
ata; omnia remote denticulata, subglabra, dummodo supra ad marginem 
pilis longis albidis ornata. 

Calyx semisuperus, receptaculo hemisphaerico, glabro, lobis basi aequi- 
latis, apicem versus angustatis, fere triangularibus, 15—18 x 4—5 mm., glabris. 

Corolla semisupera, late campanulata, 2.5 cm. longa et 2 cm. lata, utrin- 
que glabra, colore ?, ad */s incisa, lobis exacte triangularibus. 

Staminum filamenta basi dilatata, 6—7 mm. longa, glabra; antherae 
5 mm. longae, glabrae. 

Stylus generis. 

Typus: LICENT n. 2793 in Herb. Vindob. 

Hab.: Shansi centr.: Koan yiin miao, 1500—1700 m.s.m., leg. 24. VIII. 


1916, LicENT. 

Diese Art steht C. modesta, C. pilosula und C. volubilis am nachsten. 
Von der erstgenannten unterscheidet sie sich scharf durch die 
schmialeren Blatter, die viel langeren Kelchzipfel und Staubbeutel. 
Von den letztgenannten Arten ist sie durch die fast vdllige Kahl- 
heit aller Teile gut verschieden. 


388 J. A. NANNFELDT 


C. volubilis Nannf. n. sp. 


Subgen. Eucodonopsis, grex C. pilosulae. 

Caulis valde volubilis, metralis vel ultra, ramosus, glaber. Rami pri- 
marii ad 50cm. longi vel ultra, volubiles, saepe cum flore terminali; 
rami secundarii steriles vel terminaliter florem unicum gerentes. 

Folia caulium primariorum in inferiore parte eius ad 1 cm. petiolata, 
ovato-cordata vel ovato-triangularia, ad 2X1.5cm., basi late cordata; ra- 
morum primariorum saepe (praecipue in superiore parte caulium) ma- 
jora et longius petiolata (rarissime ad 4.5X1.5 cm., cum petiolis ad 2 cm. 
longis); ramorum secundariorum minora et angustiora; omnia discoloria, 
infra glauca, utraque pagina pubescentia, supra pilis brevibus, initio sat 
dense sed sensim sparsius, subtus pilis similibus vel (in nervis) paullo 
longioribus perpetue dense obsita, margine leviter crenulata et distincte 
ciliolata. 

Calyx ad 1/4 superus, receptaculo hemisphaerico, glabro, lobis lanceo- 
lato-oblongis, acuminatis, 10—12x3—5 mm., glabris integris. 

Corolla semisupera, ad receptaculum c. 2mm. supra lobos calycinos 
affixa, late campanulata, 1.5 cm. longa et 1.8 cm. lata, ad '/s incisa, lobis 
rotundato-triangularibus, apice acutiusculis, utrinque glabra. 

Staminum filamenta basi vix dilatata, c. 3—4 mm. longa, glabra; an- 
therae filamentis subaequilongae vel paullo longiores, c. 4mm. longae, 
glabrae. 

Stylus generis. 

Il: Pl. Vi 

Typus: H. Smirx n. 7201 in Herb. Gothob. 

Hab.: Shansi: Chiao-ch’eng distr.: Pa-shui-ko, in fruticetis apertis, c. 
1900 m.s.m., leg. 20. VIII. 1924, H. Smitru. 


Diese neue Art kommt wohl C. pilosula am nachsten. In Ha- 
bitus, Form und Behaarung der Blatter usw. stimmt sie ziemlich 
genau mit dieser Art tberein, ist aber durch die viel kleineren 
Bliten mit kirzeren Kelchzipfeln, kirzeren Staubfaden usw., sehr 
deutlich verschieden. Die tibrigen Arten sind durch abweichende 
Behaarung und abweichende Form der Bliiten usw. zu unter- 
scheiden. Der Name volubilis wurde gewahlt, weil die Art län- 
gere, reichlicher verzweigte und mehr windende Achsen besitzt als 
irgend eine mir bekannte Art dieser Gruppe. 


Institut fiir systematische Botanik der Universitat Uppsala, 
Juli 1940. 
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Codonopsis canescens Nannf. n. sp. (H. Smirn n. 12221). 


Links spontanes Exemplar in Frucht. Rechts kultiviertes Exemplar in Blute, 


Nannfeldt. 
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Nannfeldt. 
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CAREX JUNCELLA (FR.) TH. FR. EN I LITTERA- 
TUREN MISSTOLKAD ART. 


AV 


NILS SYLVEN. 


I en uppsats: »>lakttagelser rörande Ost-Finnmarkens Starrarter», 
tryckt i Botaniska Notiser 1857, uppstaller TH. M. Fries den av 
Erias Fries tidigare såsom *juncea (Fries 1842) resp. *juncella (FRIES 
1843 och 1845) uppförda underarten av Carex vulgaris som sjalv- 
standig art under namnet C. juncella. »Ehuru jag ej var i till- 
fälle> säger Tu. M. Fries, »att i lefvande tillstånd jemféra den 
med C. vulgaris och cespitosa, mellan hvilka den bildar en mellan- 
lank, och ehuru de karakterer, hvarigenom den igenkdannes, ma- 
hända för mången ej synas tillräckliga, har jag ej tvekat att fram- 
ställa den såsom egen art, dertill ledd såväl af dess egendomliga 
utseende och växesätt som af växtgeografiska grunder. Det är 
nämligen uteslutande denna, som förekommer i den högre Norden, 
och den visar der aldrig några öfvergångar. Dess beskrifning är 
i korthet följande:» 

»C. juncella: rot tufvig; strå spensligt, upprätt, hvasskan- 
tigt, mycket sträft, nedtill omgifvet af bladlösa, rödbruna, glän- 
sande slidor; blad upprätta, smala, platta, slutligen inrul- 
ladt-trådlika, i kanten sträva; skärmar korta, upprätta, med 
skilda öronflikar, den nedersta vanl. bladlik, de öfre borstlika 1. 
inga; honax 2—3, åtskilda, vanl. skaftade, smalt cylindriska; 
hanax 1—2, klubblika; frukt aflangtoval, afsmalnande ien 
kort, tvärhuggen, utåt något böjd spets, nervig, hoptryckt, 
med något kullriga sidor, längre än de rundade 1. med kort udd 
försedda fjällen.» 

»Liknar till växesätt fullkomligt C. ccespitosa, ehuru den dock 
är något lösare tufvad. Att den bör ställas närmast densamma, 
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Fig. 1. Carex juncella (Fr.) Th. M. Fries fran Norge, Tromsö amt, Sorreisa. Leg. 
NI Sylvén 29. 7. 1927. (x 1/s.) 
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Fig. 2. Carex juncella (Fr.) Th. M. Fries fran Jämtland, Gisselas-myren. Leg. 
NI Sylvén 25. 7. 1922.--(x 1/s.) 
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tyckes mig vara klart genom dess rödbruna, om C. globularis pa- 
minnande, bladlésa slidor, hvilka fora den till Aphyllopode, men 
som dock ej äro si många till antalet eller fibrillésa, som hos 
C. cespitosa. Från denna art afviker den dessutom genom sina 
genom torkning inrullade blad, axets och fruktens form m. m. 
Fran C. vulgaris synes den vara skild genom sitt tufviga vaxesatt, 
slidorna, de platta bladen, axets och fruktens form o. s. v., for 
att ej tala om den ovanliga spenslighet hos alla delar, hvarigenom 
den fran alla samslagtingar utmärker sig.» Till ytterligare be- 
tonande av likheten mellan C. juncella och C. cespitosa tillägger 
Tu. M. Fries i en not följande: »Prof. Andersson har benaget under- 
rättat, att i Vet.-Akad:s Herb. finnas tvenne exemplar av densamma, 
med Linnés egenhändiga bestämning: ’C. caspitosa’!» 

Efter detta TH. M. Fries’ val motiverade urskiljande ay C. jun- 
cella som en fran såväl C. vulgaris som C. cespitosa skild art borde 
val, förefaller det, växtens artratt en gang för alla ha slagit igenom. 
Så har dock ingalunda blivit fallet. I samtliga vara svenska floror 
och vaxtférteckningar uppf6res Carex juncella allenast som en under- 
art under C. Goodenoughii Gay (= C. vulgaris Fr.). T. 0. m. KUKEN- 
THAL, senare tiders främste caricolog, gör sig skyldig till samma 
degradering av den TuHore Fries’ska arten i sin stora Carex-mono- 
grafi av år 1909; av KÖKENTHAL upptages den här allenast som en 
var. juncea av C. Goodenoughii. Men vad värre är, näppeligen 
någon enda författare på systematikens eller floristikens område 
har vare sig före eller efter TH. M. Fries’ hävdande av C. juncellas 
särkaraktärer rätt uppfattat juncella-begreppet utan under namn 
av juncea eller juncella sammanfört verklig juncella med i viss mån 
juncella-lika, från den typiska juncella bestämt skilda former av 
C. Goodenoughii. T. o. m. Extas Fries, som först fäste uppmärk- 
samheten vid juncella-typen, begår ett sådant misstag, då han i 
Herbarium Normale X: 76 under namn av Carex vulgaris v. juncella 
från Västergötland, Billingen, utdelar en från juncella-typen be- 
stämt avvikande Goodenoughii-form, en oförtydbar Carex Goode- 
noughii v. recta (Fleischer) Asch. & Gr. Även KÖKENTHAL gör sig 
skyldig till samma sammanblandning, trots att han i sin Carex- 
monografi upptager v. recta som en med v. juncea sidoordnad 
varietet av C. Goodenoughii Gay. 

Den främsta särkaraktären C. Goodenoughii v. recta och C. juncella 
emellan är förhandenvaron av långa utlöpare hos den förstnämnda 
och fullständig avsaknad av dylika hos den senare. Då när- och 
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frånvaron av utlöpare lagts till grund för sektionsindelningen inom 
Carices distigmatice, måste följaktligen den långt utlöpande C. Goode- 
noughit inclusive dess var. recta rent av hänföras till en annan 
undersektion än den icke utlöpande tätt tuvade C. juncella, den 
förra till undersektionen Vulgares, den senare till undersektionen 
Cespitose. Då emellertid C. Goodenoughii v. recta i sina utlöpar- 
spetsar bildar relativt täta tuvor och herbarieexemplaren ofta bestå 
av allenast dylika från utlöparna lösslitna tuvor, blir förväxlingen 
mellan ett tuvexemplar av den relat. juncella-lika C. Goodenoughii 
v. recta och verklig C. juncella ganska lättförklarlig. En närmare 
jämförelse de båda Carex-typerna emellan visar också hän på be- 
tydande habituella likheter: 


Carex juncella (Fr.) Th. Fr. Carex Goodenoughii Gay v. recta 


(Fleischer) Asch. et Gr. 


Tätt tuvad utan utlöpare. Tuvbildande medlånga utlöpare. 


Skott nedtill omgivna av talrika, 
glänsande gulbruna-röd- 
bruna lagblad och blad- 
slidor. 

Stran av växlande längd, fran blott 
omkr. dm-höga till nära m-långa, 
vanl. omkr. 20—40 cm, fina, relat. 
styva, upprätta l. ofta något båg- 
böjda. 

Blad platta, + inrullade, relat. 
långa och smala, vanl. 1—2 mm 
breda, taml. styva, oftast 
jämnhöga med strået. 

92-ax + åtskilda, avlångt cylin- 
driska, vanl. täml korta och 
smala, 0,5—2 cm långa. 

Fruktgé6mmen 4Aggrunt lan- 
cettlika (se fig. 6 a—d). 


Skott nedtill omgivna av brunak- 
tiga, stundom + gulbruna, 
ofta + glansande bladsli- 
dor. 

Stran langa, ofta relat. fina och 
veka. 


Blad rannformiga Il. + inrul- 
lade, mycket langa och smala, vanl. 
1—1,5 mm breda, relat. veka 
ofta längre än strået. 

Fax + långt åtskilda, smalt 
cylindriska vanl. taml. långa. 


Fruktgömmen avlångt-run- 
dat ovala (se fig. 6 e—f). 


Att Carex juncella och C. Goodenoughii v. recta äro varandra 
habituellt lika, är ju utan vidare tydligt. Bortsett fran utléparna 
är for C. Goodenoughii Vv. recta att framhålla såsom väsentlig skilje- 
karaktär snart sagt allenast den ovala fruktgömmesformen i mot- 
sats mot den lancettlika hos C. juncella. 

Vaxtgeografiskt sett är C. juncella, såsom redan Tu. M. FRIES 
framhåller, en nordlig art. Av allt att döma är den verkliga C. 
juncella att finna inom ett skäligen begränsat område: de nordliga 
och framför allt inre delarna av den skandinaviska halvön och 
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Fig. 3. Carex juncella (Fr.) Th. M. Fries fran Uppland, Runmarö, Graskar. 
_ Leg. T. Vestergren 20.°7.1929. (x 1/s). 
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Fig. 4. Carex juncella (Fr.) Th. M. Fries fran Bohuslan, Lurs s:n, Reson. 
Leg. Carl Blom 21. 6. 1928. (X Vs). 
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Finland samt inom Ryska Lappmarken. Huru långt söderut arten 
går i Norge och Finland är f. n. omöjligt att med säkerhet fast- 
ställa; utbredningen i norra Ryssland och vidare österut är även- 
ledes ännu okänd. För Sveriges vidkommande är dock utbred- 
ningen relat. väl känd. Av herbarieexemplar och tillförlitliga 
litteraturuppgifter att döma är C. juncella inom Sverige anträffad 
från Torne Lappmark i norr till Uppland, Runmarö, Gråskär och 
Göteborg, Styrsö, Asperö i söder. Ända ned i övre Dalarna är 
arten allmän — täml. allmän i de inre delarna av landet liksom 
även i de nordliga kustlandskapen. Längre söderut blir den allt 
mera sällsynt men synes ännu förekomma flerstädes åtminstone 
ned till Medelpad och Hälsingland. Upplands- och Göteborgs- 
lokalerna äro att anse såsom isolerade sydliga utposter. Samtliga 
uppgifter om »C. Goodenoughii juncella> från sydligare lokaler avse 
tydligen C. Goodenoughii var. recta. Detsamma synes även gälla 
för alla i litteraturen angivna lokaler från Danmark och mellan- 
Europa. 

Där C. juncella sammantraffar med sina närmaste båda sam- 
släktingar, C. ccespitosa och C. Goodenoughii, vilket framför allt 
händer i de mera perifera delarna av densammas utbredningsom- 
råde, blir ofta gränsen mellan arternas formområden svår att med 
bestämdhet uppdraga. Lika väl isärhållbara, som de tre nämnda 
arterna äro, då de träffas i typiskt ren form, lika intimt förbundna 
med varandra genom oförtydbart hybridogena mellanformer synas 
de bliva, da de uppträda i blandbestånd. Där C. juncella och C. 
cespitosa sammanträffa, synas åtminstone vissa av de uppträdande 
mellanformerna utmärkas av mer eller mindre starkt nedsatt frukt- 
sättning. De mellan C. juncella och C. Goodenoughii förefintliga 
évergangsformerna däremot visa så gott som undantagslöst relat. 
god eller fullgod fruktsaéttning. Sommaren 1930 var forf. i Kalix 
och Haparanda skärgård i tillfälle att närmare studera de båda 
sistnämnda arterna i rikt blandbestånd och kunde därvid visser- 
ligen konstatera förekomsten av en mängd olika övergångsformer 
de båda arterna emellan, men det blev dock omöjligt att i den 
rika formsamlingen framleta individ, som bestämt kunde gälla 
som typexemplar vid en särskild beskrivning av en speciell C. 
Goodenoughii X juncella. Då alla för bestämmande av formtypen 
användbara individ för länge sedan hade avgivit sitt pollen, kunde 
här lika litet som vid andra i naturen företagna hybridundersök- 
ningar några för hybridbestämmandet eventuellt avgörande karak- 
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Fig. 5. Carex Goodenoughii Gay var. recta (Fleischer) Asch. et Gr. Exemplaret 

t. vy. fran Gestrikland, O. Fernebo s:n, Grénsinka, leg. N. Sylvén 16. 8. 1915; exem- 

plaret t. h. fran Västerbotten, Umea skärgård, ön »Buten», leg. Ernst Nordström 
FESTENS (EKEN) 
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tärer hämtas från individens + bristande -fertilitet. Genom ut- 
klyvning och återkorsning med föräldraarterna synes den mellan 
C. juncella och C. Goodenoughii uppkommande, av allt att döma 
redan från första början mer eller mindre ?-fertila korsningen för 
varje år, som går, giva upphov till en allt rikare formserie, inom 
vilken gränserna de båda arterna emellan snart nog bli fullstän- 
digt omöjliga att fastställa. Inom de å vissa områden, sådana som 
exempelvis Kalix-Haparanda-området, uppträdande Goodenoughii- 
juncella-serierna få till axbyggnaden juncella-liknande men till 
skottbyggnaden genom närvaron av tydliga utlöpare mera Goode- 
noughii-lika individ ävensom till axbyggnaden närmast Goodenoughii- 
liknande men till skottbyggnaden genom nära nog fullständig från- 
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Fig. 6. Fruktgémmen (ca. 3 gånger förstorade) av: 


a. Carex juncella fran Norge, Tromso, Sorreisa. 

b » » » Jmt., Gisselasmyren. 

c. » » » Uppl., Runmarö, Gråskär. 

d. » » » Boh., Lur, Reson. 

es » Goodenoughii var. recta fran Gstr., Grénsinka. 

if » » » » » Vb., Umeå skärgård. 


varo av utlöpare och genom förekomsten av till färg och utbild- 
ning om juncella närmast påminnande lagblad och basala örtblads- 
slidor främst uppfattas som Goodenoughii X juncella-hybrider. De 
förekommande Goodenoughii-juncella-serierna erinra i fråga om 
svårigheten att inom desamma avgränsa de verkliga hybridindivi- 
den nära om de i naturen ofta mötande Goodenoughii-gracilis- 
serierna. Med samma rätt, som de två sistnämnda Carex-typerna 
redan tidigt och även i fortsättningen allmänt upptagits som tvenne 
skilda arter, äro även C. Goodenoughii och C. juncella förtjänta att 
uppställas såsom skilda sådana; normaltyper av C. Goodenoughii 
och C. juncella äro rent av systematiskt sett mera typskilda än 
nagonsin normaltyperna av C. Goodenoughii och C. gracilis. 
Förutom den fran olika hall konstaterade C. ccespitosa X juncella 
och den otvivelaktigt flerstädes förekommande C. Goodenoughii X 
juncella kunna ej mindre än ytterligare 9 juncella-hybrider f. n. 
uppstillas: C. aquatilis X juncella, C. gracilis X juncella, C. Hudsonii 
x juncella, C. juncella X kattegatensis, C. juncella X paleacea (= C. 
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juncella X maritima O. F. Mill.), C. juncella X rigida, C. juncella 
X rufina, C. juncella X salina och C. juncella X subspathacea. Av 
dessa äro C. aquatilis X juncella (s. n. C. aquatilis X vulgaris juncella), 
C. Hudsonii X juncella [s. n. C. Goodenoughii X Hudsonii D. fallax 
(= C. Goodenoughii var. juncea X Hudsonii)|, C. juncella X rigida 
(s. n. C. Goodenoughii X rigida f. perjuncea), C. juncella X salina 
(s. n. C. salina X vulgaris juncella) och C. juncella X subspathacea 
(s. n. C. subspathacea f. stricta) förut beskrivna i litteraturen, de 
övriga, av forf. nyurskilda hybriderna ännu obeskrivna. 

Ehuru C. juncella genom hybridisering övergår i narstaende arter 
av. samtliga Distigmatice-grupper, representerar densamma i rent 
utbildad form en relat. enhetlig typ. Vad variationen inom arten 
beträffar, möter hos C. juncella formvixling i fråga om 2-axens, 
2-axfjillens och fruktgsmmenas form och färg, i stort sett parallell 
med den hos övriga närstående Distigmatice-arter förekommande 
formvaxlingen. Följande formtyper förtjäna härvid särskilt fram- 
hållas: 

f. subovalis n. f.: spicule parve, breves, ovato-spherica. — 2-ax 
sma och korta, 4ggrunda-klotformiga. 

f. fuliginosa n. f.: squame 2 utriculique + brunneo-nigre. — 
2-axfjall och fruktgsmmen + brunsvarta. 

f. oxylepis n. f.: squame 2 + acuminate, longe et anguste, 
plerumque utriculos superantes. — Y-axfjall + spetsade, relat. 
långa och smala, vanl. längre än fruktg6mmena. 
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EINIGE GESICHTSPUNKTE ZUR BEURTEILUNG DER 
VERWANDTSCHAFTSVERHALTNISSE DER AN- 
NONACEEN-GATTUNG ANAXAGOREA. 


VON 


ROB. E. FRIES. 


Die Familie der Annonaceen, welche etwa 110 Gattungen um- 
fasst, ist mit wenigen Ausnahmen rein tropisch und sowohl tiber 
die alte wie tiber die neue Welt verbreitet. In Amerika ist sie 
durch 36 Gattungen vertreten, die tibrigen gehéren zu den Floren- 
gebieten Afrikas, Asiens und Australiens. Ein scharfer Unterschied 
ist in der Vertretung der Familie innerhalb der alten und der 
neuen Welt zu finden, indem nur drei Gattungen (Xylopia, An- 
nona und Anaxagorea) fiir beide Gebiete gemeinsam sind. Von 
diesen hat Xylopia die weiteste Verbreitung mit zahlreichen Arten 
sowohl in Amerika (45 Arten) als auch in Afrika und Asien mit 
den Sunda-Inseln. Keine Art indessen ist ftir beide Erdhalften 
gemeinsam. Was die Gattung Annona betrifft, ist ihr Zentrum 
in Amerika zu finden (mit 104 Arten daselbst), aber auch das 
tropische Afrika besitzt etwa 10 zweifellos spontane Arten der in 
Rede stehenden Gattung. Annona kann ausserdem den einzigen 
Vertreter aufweisen, den diese Familie fiir die alte und neue 
Welt gemeinsam hat, naimlich Annona glabra (palustris), die frei- 
lich ihr grésstes Verbreitungsareal in Amerika besitzt, aber auch 
längs der Westkiiste Afrikas von Senegambien bis Kamerun und 
Congo vorkommt. Diese Verbreitung der Art auf beiden Seiten 
des Atlantik steht im Zusammenhang mit ihrem Vorkommen in 
feuchten Uferwaldern, in Mangrove-Siimpfen und lings Fluss- und 
Bachufern in der Nahe des Meeres. 
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Die dritte fir beide Erdhalften gemeinsame Gattung ist Anaxa- 
gorea, die in Amerika, von Guatemala bis Rio de Janeiro, mit 
etwa 20 Arten vertreten ist und ausserdem fern von dort im 
tropischen Asien (Ceylon, Hinterindische Halbinsel und Hai- 
nan, Sumatra, Java, Borneo und den Philippinen) vorkommt. 
Diese Verteilung der Gattung auf zwei voneinander so weit ent- 
fernte Verbreitungsgebiete erscheint besonders eigentiimlich und 
ist vom pflanzengeographischen Gesichtspunkt aus von grossem 
Interesse. Eine etwa Ahnliche Verbreitung finden wir ja auch 
bei Gattungen anderer Pflanzenfamilien wie z. B. bei den Mag- 
noliaceen (Magnolia, Talauma, Liriodendron); hier hat man die 
verschiedenen Verbreitungsgebiete als isolierte Reste ehemals grés- 
serer zusammenhangender Verbreitung aufgefasst. Eine vorzeit- 
liche Verbindung zwischen den beiden heute getrennten Gebieten 
von Anaxagorea ist ja auch denkbar (wie bei Xylopia), aber mir 
scheint es, dass beziiglich der Anaxagorea auch eine andere Még- 
lichkeit erwogen werden kénnte. 

Um diese Verhaltnisse klarzulegen, mössen wir uns einwenig 
mit dem morphologischen Bau der Anaxagorea-Arten und den 
auf diesem beruhenden Erwagungen hinsichtlich der Phylogenie 
der Gattung beschaftigen. Alle amerikanischen Typen weisen un- 
tereinander in der Organisation der Bltite und besonders der 
Frucht eine ziemlich grosse Ubereinstimmung auf. Die Bliten 
sitzen achselstandig (Fig. 1a), entweder einzeln oder in kleinen 
axillaren Infloreszenzen. Alle Blatter der Blätenhöälle sind valvat, 
die Kronblatter gewéhnlich verdickt und auf dem oberen Teil 
der Innenseite mehr oder weniger gekielt. Die Staubblatter sind 
zahlreich; die inneren steril (Staminodien). Es sind mehrere 
Karpelle vorhanden, die stets versehen sind mit 2 unterwarts in 
der Basis des Fruchtknotens sitzenden aufrechten Samenanlagen. 
Der Griffel fehlt oder ist sehr kurz, und die scheiben- bis halb- 
kugelf6rmige Narbe sitzt ganz oder fast ungestielt auf der Spitze 
des Fruchtknotens. Die Einzelfriichte verschmelzen nicht nach 
dem Blithen; sie haben ein besonders charakteristisches Aussehen, 
sind schief keulenformig und nach unten ausgezogen in einen 
mehr oder weniger langen Stiel. Sie platzen längs der Innenseite 
auf und tragen zwei von der Basalpartie des Fruchtknotens auf- 
steigende, glanzende, parallel liegende Samen, die durch gegen- 
seitigen Druck auf: der Innenseite platt, auf der anderen konvex 
sind (vergl. Fig. 1 f—g). 

27—40464. Svensk Botanisk Tidskrift. 1940. 
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Die Gattung Anaxagorea nimmt unter den amerikanischen An- 
nonaceen eine Sonderstellung ein, und es ist schwer gewesen, 
nahere Verwandte derselben nachzuweisen. Besonders ist es der 
spezialisierte Bau der Frucht mit den zwei unterwarts sitzenden 
Samen, der diese isolierte Stellung verursacht. Es scheint mir 
indessen, dass man in der Gattung Xylopia (oder eher noch in 
alteren Xylopia ähnlichen Formen) die Vorfahren der amerika- 
nischen Anaxagoreen sehen kann. Bei Xylopia sitzen die Bliten 
oder Bliitenstande ebenso achselstandig wie bei Anaxagorea. Die 
Kelchblatter sind bei einer Gruppe der Xylopia-Arten weit hinauf 
zusammengewachsen und platzen mehr oder weniger unregel- 
massig auf wie bei vielen Anaxagoreen. Die Kronblatter weisen 
auch viele Ahnlichkeiten auf. Bei beiden Gattungen sind die 
inneren (oder bei Xylopia auch bisweilen die dusseren) Staub- 
blatter in  Staminodien umgewandelt. Es finden sich freilich in 
der Morphologie der Bliiten Unterschiede, und besonders schien 
es schwer, den eigentiimlichen, hoch spezialisierten Bau der Frucht 
bei Anaxagorea mit dem bei Xylopia in Einklang zu bringen, wo 
die Einzelfrtichte bei typischer Entwicklung langgestreckte Ge- 
bilde mit mehreren lateral stehenden Samen sind. Die Anzahl 
der Samen ist indessen bei gewissen Xylopien auf eine geringe 
Zahl reduziert, oft sogar bis auf zwei. Beim Anblick des von 
Martius in Flora brasiliensis (XIII: 1, tab. XIII: 3) gegebenen Bildes 
der Frucht von Xyl. frutescens mit den zwei nahe der Basis sit- 
zenden Samen (Fig. 1b) ist es nicht schwer, sich vorzustellen, 
dass dieser Fruchttypus in der Richtung nach Anaxagorea sich 
hat entwickeln kénnen. Die Samen sitzen beim frutescens-Typ 
freilich nicht rein basal, obgleich nahe der Basis, aber gerade 
hierin zeigt sich in der Tat ein Anschluss an Anazxagorea. Bei 
dieser Gattung wird in den Beschreibungen angegeben, dass die zwei 
Samen basal sitzen, aber sie entspringen in Wirklichkeit mehr 
oder weniger deutlich einwenig oberhalb der Basis des Frucht- 
knotenraumes (Fig. 1c). Schon Baton notiert dies (Hist. pl. I,S. 
214); er fährt dabei hinsichtlich der zwei Samenanlagen an, sie seien 
»insérés dans l’angle interne, plus ou moins prés de sa base», und 
fögt hinzu: »Ceux de VA. prinoides sont presque collatéraux et ba- 
silaires; ceux de PA. acuminata, insérés plus haut Pun que l'autre, 
se rapprochent du milieu de la hauteur du bord interne de l’ovaire>. 

Die hier vorgebrachte Annahme der Herstammung der Anaxa- 
gorea-Arten von Xylopia ahnlichen Formen diirfte vielleicht aus- 
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Fig. 1—a. Achselstandige Frucht von Anazxagorea multiflora R. E. Fr. — b. Frucht 


von Xylopia frutescens Aubl. (nach Martius). — c. die eine Halfte einer Einzel- 

frucht von A. brevipes Bth. — d.-e. Blattgegenstandige Fritichte von A. luzo- 

nensis. A. Gr.(d) und A. Scortechinii King (e) — f.-g. Einzelfriichte von A. doli- 
chocarpa Sprague et Sandw. — Nat. Gr.; c. ?/2. 


fiihrlicher behandelt und begrändet werden, aber ich hoffe in 
einem anderen Zusammenhang Gelegenheit zu haben, auf diese 
Frage zuriickzukommen. Es dtrften indessen gewisse Griinde fur 
Annahme eines solchen Entwicklungsganges vorliegen. Wie ver- 
halten sich alsdann in dieser Hinsicht die Vertreter der Gattung 
Anaxagorea, die wir im isolierten Verbreitungsgebiet des tropischen 
Asiens finden. 

Vergleichen wir die asiatischen Anaxagorea-Arten mit den ameri- 
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kanischen, so finden wir bei ihnen vor allen Dingen einen Frucht- 
typ, der im spezialisierten Bau mit dem amerikanischen identisch 
ist (Fig. 1a). SDie Ahnlichkeit ist sprechend. Wollte man eine 
solche Einzelfrucht einem beliebigen Kenner der Systematik dieser 
Familie vorlegen, so wärde er sie ohne Zégern als zu einer 
Anaxagorea-Art gehörig bestimmen. Auch die Organisation der 
Bliite zeigt grosse Ahnlichkeit mit derjenigen der amerikanischen 
Arten. Es kommen indessen gewisse Ztige im Bau der floralen 
Teile vor, die beachtenswert sind. So findet sich eine Verschie- 
denheit in der Ausbildung des Griffels. Bei allen amerikanischen 
Arten, -von denen mir Blitenmaterial zwecks Untersuchung zu- 
ganglich gewesen ist, sitzt, wie gesagt, die Narbe ungestielt oder 
so gut wie ungestielt auf der Spitze des Fruchtknotens. Bei den 
asiatischen dagegen wird sie von einem deutlichen Griffel ge- 
tragen. Dies ist jedoch nur ein gradueller Unterschied, und man 
wird diesem Merkmal keine gréssere systematische Bedeutung bei- 
legen, obschon es wert ist notiert zu werden. 

Wichtiger scheint die Stellung der Samen zu sein. Es wurde 
schon oben hervorgehoben, dass die beiden Samen der ameri- 
kanischen Arten freilich nach unten zur Basis des Fruchtknoten- 
raumes hin sitzen, dass sie aber in Wirklichkeit nicht rein 
basal sind, sondern einwenig héher, bisweilen recht hoch an der 
Fruchtknotenwand befestigt sind. Wir hatten es also, streng ge- 
nommen, mit einer Insertion der Samenanlagen zu tun, welche 
die amerikanischen Anaxagoreen zu den Annonaceen stellte, die 
laterale Samenanlagen besitzen. Bei den asiatischen Arten scheint 
das Verhaltnis etwas anders zu sein. Bei der Dissektion von 
aufgekochtem, gepresstem Bliitenmaterial glaubte ich (bei den 
Arten luzonensis und Scortechinii) konstatieren zu kénnen, dass beide 
Samenanlagen rein basal sitzen, indem beide yom Boden des Frucht- 
knotenraumes entspringen. Nach einer giitigen Mitteilung von 
Lic. Phil. Ivan Etvers, der sich mit dem Studium der Embryologie 
und Cytologie der Annonaceen beschaftigt hat, hat er an fixiertem 
und geschnittenem Material von An. Scortechinii dieselbe Samen- 
stellung gefunden. Eine weitere Kontrolle dieser Verhaltnisse bei 
den tbrigen sowohl asiatischen als auch amerikanischen Arten 
ware nattrlich sehr erwiinscht, es scheint aber schon jetzt eine 
gewisse, wenn auch nicht grosse Verschiedenheit in der Samen- 
stellung zwischen den Vertretern der Gattung in der alten und 
neuen Welt konstatiert zu sein. 
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Es kann indessen ein wichtigerer und deutlicherer Unterschied 
zwischen den Anaxagoreen Amerikas und Asiens nachgewiesen 
werden; er betrifft die Stellung der Bliiten an den Sprossen. 
Wahrend sie bei den amerikanischen Arten achselstindig sind, 
haben sie bei den asiatischen eine Stellung, die man als rein 
blattgegenstandig bezeichnen kann (Fig. 1 d—e). Dieses Verhalten, 
auf das ich schon friiher (in Acta Horti Bergiani VI: 6, S. 30) auf- 
merksam gemacht habe, habe ich in den Arten javanica, luzonensis 
und Scortechinii wahrgenommen, und es dirfte auch, wie am 
angefihrten Orte motiviert wird, bei den tibrigen, von mir nicht 
gesehenen Arten zu finden sein. Die blattgegenstaéndige Stellung 
ist auf die in der Familie gew6hnliche Weise zustandegekommen, 
indem eine nach Anlage terminale Bliite verdrangt wurde und 
dadurch der verdrangende Achselspross die Richtung des Mut- 
tersprosses einnimmt, wobei das erste Blatt eine adossierte Stel- 
lung erhalt (Monokotyledonenstellung). Anstelle einer Einzel- 
blite kann sich ein Blitenstand nach dem Rhipidium-Typ aus- 
bilden. 

Diese beiden Organisationstypen, achselstandige Bläten auf einem 
monopodialen Spross und verdrangte Bläten auf einem Sympo- 
dium, bieten nach meiner Auffassung ein systematisches Merk- 
mal von grossem Wert. Es fällt schwer, sich vorzustellen, dass 
innerhalb einer so gut umgrenzten Gattung wie Xylopia solche 
durchgreifende Umlagerungen auftreten kénnen, wie etwa ein 
Ubergang aus dem einen Typus in den anderen. In jedem Fall 
ware es wichtig, dieses Verhalten naher zu studieren, um zu 
sehen, ob sich die Verschiedenheit der beiden Anaxagorea-Typen 
nicht auf andere Weise erklaren liesse. 

Wir haben schon gefunden, dass es denkbar ist, die ameri- 
kanischen Anaxagorea-Arten mit ihren axillaren Bliiten vom Genus 
Xylopia oder von Xylopia ahnlichen Formen abzuleiten. Diese 
Annahme scheint aber kaum auf die asiatischen Anaxagoreen 
anwendbar zu sein. Hiergegen spricht zu sehr die Stellung der 
Blite. Es dirfte indessen hervorgehoben werden, dass in der 
Tat ein paar asiatische Xylopia-Arten mit gegenstandigen Bliten 
beschrieben worden sind, und in meiner Ubersicht der Bliten- 
stellungen bei Xylopia (l.c.S.41) habe ich tiber einen solchen 
Fall berichtet, nimlich bei Xyl. olivacea, die mir so eigentimlich 
erschien, dass ich hervorhob: »die Art scheint mir tbrigens einer 
Untersuchung wert zu sein, inwiefern sie tiberhaupt zur Gattung 
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Xylopia zu rechnen ist». Ich hatte damals tbersehen, dass Finer 
und GAGNEPAIN (in Contrib. 4 la Flore de l’Asie orientale II, S. 141) 
bereits einige Jahre friiher nachgewiesen hatten, dass die Art 
nicht zu Xylopia sondern zur Gattung Melodorum gehére. Auch 
die tibrigen Xylopia-Arten mit blattgegenstandigen Bliten mussten, 
keineswegs nur wegen der Bliitenstellung sondern wegen der Orga- 
nisation der Bliiten, aus der Gattung Xylopia in die Gattung Me- 
lodorum tibergefiihrt werden. Alle Xylopien auch der alten Welt 
haben demnach, so viel ich gefunden habe, achselstandige Bliten, 
was die Annahme einer naheren Verwandtschaft mit den asia- 
tischen Anaxagoreen erschwert. 

Falls man indessen diese Hypothese annimmt, muss die Heraus- 
differenzierung der beiden Anaxagorea-Gruppen auf einem so frii- 
hen Stadium geschehen sein, als die beiden Typen der Stellung 
der Blite zum Spross noch nicht so ausgepragt und fixiert waren, 
wie das heute der Fall ist. Fir diese Annahme dtrfte der Um- 
stand sprechen, dass Xylopia die einzige Annonaceen-Gattung ist, 
welche eine so weite Verbreitung besitzt, dass sie in sich die 
beiden disjunkten Verbreitungsareale der Gatlung Anaxagorea um- 
fasst. Andererseits kann es auch von Interesse sein, zu erforschen, 
ob nicht ein anderer Annonaceentyp zu finden ware, der eine 
nahere Verwandtschaft mit den asiatischen Anaxagoreen andeuten 
kénnle. Es liegt hier nahe, an das Merkmal zu denken, das in 
der eigenttimlichen Stellung der Samen zu finden ist, namlich 
an die beiden rein basalen, aufrechten und parallelen Samen- 
anlagen. Dieses Verhalten finden wir ausgepragt in der arten- 
reichen Gattung Artabotrys, welche in den Tropen der alten Welt 
weit verbreitet ist, von China und den Philippinen bis nach West- 
afrika. Alle Beschreibungen und Abbildungen von Artabotrys- 
Arten heben hervyor, dass zwei gleichgestellte Samenanlagen basal 
im Fruchtbodenraum sitzen. Lic. Phil. ELvers hat mir auch mit- 
geteilt, dass er auf Schnitten des Materials von Artabotrys sia- 
mensis solches hat feststellen kénnen und eine auffallende Uber- 
einstimmung mit Anaxagorea Scortechinii gefunden hat. Eine 
kleine Divergenz liegt darin, dass bei Artabotrys die Samenanlagen 
zusammen einwenig gehoben sind durch eine kleine Erhéhung, 
die tiber die Basis des Fruchtbodenraumes vorragt. Indessen ist 
die Ahnlichkeit mit Anaxagorea im grossen und ganzen auf- 
fallend. Es ist offenbar von Interesse, dass gerade die Gattung 
Artabotrys, deren Samenanlagen in ihrer Lage am besten mit den 
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asiatischen Anaxagoreen tbereinstimmen, auch die Anaxagorea- 
Stellung der Bliiten besitzen (verdrangt und blattgegenstandig). 
Unzweifelhaft kann dies auf eine gewisse nihere Verwandtschaft 
hindeuten. Die Artabotrys-Arten haben in der Regel auch den 
verlangerten Griffel wie die asiatischen Anaxagoreen, und der 
Typus der Kronblatter der letzteren kommt auch wenigstens bei 
einer Art der Gattung Artabotrys vor, namlich bei der im Bau 
der Blitenhiille primitiven, afrikanischen Art brachypetalus. Es 
ist jedoch kaum méglich, den Typ der asiatischen Anaxagoreen 
direkt von Artabotrys abzuleiten, und dasselbe gilt auch vom Ge- 
genteil. Beide Gattungen sind daftir zu spezialisiert in ihren be- 
sonderen Merkmalen: Anaxagorea im Bau der Friichte, Artabo- 
trys in den zu hakenférmigen Kletterorganen umgebildeten Bliiten- 
standachsen. Man därfte der Wahrheit naher kommen mit der 
Annahme, dass die Entwicklung von 4lteren Artabotrys ahnlichen 
Typen bis zu den beiden heute gut getrennten Gattungen fort- 
geschritten ist. 

Auf Grund der oben angefiihrten Betrachtungen zur Phylogenie 
der Gattung Anaxagorea kann man schliessen, dass die Abstam- 
mung der asiatischen und amerikanischen Anaxagoreen nicht 
einheitlich und die Gattung folglich diphyletisch sein kénnte. 
Wir wiirden, falls dies richtig ist, auch för die disjunkten Ver- 
breitungsareale der Gattung eine natirliche Erklarung gefunden 
haben. 

Es braucht wohl kaum besonders betont zu werden, dass die 
hier hypothetisch dargelegten Gesichtspunkte beztiglich der phy- 
logenetischen Entwicklung der Gattung Anaxagorea aus Artabotrys 
ahnlichen Typen keinen Anspruch auf volle Beweiskraft machen. 
Gegen sie spricht der vorauszusetzende ungewoéhnlich weit ge- 
hende Parallelismus in der Entwicklung mit dem Resultat einer 
so grossen Ubereinstimmung der Endstadien, dass niemand bisher 
an ihrer Zugehérigkeit zu einem und demselben Genus gezweifelt 
hat. Parallelismen kommen indessen innerhalb der Familie der 
Annonaceen vor und sind an sich nicht undenkbar. Ist die hier 
entwickelte Theorie richtig, so entsteht die Frage, ob nicht die 
Gattung Anaxagorea von Rechts wegen in zwei Gattungen geteilt 
werden miisse: eine amerikanische, welche die echten Anaxa- 
goreen umfasst und von Sr. Hitame fiir die Art prinoides gegrin- 
det wurde, und eine asiatische, die einen besonderen Namen er- 
halten misste. Mir scheint es jedoch nicht richtig, so weit zu 
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gehen. Eine solche Aufteilung sollte nicht erfolgen, solange man 
nicht sicher weiss, dass es sich so, wie oben dargelegt, verhalt. 
Und das wissen wir nicht; wir kénnen nur Grtnde beibringen, 
die dafiir sprechen. Eine Gattung muss namlich nach den vor- 
handenen morphologischen Merkmalen begrenzt werden, sofern 
keine anderen Beweise vorliegen. Anders ware es, wenn den hier 
oben angedeuteten morphologischen Verschiedenheiten zwischen 
den amerikanischen und asiatischen Vertretern der Gattung ein 
so hoher systematischer Wert zukäme, dass hierdurch die Spal- 
tung berechtigt ware. Gegenwartig bin ich nicht fur eine solche 
Trennung, da ich die Verhaltnisse bei etlichen von den Annona- 
ceen der alten Welt nicht geniigend kenne. Eine Teilung der 
Gattung Anaxagorea in zwei Sektionen oder Untergattungen wirde 
mir besser gefallen. 


SVENSK BOTANISK TIDSKRIFT. 1940. Bop. 34, H. 4. 


CAREX OEDERI EHRH. *PULCHELLA LONNR. 


Ett bidrag till kännedomen om en kritisk Carex-form. 
AV 


J. A. O. SKARMAN. 


Med ovanstaende namn betecknade K. J. LONNROTH i sin 1854 
for den filosofiska gradens vinnande författade avhandling »Ob- 
servationes criticae plantas suecicas illustrantes» en Carex Oederi 
Ehrh. närstående form, vilken anträffats på ostkusten av Gotland 
i Gothems socken pa betesmark invid havet. 

Av de för densamma utmärkande karaktärerna i L:s beskrivning 
fäster man sig främst vid de fina, men styva och raka, utstående 
strana (»culmis gracilibus, strictis, patentibus»), de oskaftade, ovala 
—cylindriskt ovala honaxen (»spicis femineis 2—3, approximatis, 
sessilibus vel infima remota et inclusive pedunculata, ovalibus 
cylindrico ovalibus») och de sma, tätt gyttrade fruktg6mmena 
(-utriculis densioribus minimis, paene tertia parte minoribus quam 
C. Oederi>) med helt korta spröt. I övrigt framhölls av L. även 
de korta, smala och kölade bladen samt det tuvade vaxtsattet. 

At denna Carea-form, for vilken Botaniska Notiser följande år 
å sid. 62 återger beskrivningen med svensk text, ha LONNROTHS 
samtida tydligen ej ägnat någon större uppmärksamhet. Av Harrt- 
MAN är den icke upptagen i någon enda upplaga av Skandinaviens 
Flora, ej heller är den omnämnd i andra floror från förra år- 
hundradet och icke ens i E1ISEN & STUXBERGS »Gotlands Fanero- 
gamer och Thallofyter» (1864). Först ett gott stycke in på 1900- 
talet har den blivit beaktad, väl huvudsakligen genom LINDMANS 
flora (1918 och 1926). Under de sista årtiondena finner man den 
upptagen av rätt många författare och talrika uppgifter föreligga 
numera om förekomster i olika landskap, varvid dock är att 
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märka, att dessa i ganska stor utsträckning grunda sig pa uppen- 
bara felbestamningar. 

Om dess värde som - underart av C. Oederi Ehrh. råda skilda 
meningar. Endast undantagsvis har man accepterat den Lönn- 
rothska beteckningen. Av LINDMAN blev som bekant underarten 
i hans nyssnämnda flora upphöjd till självständig art, varvid L. 
beträffande fruktgömmena framhöll ej endast dessas ovan angivna 
utseende utan därjämte även deras fånervighet i förhållande till 
C. Oederi samt deras enligt hans förmenande under fruktmog- 
naden inträdande färgförändring från grönt till nästan vitgrått. 
Såsom Carex pulchella (Lönnr.) Lindm. har den sedermera gått i 
ett flertal arbeten. Å andra sidan har den på många håll de- 
graderats till varietet, och i något enstaka fall synes den t. o. m. 
blivit uppfattad som tillfällig ståndortsform av C. Oederi utan 
egentlig betydelse. Ofta har den Lönnrothska underarten sam- 
manförts eller förväxlats med N. J. ANDERSSONS tidigare i »Cype- 
racee Scandinavie in Dania, Suecia, Norvegia et Fennia» (1849) 
uppställda, på sandstränder mångenstädes förekommande Carex 
Oederi Ehrh. f. pygmaea. Märkligt nog har så skett hos ASCHERSON 
& GRAEBNER (Band 2, Abth. 2, sid. 202). Kanske får detta sin för- 
klaring därav, att L. av sin *pulchella med hänsyn till stråets 
växlande storlek urskilde extremerna A) elatior: >culmo spithaneo, 
folia duplo vel magis superanti>, och B) pygmaea: »culmo bi- 
triunciali folia sequanti>. Med denna sistnämnda kan dock den 
lagvuxna Anderssonska formen ej gärna förväxlas, ty för den 
gäller även i fullt utvuxet stadium diagnosen: »>culmo unciali- 
digitali, foliis multo breviori» (fig. 1). Det är emellertid inga- 
Junda ovanligt att i herbarierna finna denna under benämningen 
Carex pulchella (Lönnr.) Lindm. 

Beträffande standorten för ifrågavarande sålunda med olika 
namn utmärkta Carex-form lyda de flesta uppgifterna på, att den 
utgöres av havsstränder — ibland med tillägget »steniga> eller 
»grusiga> — så hos t. ex. B. HOLMGREN (1921), E. ALMQUIST (1929), 
R. STERNER (1933), Stockholmstraktens Växter (1937); övriga hän- 
föra sig mest till sjöstränder, men däremot mycket sällan till kärr, 
varest C. Oederi ju ofta träffas. Denna omständighet är givetvis 
förtjänt av all uppmärksamhet såsom innebärande, att formen i 
edafiskt hänseende torde vara annorlunda och mera exklusivt in- 


ställd än den härutinnan mindre nogräknade, rätt variabla hu- 
vudarten. 
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Fig. 1. Carex Oederi Ehrh. f. pygmaea Anderss. — ?/s nat. storl. Västergöt- 
land: Ostad, Krokamad på sandstrand vid Mjörn d. 1°%/7 1939. 


För egen del tillstår jag, att min uppfattning om den av LÖNN- 
ROTH namngivna, sedermera så olika bedömda formen och den 
systematiska rang (art, underart eller varietet), som bör tillkomma 
densamma, länge varit oklar. Några från L. härstammande ori- 
ginalexemplar har jag vid gjorda efterforskningar bl. a. i Kalmar, 
där LÖNNROTH verkade som lektor vid Högre allmänna läroverket 
fran 1860 till sin död 1885, ej lyckats uppbringa. De i Riks- 
museets herbarium befintliga, fran olika hall sammanbragta exem- 
plaren av underarten inklusive de med denna synonyma Carex 
pulchella (L6nnr.) Lindm. och C. Oederi Ehrh. var. pulchella (L6nnr.) 
utgöra en ganska rikhaltig samling av visserligen mycket narbe- 
sliktade former, vilka dock vid närmare studium férete sa pass 
stora olikheter, att de näppeligen alla kunna sammanforas under 
ett gemensamt, enhetligt namn. 

Professor ALvAR PALMGREN (Helsingfors), vilken 1936 företog en 
kritisk granskning av Riksmuseets kvantitativt stora formserie ay 
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Carex Oederi Ehrh., synes ha ansett, att varken Linpmans eller 
Lonnrotus benämningar bora upprätthållas. Han hanférde nam- 
ligen allt vad denna samling då inrymde till C. Oederi. Ehuru 
jag är väl medveten om professor P:s eminenta sakkunskap och 
stora erfarenhet på detta område, förefaller det mig dock, att pro- 
fessor P. gått något för radikalt fram. Jag biträder visserligen 
utan tvekan hans åsikt i fråga om en mycket stor del av sagda 
material, d. v. s. att där ej gärna kan vara tal om annat än C. Oederi 
och att de av insamlarna åsatta namnen C. pulchella och C. Oederi 
*pulchella resp. var. pulchella i en mängd fall således ej kunna 
godtagas. Men beträffande andra av herbariets från skilda trakter 
stammande exemplar får jag bekänna, att såvitt jag kan se pas- 
sar LÖNNROTHS beskrivning utmärkt väl in på dem, varför de en- 
ligt min mening äro att beteckna som Carex Oederi Ehrh. *pul- 
chella Lönnr. Jag utgår därvid från, att denna enligt beskriv- 
ningen verkligen är så egenartad, att den fullt berättigar till sär- 
skild beteckning. 

En form av till synes detta slag fann jag 1934 på stranden av 
den lilla Sisjön i Skepplanda socken, Älvsborgs län. Detta fynd 
har sedan blivit en anledning för mig att under de senaste som- 
rarna vid andra sjöar i samma län efterspana denna tydligen 
alltjämt litet kända och omstridda Carex-form. Till en början 
kröntes sökandet med framgång endast vid Mjörn och Anten, 
men sedermera har jag efter hand sett formen i Östads och 
Långareds socknar även vid några mindre skogssjöar i dessas 
grannskap, dock blott på få ställen. Resultatet av de gjorda un- 
dersökningarna och de förhållanden, under vilka den därstädes 
uppträder, är helt ägnat stödja den uppfattning, som studiet av 
Riksmuseets material givit mig. 

På de utmed Västgötabanan i Stora Lundby och Östad ställvis 
flacka och långgrunda stränderna av Mjörn träffas ofta en artrik 
flora av bl. a. diverse cyperacéer. Av Carex-arter är C. Oederi 
märkligt nog sällsynt eller åtminstone sparsamt uppträdande. 
Däremot förekommer lokalt och på ett och annat ställe i rätt be- 
tydlig mängd en form, som om också ej bevisligen identisk med 
den Lönnrothska underarten dock utan minsta tvivel står denna 
ytterst nära och för vilken jag därför ej tvekar använda L:s be- 
teckning. Även vid Anten har jag flerstädes på likartade strand- 
partier iakttagit densamma. Det karakteristiska utseendet av 
denna C. Oederi Ehrh. *pulchella Lönnr. framgår av fig. 2. 
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Vid jämförelse med en Carex Oederi av i dessa trakter vanligt 
slag ar den habituella olikheten iögonenfallande. Stråna hos pul- 
chella-formen, vilka som utvuxna na en längd av omkring 15—18, 
någon gang hos enstaka frodiga individ ända till 25—30 cm, äro 
ej som sa ofta hos C. Oederi uppstigande utan uppratta—nastan 
upprätta (fig. 2 och 3). Ehuru finare än huvudartens äro de 
mycket fasta till sin byggnad och pa grund härav styva och raka 
även nar de i rikare tuvor delvis bli snett uppat- eller utåtrik- 
made. Denna straets -hallning och resning ar starkt 
framtradande och utgoér det basta, mest markanta 
kännetecknet för underarten. Det utseende, som C. 
Oederi ofta far i låga och tata tuvor, varvid flertalet strån från 
uppstigande bas bli mer eller mindre bågformigt uppåtböjda, 
förekommer icke hos denna. 

Bladen, d. v. s. stråbladen — icke skottbladen — bidraga även, 
ehuru ej i samma grad som strået, att karakterisera underarten. 
De förete i typiska fall flera mycket anmärkningsvärda och tyd- 
liga avvikelser från C. Oederi. Bladskivorna äro även hos äldre 
individ i likbet med strået upprätta (fig. 2 och 3), deras bredd 
är väsentligen mindre (1—1,5 mm) än hos huvudarten (2—3 mm), 
vartill kommer, att de äro kortare; vanligen nå de knappast eller 
åtminstone föga mer än det utvuxna stråets halva längd, medan 
hos -C. Oederi det ju ej 4r ovanligt, att de bli t. o. m. längre än 
strået. De liksom hos huyudarten långa skarmbladen — ofta 
anda till dubbelt längre än axsamlingen — äro genomgående na- 
got smalare 4n hos denna. 

Det kan icke bestridas, att strån och blad i förening sålunda 
förläna pulchella-formen ett mycket karakteristiskt, avgjort graci- 
lare utseende än det mera grova, ibland — hos storvuxna individ 
— en smula robusta, som är utmärkande för C. Oederi Ehrh. 


För de relativt små, 5—8 mm eller i enstaka fall högst 1 cm 
långa honaxen gäller utan inskränkning LÖNNROTHS ovannämnda 
beskrivning. Detsamma kan sägas om fruktgömmena, som mäta 
i längd blott 2 mm mot 3—4 hos C. Oederi. De äro tätt sam- 
mantrangda, icke eller föga uppblasta och därför till formen ej 
fullt så brett omvänt äggrunda som hos denna samt försedda med 
ett något, ehuru obetydligt, kortare spröt. Detta ar ofta, men 
långtifrån konstant, mera tvärt avsatt fran fruktgömmet (se Linp- 
MAN, fig. 107) än hos huvudarten. 
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Fig. 2. Carex Oederi Ehrh. *pulchella Lénnr. — 2/3 nat. storl. 
g 1 


Västergöt- 
land: Östad, Ödegärdet, Antens strand d. 5/7 1939. 


Hanaxet är vanligen kortskaftat; skaftet varierar från nästan 
omärkligt till omkring 1 cm, men i regel når det icke mer än 
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Fig. 3. Carex Oederi Ehrh. "pulchella Lönnr. — ”/s nat. storl. Söderman- 
land: Nämdö, Eneskär d. 14/7 1923. ERIK ASPLUND. 


0,5 em. Hos C. Oederi är hanaxets skaft för det mesta väl ut- 
bildat och blir ej sällan 1,5 cm eller t. o. m. därutöver. 

Vad angår de kännemärken, som av LINDMAN ytterligare anförls, 
nämligen fruktgömmets mindre antal nerver och slutligen (vid 
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fruktmognaden) nästan vitgråa färg, äro de att döma av bl. a. 
erfarenheten fran mitt undersédkningsomrade i ringa grad fram- 
tridande och utan någon betydelse som artkaraktarer. 

Däremot är nog anledning understryka, att for underarten pul- 
chella ståndorten, vilken såsom förut framhållits oftast utgöres av 
havs- och sjöstränder, spelar en särskild, störrre roll än för hu- 
vudarten. I en del arbeten och även på en och annan växteti- 
kett finner man uppgifter, vilka ge vid handen, att *pulchella för 
sin trevnad i motsats till C. Oederi Ehrh. *oedocarpa Anderss. 
fordrar ett fastare substrat än C. Oederi. Enligt ALMQuIsT (1929), 
som från Uppland anger den vara tämligen allmän på havssträn- 
der, förekommer den, vanligen tillsammans med C. Oederi, »oftast 
på småstenigt substrat i övre salin eller suprasalin» (1. c. sid. 187). 
I sin avhandling »Vegetation och Flora i Kalmarsunds skärgård> 
(1933) säger STERNER å sid. 228 om C. pulchella — med reserva- 
tion för eventuella felbestämningar — »Samtliga lokaler äro havs- 
stränder med hård mark». Liknande erfarenhet har jag från 
Västergötland. Medan C. Oederi anträffats pa standorter av skilda 
slag, ej blott stränder utan även kärr, sumpiga ängs- och skogs- 
marker (körvägar, gångstigar) o. s. v. förekommer *pulchella vid 
Mjörn och Anten nästan uteslutande på steniga strandpartier eller 
sådana, där leran är mer eller mindre uppblandad med grus och 
sand. Typisk träffas den kanske bäst utbildad, där växttäcket är 
mera glest, men i varje fall gäller som regel, att den håller sig 
till ett jämförelsevis fast underlag. På ett dylikt synes den 
kunna länge uthärda och bibehålla sin typiska form, även om 
gräsen efter hand talrikt infunnit sig och starkt inkräktat på 
utrymmet. 

En enda gång — vid Gransjön i Långared på gränsen till Hå- 
landa i Ale härad — har jag iakttagit typisk *pulchella på dy- 
artad jord; eljest är den icke någonstädes funnen på jordslag av 
utpräglat lös beskaffenhet: mylla, dy, oblandad lera etc. 

Såsom ovan nämnts finnes icke i Riksmuseets herbarium något 
av LÖNNROTHS egna exemplar av Carex Oederi Ehrh. *pulchella. 
Däremot föreligger ett ark med 3 individ från samma socken — 
Gothem — varifrån L. 1854 uppgivit sin underart. Dessa för- 
skriva sig från Kläppeviken vid Östersjön och äro insamlade 
d. "/2 1910 av läroverksadjunkten dr KARL JOHANSSON (Visby). 
I fråga om strået och bladen liksom honaxen och fruktgömmena 


CAREX OEDERI EHRH. *PULCHELLA LONNR. 417 


avvika de ej nämnvärt fran LÖNNROTHS beskrivning och torde 
därför ge en god föreställning om utseendet av hans underart. 

Med denna Carex pulchella (Lönnr.) Lindm. — JOHANSSON har 
benämnt den så — visa många av Riksmuseets från andra pro- 
vinser härstammande pulchella-former en stor överensstämmelse. 
Särskilt gäller detta om dem från Södermanlands och Upplands 
skärgårdar. 

Från den förra av dessa innehåller herbariet ett vackert ma- 
terial av C. Oederi Ehrh. *pulchella Lönnr., insamlat av ERIK 
ASPLUND. Som typisk synes den kunna anföras från följande 
lokaler: 

Västerljung: Dalbyö, strandäng 1930; Österhaninge: 
Sandemar 1931; Ornö: Kymmendö, strandäng 1931 och Bränn- 
flåten 1937; Nämdö: Biskopsö skärgård, Finnskär 1923 och 
Eneskär 1923; Dalarö: Edesö 1931. I samtliga dessa fall äro 
ex. av ASPLUND bestämda till Carex pulchella (Lönnr.) Lindm. 

Fran den uppländska skärgården föreligga likartade fynd fran 
talrika platser. Av dessa må framhållas: 

Värmdö: holme i Ingsjön (1895 T. Krok; av K. bestämd till 
C. Oederi Ehrh.); Möja: Lilla Möja, Byholmen (1923 T. VEsTER- 
GREN), Lökaön, Ö. Bocköviken (1919 T. VESTERGREN); Ljusterö: 
Edö (1925 INGMAR FRÖMAN); Blidö: Yxlan (1930 C. PLEIJEL), 
Furusund (1893 P. BorRÉn); Rådmansö: Kapellskär (1933 S. 
QvarForT); Gräsö: Norrskär (1926 E. ArLMmQuist), Klockbådan 
(1928 G. HaAEGERSTOLPE); Hållnäs: Örnstensskäret, stenig havs- 
strand (1918 E. ALMQUIST). 

Som mer eller mindre typisk kan *pulchella vidare anföras från 
bl. a. nedanstående fyndorter i skilda delar av landet: 

Skåne: Ringsjötrakten, Tappavitt (1884 H. THEDENIuUS); Ble- 
kinge: Aspö, Aspö mad, strandäng (1920 G. SAMuELsson); Öland: 
Algutsrum, St. Hult (1918 R. STERNER); Småland: Stenbrohult, 
Möckeln (1936 S. ANDERSEN), Ryssby, ett litet skär utanför Ljung- 
näs (1929 R. STERNER); Västergötland: Alingsås, stranden av 
Mjörn (utan årtal, C. J. LINDEBERG) samt Nolhaga hed vid Mjörn 
(1932 och 1939 R. OHLSÉN), Hornborgasjön (1920 J. LAGERCRANZ); 
Bohuslän: Ucklum, Arnsjön (1934 H. Fries), Forshälla, Vassbo- 
sjön (1929 H. Fries); Värmland: Eskilsäter, Rosenborg, Väner- 
stranden (1937 G. LOHAMMAR), S. Ny, Dalen vid Vänern (1925 G. 
LOHAMMAR), Alster, vid Vänern (1932 R. OHLsÉNn); Västman- 
land: Gunnilsbo, Lingbjörken (1937 E. AspLunp); Dalarna: Idre, 

28—40464. Svensk Botanisk Tidskrift. 1940. 
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Idrebyn, sjéstrand (1918 G. SAMUELSSON); Angermanland: 
Långsele, prästgården, vid älven (1926 G. SAMUELSSON); Jä m t- 
land: Oviken, Rörön, stranden av sjön (1870 FL. BEnmM); Väs- 
terbotten: Degerfors, Aborrträskets strand (1926 STEN NORDEN- 
STAM), Lycksele lappmark, Lycksele, Norräng vid tjärn norrut 
(1937 E. ASPLUND). 

Även från Norge och Finland innehåller Riksmuseets herba- 
rium exemplar av den Lönnrothska underarten. I förra fallet 
från bl. a. Möre: Molde, havsstrand vid Röbek (1934 S. GRAPEN- 
GIESSER); Nordland: Narvik, Fagernes, havsstrandäng (1924 
GUNNAR NILSSON Dece ius); Troms: Séderreisa, Furéy, havsstrand 
(1935 E. ASPLUND); och i det senare fran Nyland: Esbo, Rysj- 
holm, »in litore graminoso» (1893 A. Osw. KiHLMAN). 

Den frågan kan nu göras: huru bör den har behandlade for- 
men riktigast benämnas? 

Först må då betonas att med hänsyn till de betydande, om 
också ej alltid lika starkt utpräglade avvikelserna från Carex 
Oederi, som pulchella-formen företer, främst i de vegetativa de- 
larna, kan det icke vara försvarligt att avfärda den som en vis- 
serligen av särskilda ståndortsförhållanden betingad, men dock 
blott mindre anmärkningsvärd varietet av denna art. Det torde 
väl ej kunna förnekas, att typiskt utvecklad avviker den från 
huvudarten minst lika mycket som den form, vilken länge gått 
under beteckningen C. Oederi Ehrh. *oedocarpa Anderss. 

Att sedan träffa rätta valet mellan art och underart förefaller 
svårare. Måhända kommer den i framtiden att fa behålla den 
rang av art, som LINDMAN tilldelat den. Haremot kan dock an- 
föras den nara och intima släktskapen med C. Oederi, vilken lig- 
ger i öppen dag och ofta gör en bestämning synnerligen vansklig. 
Det är uppenbart, att tydliga mellanformer till båda lokalt fére- 
komma. I det herbariematerial fran olika hall, som stått till 
mitt förfogande, har jag sett ej så få sådana, beträffande vilka 
det varit mycket svårt eller t. o. m. omöjligt att bilda sig en be- 
stämd uppfattning, huruvida arten eller underarten dominerat 
och vilket namn, som alltså bort åsättas. På en och annan av 
mina Västgötalokaler har jag gjort samma erfarenhet, mycket 
sällan dock vid Mjörn och Anten men väl vid några av de smärre 
sjöarna, såsom L:a Lersjön i Östad och den ovannämnda Gran- 
sjön i Långared. Det har därvid rört sig om på dyjord växande 
former, vilka med habitus av *pulchella genom bladens och hon- 
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axens dimensioner och beskaffenhet i övrigt synts bilda ganska 
tydlig övergång till C. Oederi Ehrh. 

Innan större och säkrare erfarenhet vunnits om de viktigaste 
karaktärernas omfattning och graden av deras stabilitet samt en 
närmare kännedom erhållits om formens geografiska utbredning, 
synes det vara lämpligast att fasthålla vid det äldsta namnet Ca- 
rex Oederi Ehrh. *pulchella Lönnr. 
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SYDLIGA FORSTARKNINGAR I UPPSALA-FLORAN. 


AV 


ERIK ALMQUIST och GUNNAR BJÖRKMAN. 


Uppsalatrakten äger en av gammalt beaktad rikedom på syd- 
liga arter, som där i många fall uppvisa en högst påfallande 
frekvensökning. Mest gäller det arter, som äro utmärkande för 
slättens torrängar och 6rtbackar, och icke minst arter av konti- 
nental läggning (SERNANDER 1908; STERNER 1922; ALMQUIST 1929, 
sid. 409—411). Beträffande dessa växtsamhällens konstituering 
häntydde SERNANDER på bronsålderns kontinentala klimatperiod. 

Att denna trakt även långt senare attraherat sydliga arter är 
dock, såsom samtidigt framhölls, tydligt, och av sådana, som ej 
kunna antagas vara alltför gamla i området, ha åtminstone Fri- 
tillaria Meleagris och Fumaria Vaillantii där etablerat sina ojäm- 
förligt rikaste förekomster i Norden. 

Tack vare upptäckter av G. BJÖRKMAN kunde ALMQUIST (I. c.) 
meddela de för hela Svealand nya Carex tomentosa och Vicia 
tenuifolia, vardera från en lokal på Uppsalaslätten. Till dessa helt 
kort omnämnda fynd återkomma vi nedan. Båda arterna tillhöra 
en av var floras sydligaste utbredningstyper (>Skåne—Öland— 
Gotlands-vaxter>, ALMQUu. sid. 392), vars typiska representanter 
utanför de nämnda landskapen äga på sin höjd någon eller några 
stänklokaler i sydöstra Sverige. Av liknande utbredning är den 
också från Uppsalatrakten kända Ranunculus arvensis. Vid dis- 
kussionen av dessa och ovan berörda arter framhölls, att man av 
klimatiska skäl snarare borde vänta sig en koncentration av syd- 
liga element i den egentliga Mälartrakten. Där saknas ej heller 
dylika inslag, t. ex. misteln, men någon klar representant för 
nyssnämnda grupp föreligger ej. Uppsalatraktens lockelse i vissa 
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fall måste sammanhanga med dess avgjort kalkrikare jordmån, 
som också SERNANDER m. fl. framhållit. »Endast ur denna syn- 
punkt later det val förklara sig, att Ranunculus arvensis ej tycks 
ha vunnit fast fot annat än i Uppsalatrakten. Och detta ar så 
mycket mera intressant, som de pa Uppsalaslitten nyfunna Carex 
tomentosa och Vicia tenuifolia av allt att döma äro pioniärer 
for samma sydliga floragrupp» (ALMQU. sid. 409). 

Denna utsago aktualiseras ay ett par liknande, nyligen gjorda 
fynd, som vi nu gå att meddela. 


Falcaria vulgaris upptacktes 1939 vid Malma by i Bondkyrko 
s:n, invid Uppsala—Vardsatra-vagen (Bjérkm.). Beståndet är litet 
men rikt, på en yta av några m? räknande inemot 100 blom- 
mande stånd, och företer i år samma status som i fjol. Frukt- 
sättningen är sparsam. Platsen är en gammal, mest av hund- 
äxing bestående gräsvall, tidigare åker, där växten torde ha in- 
kommit under det sista årtiondet. 

Den har förut, ehuru tillfälligt, gästat området (ALMQU. sid. 574). Ett 
individ växte 1915 i gräsvall utom Svartbäckstull vid Uppsala (prof. D. 
Strömholm), och samma ar träffades växten vid Skokloster, dar den — 
på en betesmark (gammal vall) nära Nybygget — trots intensiv kalbet- 
ning höll sig kvar c:a 5 år men sedan ej återsetts (Björkm.). 

I Sverige är Falcaria genomgående sällsynt, hittills på få ställen bo- 
fast: av gammalt i Skåne och på Gotland, nu även på Öland (STERNER 
1938). Några adventivförekomster äro ytterligare kända men antagligen 
blott tillfälliga. 


Juncus subnodulosus (syn. J. obtusiflorus) är i höst funnen vid 
Libron i Bondkyrko s:n */2 km nordväst om Uppsala norra station 
(Almqu.). Växplatsen är ett nytt lertag mellan landsvägen och 
Fyrisån. Blott ett bestånd finnes, föga större än 1 m? men tätt 
och frodigt, meterhögt, rikt blommande men efter vanligheten 
utan fruktsättning. Schaktningens äldsta del, där J. subnodulosus 
växer, är högst 10 år gammal. Växten är alltså helt ung på plat- 
sen, möjligen spontant ditkommen (genom vattenfåglar?). Påpekas 
bör, att någon avstjälpningsplats eller utfyllning icke — i mot- 
sats till de flesta lertäkter i trakten — finnes på detta ställe. Ej 
heller odlas växten i botaniska trädgården. 


Följeväxter i lertaget äro bl.a. Phragmites, Typha latifolia, Juncus com- 
pressus och lampocarpus, Epilobium parviflorum och rubescens samt Ra- 
nunculus sceleratus, vilka gruppvis koloniserat dess i år nästan uttorkade 
bottensänkor. 
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Aven denna art, som i övrigt tillhör Skåne och Gotland, ar nu funnen 
pa Öland (jfr STERNER 1938); andra svenska fynd föreligga ej. 


En tredje art med nyförvärvad medborgarrätt i traktens flora 
är Picris hieracioides, som visserligen inemot 50 år funnits vid 
Skokloster. Den sågs där 1899 (Aunin i Sv. Bot. Tidskr. 1914) 
och föreligger redan från 1896 (T. Hwass, Riksmus.). År 1910 var 
den riklig pA slottsvallarna (Almqu.), från 1914 »allman och ym- 
nig närmast omkring slottet» (Bjérkm.). Pa grund av den strängt 
lokala förekomsten, som uppenbart härrörde fran gräsfrö, upp- 
togs växten, ehuru »mdjligen bofast», dock icke som naturaliserad 
(ALmQu.). Nu är den det utan tvivel och träffas ej blott kring 
slottet och den närbelägna kyrkan (mängdvis) men även spridd 
längs vägen västerut och i terrängen söderut till någon km från 
ursprungshärden (1938 Björkm., 1939 Almqu.), huvudsakligen på 
väg- och åkerrenar. 

Hos oss ursprunglig endast i Skåne, har Picris i modern tid vunnit 
spridning även på Gotland men saknas på Öland. Adventivförekomster 


äro kända från flera provinser, särskilt i Götaland (jfr HåRrD 1924, sid. 154) 
men icke veterligen beständiga. 


Ytterligare några nya sydliga arter äro på sistone funna i Upp- 
salaområdet, men lämnas här, då det rör sig om mera oväsentliga 
gränsförskjutningar, åsido. En naturaliserad främling må däremot 
i förbigående presenteras, nämligen: 

Koeleria pyramidata, som 1939 anträffades vid Nibble i Dalby 
sn, strax söder om vägen Dalby—Västeråker (Almqu.). Lokalen 
är en småkullig betesmark med särdeles trivial hårdvallsvegeta- 
tion (Agrostis tenuis, Anthoxanthum odoratum, Festuca ovina 0. s. V.), 
vari talrika Koeleria-tuvor träffas spridda över en sträcka av minst 
100 m. En del av fältet har fordom varit åker, och troligen här- 
stammar väl Koeleria från någon dåtida fodervall. Den måste i 
varje fall ha funnits länge. 

Detta gräs tillhör den kritiska artkomplexen »K. cristata», som i vår 
flora städse vidlådits en del mystik. Medan Danmark äger en inhemsk 
form (K. pyramidata var. danica), synas alla svenska förekomster bero 
på gräsfrö- eller annan import. De flesta fynd uppges gälla m. el. m. 
tillfälligt inkommen K. gracilis (HOLMBERG 1926). Stabiliserad förekomst, 
hänförd till K. gracilis, föreligger dock i Västergötland (Sv. Bot. Tidskr. 
1927, sid. 205), liksom för K. polonica i Roslagen och nu för K. pyrami- 
data i Upplands Dalby. Sistnämnda art är förut uppgiven för en got- 


ländsk (enligt HOLMBERG osäker) och en skånsk »parklokal» (Bot. Not. 1910, 
sid. 254, resp. 1929, sid. 146). 
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Vi återvända harmed till de inledningsvis berörda fynden. 

Carex tomentosa insamlades redan 1913 vid Högsta i Bälinge 
s:n men blev först efter 5 år artbestämd och Aven återfunnen 
(Björkm.). Växplatsen, som vi tillsammans besökte 1922 och som 
närmare undersöktes 1938 (se nedan), är en snårig Angsslutining 
(abrink) invid Björklingeån ett stycke ovan Högsta bro. C. tomen- 
tosa ingår i ett »naturligt> ängssamhälle av på slätten ej ovanlig 
typ, betecknad som »Brachypodium-backang» (ALMQUu. sid. 522). 


Vid besök på lokalen 1938 (Björkm. jämte R. Sernander, E. v. Krusen- 
stjerna och J. Öster) blev densamma tubavvägd och befanns ligga 20,5— 
24,6 m 6.h. (J. Öster). Sluttningen, som delvis beklädes av törnsnår (mest 
Rosa cinnamomea), torde av ålder liksom nu ha betats. C. tomentosa in- 
tager, med täckningsgrad 3—4, en c:a 3X6m stor fläck. Fältskiktet 
sammansättes f. ö. av Brachypodium pinnatum 3, Poa angustifolia 3, Fes- 
tuca rubra 1, Ranunculus acris 2, Trifolium medium 2, Vicia sepium 2, Al- 
lium oleraceum, Campanula persicifolia och rotundifolia, Equisetum arvense, 
Geranium silvaticum, Potentilla erecta, Primula veris, Rubus saxatilis (alla 1) 
samt Galium mollugo, hundloka, kvickrot, hundaxing, akertistel o. a. (in- 
komna fran åkern ovanfér?). Bottenskiktet har strödda mossor, bl. a. 
Hylocomium triquetrum och Thuidium Philiberti. — C. tomentosa-bestandet 
har sannolikt uppstått genom vegetativ förökning av ett enda individ. 
Harfor talar bl. a. en genomgående, konstant atypisk axform (basala frukt- 
gömmen med förlängda skaft, varav ax och axsamlingar bli gyttrat agg- 
formiga). 

Förutom en rik utbredning på Öland och Gotland har arten ett par 
lokaler i Skane, en i Kalmartrakten och möjligen en pa Kinnekulle (HARD 
1928, sid. 27). 


Vicia tenuifolia upptäcktes 1926 vid Vedyxa västra gard i Dan- 
marks s:n, dar den alltjämt frodas i ett rikt bestånd (Bjorkm.). 
Standorten betecknades som »backang» (ALMQu. sid. 562), vilket 
kräver ett förtydligande. Den kan bättre karakteriseras som en 
»skogsbrynsbard>» med blandade ängs- och akerelement, och till 
de senare hör väl troligen V. tenuifolia vad proveniensen beträffar. 


Växten ar nu ymnig och täckande på en yta av 5 X 5 m invid ett 
mindre slånsnår. Jämte klara kulturelement (röllika, kvickrot, hundloka, 
kummin, hundäxing, timotej, haverrot) märkas där f. 6. Agrimonia Eupa- 
toria, Campanula persicifolia, Centaurea Jacea, Filipendula hexapetala, Ga- 
lium verum, Helianthemum vulgare, Lathyrus pratensis, Lotus corniculatus, 
Plantago lanceolata och media, Potentilla reptans, Ranunculus bulbosus, 
Trifolium medium och pratense, Veronica Chamaedrys och Viola hirta. 

Den svenska utbredningen omfattar i övrigt Skane, Öland, Gotland, en 
lokalgrupp i Östergötlands siluromrade och ett par stanklokaler (Karls- 
krona, Kalmartrakten). 
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Som synes bilda dessa arter — fransett Koeleria pyramidata, 
som i det följande lämnas ur räkningen — en till sin utbred- 
ning hos oss ganska enhetlig och tydligen kalkbetonad grupp. 
Beträffande totalutbredningen må nämnas, att de alla genom Cen- 
traleuropa nå upp till Danmark (und. Carex tomentosa) och till 
Balticum, Picris till Finland; Vicia tenuifolia räknas som konti- 
nental (STERNER 1922), medan Juncus subnodulosus (den enda sump- 
växten i sällskapet) är huvudsakligen vasteuropeisk. 

Ett sådant tillskott inom kort tid i det lilla område, som Flora 
upsaliensis omfattar, påkallar trots sin i huvudsak antropokora 
karaktär en viss uppmärksamhet. 

I vår nyare florahistoria äro visserligen fall som dessa ej så 
ovanliga, och många sydliga arter ha ju särskilt genom vallod- 
lingen spritt sig starkt mot norr. Innan t. ex. Bromus erectus, 
Crepis biennis och Thlaspi perfoliatum för c:a 100 år sedan visade 
sig i Uppland, där de nu äga rika förekomster, voro de av lika 
sydlig typ som de ovanstående. Dessa erbjuda ej heller var för 
sig något större intresse men väl kontingenten i sin helhet. 

Det kan invändas, att Uppsalatrakten är ojämförligt bättre un- 
dersökt än de flesta delar av landet, vadan det ej är så underligt, 
att de nya fynden blivit gjorda just där. Men det finns nästan 
inga motsvarigheter i det övriga Svealand. Bortsett från Gypso- 
phila fastigiata (i Dalarne) och ett par knappast beständiga in- 
komlingar (Cnidium venosum, Euphorbia exigua)', stå de enda ut- 
löparna av ifrågavarande grupp att finna i skärgården och mest 
på kalköarna (jfr »Stockholmstraktens växter» sid. Lxxvur). Då 
där delvis är fråga om säkert spontan invandring, är det icke så 
osannolikt, att även till Uppsala naturlig spridning i ett par fall 
kan ha skett (Carex tomentosa, Juncus subnodulosus). Det bör f. ö. 
framhållas, att alla arterna (utom Juncus?) även i Sydsverige äro 
kulturgynnade eller (Falcaria) kulturberoende. 

Den nya artkontingenten sammansmälter därför rätt bra med 
de central- och sydösteuropeiska utposter, som Uppsala-floran förut 
hyser. Helt visst stå lika goda ståndorter till buds på andra håll 
i mellersta Sverige, men ingenstädes i så stor skala som i denna 
slättbygd med dess gynnsamma kombination av jämförelsevis 
kontinentalt klimat och kalkrik jordmån. De härav ökade in- 


| . aie le . i, . os . . . - 
Vi franse naturligtvis rent tillfälliga adventivfynd av hithörande arter. Fran 
Uppsala kunna t. ex. nämnas Bromus commutatus och sterilis, Inula britanica, 
Scandix Pecten veneris. 
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vandringschanserna motsvaras helt naturligt av en koncentrering 
dit. — De enskilda fallen äro givetvis m. el. m. slumpbetonade 
och i fråga om _ standorten skiftande. För Juncus subnodulosus 
(hos oss en kalkkärrväxt), som råkat hamna på en fläck blottad 
ishavslera, är nog kalkhalten i denna det väsentligaste. Och 
Picris, som ej berör slätten, har kanske mest lokalklimatet vid 
Mälaren att tacka för sin trivsel. 

Härmed är icke sagt, att alla de nämnda framdeles mäkta bi- 
behålla sig i trakten. Oavsett att kulturella ingrepp lätt nog 
skulle kunna tillintetgöra de små bestånden, måste konkurrens- 
förmågan i ett par fall anses rätt oprövad. Med hänsyn till att 
alla (utom Picris) äga kraftiga vegetativa system, vågar man dock 
tro, att de nödiga existensekologiska betingelserna äro förhanden. 
Om även spridningsekologiska förutsättningar finnas, är utom 
beträffande Picris tillsvidare osäkert. 

Då vi här talat om nykomlingar, bör kanske en reservation 
göras för Carex tomentosa. Vid tidpunkten för denna arts upp- 
täckt kunde det ha förefallit naturligt att i den se en värmetids- 
relikt, något som icke motsäges av fyndortens nivå eller dess 
relativt naturliga vegetation. Det ensamma beståndet på en 
»ståndort av i trakten alldagligt slag» (ALMQu. sid 466) är dock 
näppeligen relikt i egentlig mening. Men givetvis kan det vara 
av hög ålder; ett samband med Salvia pratensis, som på LINNÉS 
tid fanns just vid Högstabro, är ju t. ex. icke helt otänkbart. 
Analogin med de senare tillkomna arterna gör i varje fall en 
mycket sen invandring minst lika sannolik. 

För framtiden är det av stort värde, att några av dessa in- 
vandrare kunna följas så att säga från begynnelsen. De visa 
redan nu, vilken roll de historiska faktorerna kunna spela — i 
dessa fall från svensk synpunkt — för utformningen av en ut- 
bredningstyp. Största intresset ligger i den bestämda växtgeogra- 
fiska tendens, som genom de nya fynden kommer till uttryck. 

Analoga tendenser äro, som redan antytts, förhanden inom 
andra sydskandinaviska artgrupper. Exempel på arter, som an- 
ses vara stadda i spridning mot norr, ha lämnats bl. a. av Harp 
(1924) från Sydsverige, av BLomevist (1933) från Medelpad, andra 
att förtiga. Även i flera av dessa fall har människan direkt eller 
indirekt medverkat. Den senaste tidens klimatförskjulning kan 
tänkas i vissa fall ha spelat in, men i fråga om de nya Uppsala- 
växterna är den väl knappast att räkna med. 
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Nomenklaturen ovan är beträffande gräsen HOLMBERGS (1922— 
26), i övrigt LINDMANS (1926). 
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ALCHEMILLA-STUDIER. I—II. 
AV 


GUNNAR SAMUELSSON. 


I. För Sverige nya Alchemilla-arter. 


I och med publicerandet av C. G. WESTERLUNDS (1907, 1910 b) 
och H. LINDBERGS (1909) utredningar om den nordiska Alchemilla- 
floran av vulgaris-gruppen, torde densamma säkerligen allmänt ha 
uppfattats såsom uttömd med hänsyn till förekommande arter. 
Anmärkas må, att A. obtusa Bus., som LINDBERG icke kände fran 
Sverige utan blott från Finland och Ostbalticum, redan år 1910 
anträffades i Stockholmstrakten av M. ENGSTEDT (jfr WESTERLUND 
1910 b). Vidare bör erinras om antydningar av mig själv (Sa- 
MUELSSON 1916, sid. 87) och H. SmitH (1920, sid. 205) om före- 
komsten i våra fjalltrakter av outredda formserier av acutidens- 
gruppen, vilka icke kunde inordnas under A. Murbeckiana Bus. 
eller A. Wichurae (Bus.) C. G. West. I övrigt föreligger i littera- 
turen ingen uppgift om någon för vår flora ny art före 1937, då 
mina undersökningar under senare år börja alt finna sin väg in 
i litteraturen. Ej heller de övriga nordiska ländernas Alchemilla- 
flora har fått något tillskott. 

Om man bortser från de nyssnämnda oklara föreställningarna, 
väntade jag länge ej heller för min del någon utökning av den 
svenska Alchemilla-floran med förut okända arter. I denna tro 
rubbades jag dock sommaren 1922, när jag i Västerdalarna an- 
träffade tillsammans med A. subglobosa C. G. West. en från denna 
klart skild form, vilken senare beskrivits såsom A. sarmatica Juzep. 
Vid Abisko i Torne lappmark anträffade jag sommaren 19265 till- 
sammans med A. Murbeckiana och A. Wichurae en från dessa klart 
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skild form av acutidens-gruppen. Bagge de avsedda arterna iakttog 
jag under de närmaste åren på nya ställen. Deras konstans prövade 
jag genom odling i Bergianska trädgården. Först sommaren 1934 
fick jag tillfälle att upptaga mera systematiska undersökningar 
över utbredningen av A. sarmatica. Resultatet av detta års och 
det följande årets undersökningar blev bl. a. påvisandet av 4 för 
Sverige nya Alchemilla-arter, av vilka 3 anträffades inom Hälsing- 
land, nämligen A. cymatophylla Juzep. (1934), A. heptagona Juzep. 
(1935) och A. propinqua Lindb. fil. (1935), alla i senare tid be- 
skrivna från Ryssland, och en i Närke, den nedan nybeskrivna 
A. nebulosa Sam. (1935). Sedan jag i naturen och genom odling lärt 
mig ordentligt känna de nämnda för Sverige nya arterna, har jag 
kunnat söka fram äldre felbestämda svenska exemplar i våra 
museer av samtliga med undantag av A. nebulosa. Fran Norge 
föreligger på samma sätt A. propinqua och från Finland A. nebu- 
losa, A. propinqua och sarmatica, av vilka den sistnämnda omfattar 
vad LINDBERG (1909) härifrån hänfört till A. strigosula Bus. 

Under senare år har jag utfört mycket omfattande studier över 
vår Alchemilla-flora, genom undersökningar i naturen, odlingar 
och revision av herbariematerial. Min avsikt har varit att samla 
material till ett främst växtgeografiskt arbete om de nordiska 
arterna. Materialsamlingen kan nu anses avslutad, och jag hoppas 
att snart vara i stånd att publicera resultaten i en avhandling, 
vars ryggrad skall utgöras av kartor över de olika arternas ut- 
bredning i de nordiska länderna. Men vid sidan härav är det 
givetvis nödvändigt att publicera beskrivningar till eventuellt nya 
arter och önskvärt att meddela sådana även till de för vårt flora- 
område nya arterna, så att dessa kunna bli mera allmänt kända 
för de nordiska botanisterna. Då mitt huvudarbete på grund av 
sin storlek knappast kan komma att inflyta i någon av våra 
egentliga tidskrifter, har jag trott det vara lämpligt att meddela 
de avsedda beskrivningarna jämte en del tillhörande anmärkningar 
i en särskild uppsats. Till denna vill jag emellertid anmärka, att 
jag endast upptager sådana former, om vilka jag vunnit full klarhet, 
och sålunda alltjämt lämnar åsido vissa formserier inom acutidens- 
gruppen, vilka ännu icke blivit slutgiltigt bearbetade, samt att jag 
för att undvika onödiga upprepningar endast meddelar knappt 
hållna utbredningsuppgifter. Alla mera ingående uppgifter om 
det material, på vilket mina undersökningar grunda sig, reserverar 
jag också till huvudarbetet. 


re} 
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1. Alchemilla propinqua Vindb. fil. 


H. LINDBERG sec. JuzEpczuK 1923, p. 3. 

Tämligen kraftig, rent grön (undantagsvis med svagt gråaktig 
anstrykning), mycket tätt, gärna något skimrande hårig. Rhizom 
kraftigt. Basalstipler brunaktiga, mot spetsen gröna eller sällan 
rödaktiga. Stjälkar kraftiga, nästan nedliggande eller uppstigande 
(sällan nästan uppräta), (7—)10—35 cm långa, täthåriga, i nedre 
delen med något uppåtriktade hår eller efter hela sin längd med 
vinkelrätt utstående hår av c:a 1 mm:s längd. Rosettbladens 
skivor (vanligen) rent gröna, ofta oregelbundet vågiga, med ganska 
oliklånga skaft av 1,5—25 cm:s längd med samma slags hårighet 
som stjälkarna; alla på bägge sidor täthåriga (endast årets pri- 
märblad på översidan mera sparsamt håriga) med mjuka på un- 
dersidan särskilt på huvudnerverna skimrande frånstående hår; i 
omkrets njurformiga, de inre sällan snett cirkelformiga och mycket 
sällan med varandra berörande basallober, 3—9,5 cm breda och 
2—8,5 cm långa, vanligen 1 cm bredare än långa; med 7 full- 
ständiga (och oftast 2 ofullständiga) på de inre bladen halvovala 
— halvcirkelformiga, på de yttre kortare lober (ofta knappt nående 
till '/s av bladradiens längd), ofta vid sidorna något övertäckande 
varandra och i regel utan (sällan med grund) V-formig inskärning 
mellan loberna, dessa på vardera sidan med 5—7 (sällan 4 eller 
8) likformiga tämligen trubbiga framåtriktade tänder, spetstanden 
mindre och kortare. Stjälkblad med liten skiva (hos höst- 
exemplar stundom större), kortskaftade, med medelstora tandade 
till inskurna stipler. Blomställning med spetsvinkligt från- 
stående grenar med täta blomgyttringar, hårig ända upp till de 
sista förgreningarna. Blomskaft 0,5—3 mm långa, kala (eller 
undantagsvis med något enstaka hår). Blommor gulgröna, (i 
torkat tillstånd) 3—4 mm breda; fruktbägare med något avsmal- 
nande till avrundad bas, klocklika, (i torkat tillstånd och väl ut- 
bildade) c:a 2 mm långa, utstående tläthåriga; foder och ytter- 
foderblad på undersidan åtminstone mot spetsen tämligen tätt 
håriga. — Fig. 1. (Värmland: Norra Råda, Samuelsson n:o 904). 

A. propinqua urskildes som art av H. LINDBERG redan 1908 pa 
exemplar från Moskva-guvernementet. Men tydligen kände han 
sig på något sätt osäker rörande densamma, eftersom han icke 
beskrev den i sin monografi över de nordiska formerna av 4. 
vulgaris (1909), där han å sid. 3—4 och 36 i korthet diagnosti- 
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Fig. 1. Alchemilla propinqua Lindb. fil. — Ungef. haly nat. st. 


cerade 4 andra av honom uppställda ryska arter. Först 1923 gav 
JUZEPCZUK en kortfattad diagnos. Han angav den då från 16 olika 
ryska guvernement från trakten av Leningrad i väster till Penza 
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och Saratow i öster. Senare har den påvisats även fran Estland, 
Lettland och Litauen (ZAMELIs und KvirE 1929, REINTHAL 1935). 

Min egen första bekantskap med denna art härstammar fran 
sommaren 1934, da jag den 14 juni insamlade sex små individ — 
stjälkar högst decimeterlanga — pa en torr backe i Ramsjö kyrkby 
i Hälsingland. Jag tog dem för en backform ay A. subglobosa 
C. G. West. och lade sålunda icke marke till fruktbagarnas hå- 
righet. Först vid etiketteringen påföljande vinter observerade jag 
denna, varvid jag även insåg, att jag anträffat en form, som ej 
gärna kunde höra ihop med någon fran Sverige känd art. Jag 
misstänkte också A. propinqua, för vilken jag då endast kände 
beskrivningen. Jag uppsökte ånyo Ramsjö kyrkby den 4 juli 1935 
och återfann växten på den backe, där jag funnit den 1934, men 
så sparsamt, att jag fick föga uppfattning om densamma. Efter 
mycket sökande fann jag en annan växplats några hundra meter 
från den första, där den förekom avsevärt rikligare i mager gräs- 
mark intill en gård. Exemplaren voro här av en annan typ, 
gangligare och gracilare på grund av förekomsten i en tätvuxen 
gräsmark. Den avvek habituellt från den inblandade A. pastoralis 
Bus. redan genom sin klart och rent gröna färg. Härifrån hem- 
förde jag även åtskilliga levande individ, som planterades i Ber- 
gianska trädgården, där de ännu frodas. Jag fick senare samma 
år låna material av A. propinqua från Helsingfors (LINDBERGS 
originalexemplar) och från Riga (lettländskt material) och ansåg 
mig kunna konstatera full identitet mellan min Ramsjöväxt och 
vissa exemplar inom det nämnda materialet av A. propinqua. När 
sedan de inplanterade exemplaren sommaren 1936 i Bergianska 
trädgården kunde jämföras med därstädes även befintliga exemplar 
av A. propinqua från Litauen (sända av ZAMELIS), vann jag full 
bekräftelse på min uppfattning. Under de sedan dess gångna åren 
har jag lärt känna arten även från Värmland, Närke, Ångerman- 
land och Jämtland (jfr Lance 1938, sid. 109, och 1940, sid. 50), 
samt från några ställen i Norge (nordligast vid Trondheim) och 
i sydligaste Finland. 

Enligt ZaAmevis och Kvire (1929, sid. 119) intar A. propinqua 
med hänsyn till sina egenskaper en mellanställning mellan A. 
pastoralis Bus. och A. plicata Bus. Detta må i viss mån vara sant, 
men någon som helst svårighet att skilja densamma från A. plicata 
har jag aldrig funnit. Däremot kan det stöta på vanskligheter 
att skilja dåligt markerade exemplar från A. pastoralis och möj- 
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ligen även fran A. vestita (Bus.) Raunk. Särskilt herbarieexemplar 
insamlade under eftersommaren eller hésten kunna vara synner- 
ligen svårtolkade och knappast säkert bestambara. Fran A. pasto- 
ralis avviker A. propinqua främst genom i regel alldeles rent grön 
färg, endast undantagsvis med svagt gråaktig anstrykning, tydligare 
vågiga, tätare och gärna något skimrande håriga blad med kortare 
lober och vanligen inga tydliga V-formiga vikar mellan loberna, 
färre bladtänder, gärna nedliggande—uppstigande stjälkar, oftast 
svagt uppåtriktad hårighet på stjälkars och bladskafts nedre delar 
— exemplar med rakt utåtriktad hårighet ha beskrivits såsom A. 
Alechinii Zamelis, —- tydligt större blommor och tätare håriga 
fruktbägare. Har man att göra med försommarexemplar, så är 
det väl blott former av A. pastoralis med särskilt täthåriga frukt- 
bägare, som det stundom kan bli svårt att skilja fran A. propinqua. 
Och jag tror knappast, att det skall behöva ställa sig svårt ens i 
sådana fall att hålla de bägge arterna i sär, om man har att göra 
med levande exemplar. Då ger redan bladfärgen en klar ledning. 


2. Alchemilla sarmatica Juzep. 


JUZEPCZUK 1936, p. 202. 

Denna art behandlas bäst genom en jämförelse med A. subglobosa 
€. G. West., med vilken den förväxlats. — Fig. 2 (Västmanland: 
Hjulsjö, Samuelsson n:o 919). 

I sin monografi (1909) behandlade LINDBERG A. subglobosa C. G. 
West. som ett synonym till A. strigosula Bus., vilken han angav 
från talrika fyndorter i sydöstra Norge, stora delar av Sverige, 
sydöstra Finland, Östbalticum samt västra och mellersta Ryssland, 
ävensom västra Sibirien och Ryska Centralasien. WESTERLUND 
(1910 a) vidhöll emellertid, att hans växt vore skild från Alpernas 
A. strigosula. Till denna uppfattning anslöt sig även R. Buser i 
brey till M. ENGSTEDT, som sänt honom exemplar. I allmänhet 
blev dock LInpBERGS uppfattning accepterad, och de flesta under 
årens lopp insamlade exemplaren betecknades såsom A. strigosula. 
Någon tanke på att meningsskiljaktigheterna kunde bero på att 
man haft att göra med olika former synes ej ha förefunnits hos 
någon av de nämnda forskarna. Ej heller hade jag själv haft en 
tanke på något sådant, förrän jag den 19 juli 1922 på en vägkant 
vid Östra Långstrand i Transtrands socken i Västerdalarna an- 
träffade två tydligt skilda Alchemilla-former, som efter LINDBERGS 
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Fig. 2. Alchemilla sarmatica Juzep. — Ungef. halv nat. st. 


29—40464. Svensk Botanisk Tidskrift. 1940. 
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framställning bägge måste betecknas såsom A. strigosula. Den ena 
var den i stora delar av de mellansvenska landskapen allmänna 
art, som otvivelaktigt är identisk med A. subglobosa C. G. West., 
och den andra fann jag vid granskning efter hemkomsten från 
min ifrågavarande resa vara fullkomligt överensstämmande med 
de exemplar av »A. strigosula>, som LINDBERG själv insamlat och 
utdelat i Plantae Finland. exs. n:o 738. Från denna tid var jag 
övertygad, att vi inom det nordiska floraområdet ha att göra med 
två väl skilda arter inom strigosula-gruppen, om man får använda 
ett dylikt uttryck. Det stod också klart för mig, att de av Linp- 
BERG för A. strigosula anförda fyndorterna vore att i stort sett 
fördela på det sättet, att de norska och svenska tillhörde A. sub- 
globosa, de finländska (samt de östbaltiska och ryska) den andra 
arten, för vilken jag ansåg mig kunna acceptera benämningen 
A. strigosula Bus., även om jag lagt märke till att exemplar fran 
Alperna under detta namn vore genomgående mindre håriga, t. o. m. 
kala, på stjälkarnas övre delar än finländska exemplar. Under 
åren närmast efter 1922 sag jag A. strigosula i denna mening flera 
gånger tillsammans med A. subglobosa och alltid lika väl skild 
från denna på några punkter i södra Dalarna och i Västmanland. 
Jag inplanterade även bägge arterna vid Riksmuseet (1925) och 
fick sålunda ytterligare tillfälle att övertyga mig om olikheternas 
konstans. 

Till samma uppfattning om A. subglobosas självständighet i för- 
hållande till A. strigosula kom för ett tiotal år sedan även JUZEP- 
czuk. Enligt ZAMELIS och Kvire (1929, sid. 146) hade nämligen 
JUZEPCZUK i brev uttalat, att »A. strigosula> i LINDBERGS mening 
vore en kollektivart, och att han var böjd att betrakta den »skandi- 
naviska A. subglobosa> som en självständig art. Till denna upp- 
fattning var även ZAMELIS benägen att ansluta sig. I samma brev 
hade JuzEPCZUK även framhållit, att den östeuropeiska formen av 
»A. strigosula> ej vore i allo identisk med Alpernas och avveke 
från denna främst genom den högre upp på stjälkarna gående 
hårigheten. Konsekvensen av denna sistnämnda uppfattning drog 
JUZEPCZUK, när han 1936 med en synnerligen noggrann och träf- 
fande beskrivning som ny art publicerade sin A. sarmatica, till 
vilken han hänförde LINDBERGS finländska och ryska (de senare 
med vissa undantag) fyndorter för >A. strigosula>. Med skärpa 
framhöll han även olikheterna gentemot A. subglobosa, som han 
säger vara en väl skild art. För egen del ansluter jag mig helt 
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till Juzepczuxs åsikt, att den nord- och östeuropeiska A. sarmatica 
är artskild fran den äkta A. strigosula, som hör hemma i Alperna 
och i Centralfrankrike. 

Inom Fennoskandia förekommer A. sarmatica icke blott i östra 
Finland och angränsande delar av Ryssland, utan den är även 
vitt utbredd i mellersta Sverige, där den föreligger från Värmland, 
Närke, Södermanland, Uppland (jfr ALMQuisTt och ASPLUND 1937, 
sid. 10), Västmanland och Dalarna. En isolerad förekomst före- 
finnes även i Lycksele lappmark. A. subglobosa känner jag från 
ett tiotal punkter i östra Norge (nordligast i Nord-Tröndelag) samt 
från åtskilliga hundra punkter i Sverige från Småland och Hal- 
land i söder till Norrbotten och Torne lappmark i norr. Från 
Finland är den icke känd. Däremot har jag sett exemplar från 
ett ställe i Estland och från två punkter i Lettland. 

Den av LINDBERG (1909) för A. strigosula lämnade beskrivningen 
beaktar i ungefär lika man A. sarmatica och A. subglobosa och 
innehåller sålunda även påtagligt uppgifter, som endast gälla endera 
av dessa. I övrigt har jag genom revision av det material, som 
han hade till förfogande, kunnat konstatera, att han under för- 
arbetena till sin avhandling först relativt sent kommit till sin 
uppfattning, att den formserie, som motsvarar A. subglobosa, vore 
att hänföra till A. strigosula. Tidigare granskade exemplar har 
han nämligen i allmänhet betecknat såsom A. subcrenata Bus., 
under vilken de också finnas uppräknade i hans avhandling, ett 
par finnas omnämnda under A. pastoralis Bus. De flesta av de 
under A. strigosula anförda exemplaren äro insamlade under aren 
1907—1908 eller ha först under dessa år i privata samlingar kom- 
mit under hans ögon. Det enda svenska exemplar av A. sarmatica, 
som han vid denna tid sett och bestämt yttrat sig om, har han 
betecknat som A. subcrenata (ex. i Hb. Ups. fran Köping: *1/6 1897 
O. Wassberg). Att LINDBERG med sin skarpblick i övrigt kommit 
att sammanföra de så val skilda A. sarmatica och A. subglobosa, 
beror otvivelaktigt pA att han aldrig hade sett den senare arten i 
levande tillstånd och själv blott två gånger sett A. sarmatica i 
naturen. När jag i juni 1935 hade tillfälle att visa honom levande 
exemplar av bägge arterna, medgav han, att exemplaren av A. 
subglobosa företedde ett honom mycket främmande utseende, medan 
exemplaren av A. sarmatica alldeles överensstämde med sådana, 
som han året förut (1934) insamlat på Karelska Näset. 

WESTERLUNDS detaljerade beskrivning (1907) av A. subglobosa 
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är mycket god och träffande, vilket icke hindrar, att även han 
vid flera tillfällen hänfört karakteristiska exemplar av densamma 


till A. subcrenata på samma sätt som det nyss omtalade exemplaret 


av A. sarmatica från Köping. 


Olikheterna mellan de bägge arterna A. sarmatica och A. sub- 
globosa återges bäst genom en jämförande översikt. 


A. sarmatica. 


Vanligen medelstor, ljust — 
livligt grön, med uppräta ej röd- 
anlupna stjälkar. 


Bladskiva njurformig—rundat 
njurformig (sällan snett cirkel- 
formig), + kupig och svagt vå- 
gig —nästan plan, med oftast nagot 
öppen bladsinus eller undan- 
tagsvis de inre bladen sarskilt 
hos kraftiga individ med var- 
andra berörande eller svagt över- 
täckande basallober. 

Bladlober hos de mellersta och 
inre bladen i regel 7 fullständiga 
(hos särskilt kraftiga individ 9), 
av 1/4—*/s av radiens längd, hos 
de yttre bladen båg-—halvcir- 
kelformiga—paraboliska. Tän- 
der tämligen likstora. 

Inre bladens skiva på översidan 
ofta tätare hårig blott i vecken 
och mot kanterna, på under- 
sidan ofta hårig blott på huvud- 
nerverna och de ofullständiga 
basalloberna. 

Blomställning ej särskilt ut- 
bredd. 

Blomgyttringar + täta. Blom- 
morgulgröna. Fruktbägareklock- 
formiga, (i torkat tillstånd) 1,25 
—1,5 mm länga. 


A. subglobosa. 


Medelstor eller ofta större, + 
mörkgrön, med + bagigt upp- 
stigande i solen kraftigt rédan- 
lupna stjälkar. 

Bladskiva i regel + snett cir- 
kelformig, starkt veckad, med 
varandra långt övertäckande ba- 
sallober (undantagsvis hos en- 
staka blad med något öppen 
basalsinus). 


Bladlober hos de mellersta och 
inre bladen i regel 9 fullständiga, 
av !/s—"/2 av radiens längd, hos 
de yttre bladen + halvcirkelfor- 
miga, hos de inre paraboliska— 
utdraget triangulära. Tänder 
mot spetsen i storlek tilltagande. 

Även de inre bladens skiva på 
översidan tämligen jamnttatharig 
över hela ytan, på undersidan 
+ hårig över hela ytan. 


Blomställning tämligen bred 
med mera utspärrade grenar. 

Blomgyttringar tämligen glesa. 
Blommorrentgröna. Fruktbägare 
+ halyklot-—nästan klotformiga, 
(i torkat tillstånd) 1,5—2 mm långa. 
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Det bör till ovanstående tilläggas, att exemplar av A. sarmatica 
med de nedre fruktbagarna mera rikligt håriga kunna förväxlas 
med A. pastoralis. Man har då att beakta stjälkarnas åtminstone 
delvis nedåtriktade hårighet, den ljusare bladfärgen och de gul- 
gröna blommorna hos A. sarmatica. Jag har anledning tro, att 
jag många gånger under mina exkursioner i södra Dalarna, sär- 
skilt Väster-Bergslagen, före 1922 gått förbi A. sarmatica och tagit 
den för A. pastoralis. Jag håller detta t. o. m. för troligare än 
att jag skulle ha tagit den för A. subglobosa. Jag hade aldrig 
samlat den, förrän jag sistnämnda år fick klarhet om densamma 
i Transtrand. ; 


3. Alchemilla cymatophylla Juzep. 


JUZEPCZUK 1922, p. 41. 

Tamligen kraftig, ofta storvuxen, tydligt glaucescent, stjalkar i 
nedre delen och bladskaft + téthariga. Rhizom kraftigt. Basal- 
stipler (som friska) färglösa eller grönaktiga, mot spetsen gröna, 
ofta rödaktigt anlupna. Stjälkar vanligen tämligen slanka, 
stundom kraftiga, uppstigande, mera sällan upprata, 10—40(—70) 
cm långa, i regel 1!/2—2 gånger längre än de inre rosettbladen, 
i nedre delen med vinkelrätt utstående eller oftast tydligt nedåt- 
riktade hår av c:a 1 mm:s längd, nederst tätt, uppåt glesare håriga 
och i regel från första eller andra grenen alldeles kala. Rosett- 
bladens skivor på översidan glaucescenta, tunna, + (de inre ofta 
starkt) vågiga; deras skaft ganska oliklånga av (1—) 2,5—45 cm:s 
längd med oftast nedåtriktade hår; de första små vårbladens skivor 
på översidan i regel kala, eljest de yttres på bägge sidor gleshåriga 
eller mera sällan på översidan blott i vecken och på undersidan 
blott på huvudnerverna håriga, de inres oftast på hela översidan 
+ gleshåriga, på undersidan oftast blott på huvudnerverna samt 
på basalloberna och stundom på de övriga lobernas kanter håriga, 
huvudnerverna på undersidan med vanligen ej särskilt tättsittande 
frånstående (på de inre bladen mot spetsen stundom mera till- 
tryckta, mot basen stundom något nedåtriktade) hår, sällan mot 
basen glabrescerande; i omkrets de yttres njurformiga eller rundat- 
njurformiga, sällan snett cirkelformiga och med varandra berö- 
rande basallober, de inres vanligen snett cirkelformiga och med 
varandra berörande eller svagt övertäckande basallober, 3,5—11 
(—15) em breda, 3—10(—13) cm långa, vanligen 0,5—1 cm bre- 
dare än långa; med i regel 7 fullständiga och 2 ofullständiga på 
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Fig. 3. Alchemilla cymatophylla Juzep. — Ungef. halv nat. st. 


de inre bladen halvovala — halvcirkelformiga upptill ofta ay- 
trubbade, på de yttre bagformiga tvära lober, hos de innersta 
bladen vid sidorna något övertäckande varandra och i regel utan 
markerad V-formig inskärning mellan loberna, hos de yttre och 
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mellersta med tydlig dylik, loberna pA vardera sidan med (5—) 
7—9%—11) framåtriktade merendels trubbiga, längre än breda, 
mot lobernas spets i storlek tilltagande tänder, spetslanden mindre 
och kortare än granntänderna. Stjälkblad med i regel täm- 
ligen stor skiva, kortskaftade (endast det nedersta stundom mera 
långskaftat), med korta lober och djup inskärning mellan desamma, 
deras stipler grovt och ojämnt tandade. Blomställning smal, 
med spetsigt frånstående grenar, icke särskilt rikblommig och 
med tämligen glesa blomgyttringar, i regel alldeles kal. Blom- 
skaft 1—3(—4) mm långa, alldeles kalaa Blommor gröna, 
(i torkat tillstånd) 2,,5—3 mm breda, fruktbägare under anthesen 
omvänt koniska, senare klocklika, (i torkat tillstånd) 1—2 mm 
långa, kala; foderblad oftast något kortare än bägarna, brett ägg- 


runda — triangulära, vanligen utan (sällan hos de nedre blom- 
morna i spetsen med enstaka) hår, ytterfoderblad kortare och 
mycket smalare, kala. — Fig. 3 (Hälsingland: Ilsbo, Samuelsson 
n:o 98). 


Denna art beskrevs år 1922 av JuzEPCZUK, som då angav den 
från Ingermanland och guvernementet Tverj samt bifogade en 
not, att han sett den även från åtskilliga andra ryska guvernement. 
Exemplar, som granskats av LINDBERG, hade denne hänfört till A. 
suberenata Bus. eller i ett fall till A. strigosula Bus. f. umbrosa. 
Senare har arten påvisats även från Estland, Lettland och Litauen 
(ZAMELIS und KVITE 1929, REINTHAL 1935), där den i östra delarna 
uppges höra till de allmännaste Alchemilla-arterna. 

Någon tanke på att denna art kunde förekomma i Sverige hade 
jag icke förrän sommaren 1934. Jag hade på morgonen den 17 
juni reagerat för en storvuxen Alchemilla-form omedelbart utanför 
muren kring gamla kyrkogården i Hudiksvall, Hälsingland, men 
stannat för att en om också besynnerlig form av A. subcrenata förelåg 
och försummade att insamla exemplar. Att jag hade framför mig 
A. cymatophylla kunde jag sålunda fastställa, först sedan jag föl- 
jande år (1935) ånyo haft tillfälle att uppsöka växplatsen. Men 
blott någon timme senare samma dag, den 17 juni 1934, fastnade 
jag ånyo för en Alchemilla-form, som förekom på en gräsmark 
intill Iggesunds kapell, c:a 10 km S om Hudiksvall, tämligen rik- 
ligt inblandad i en Alchemilla-vegetation, som utgjorde en prov- 
karta på en stor del av traktens arter. Den framträdde genom 
på översidan glaucescenta blad, på nedre delen av stjälkarna och 
på bladskaften nedåtriktad hårighet samt övre delen av stjälkarna 
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kala. Blommorna voro dessutom påfallande sma. Det stod klart 
för mig, att jag hade att göra med en art, som ej var känd 
från Sverige, varför jag också insamlade ett rikt material. Jag 
fick också genast en tanke på A. cymatophylla, av vilken jag 
kort tid förut sett nyförvärvade exemplar i riksmuseets herbarium. 
Omedelbart vid hemkomsten till Stockholm kunde jag även kon- 
statera full överensstämmelse mellan dessa och min växt från 
Iggesund. För säkerhets skull sände jag exemplar till JUZEPCZUK, 
som bekräftade riktigheten av min uppfattning. Vid genomgång 
av riksmuseets samlingar kunde jag också konstatera, att A. cyma- 
tophylla tidigare samlats vid Hudiksvall av C. G. WESTERLUND, 
som hänfört ett ark till A. pastoralis Bus. »form med fruktbagarna 
glatta» och ett annat till A. subcrenata. Genom fortsatta under- 
sökningar har jag kunnat konstatera, att A. cymatophylla är rent 
allmän i Hudiksvallstrakten och ofta uppträder i största mängd. 
Den är även i övrigt vitt utbredd i östra och norra Hälsingland 
(jfr ROTHMALER 1938, sid. 7) och är även känd från Västmanland, 
Dalarna, Medelpad, Ångermanland och Jämtland (jfr LAnGE 1940, 
sid. 50). Från de övriga nordiska länderna är den däremot icke 
påvisad. 

Ovan ha redan antytts några av de för A. cymatophylla mest 
framträdande karaktärerna. Den intar så att säga en mellanställning 
mellan A. sarmatica Juzep. och A. subcrenata. Till den förra an- 
sluter den sig genom den nedatriktade harigheten pa bladskaft 
och stjälkar, men avviker genom glaucescenta blad, mindre tat 
harighet, i övre delen kala stjälkar, mindre och grönare blommor. 
Fran A. subcrenata skiljer den sig likaledes genom sin glaucescens, 
vidare genom den nedåtriktade hårigheten på stjälkar och blad- 
skaft, bladundersidans svagare hårighet, som oftast är inskränkt 
till nerverna och lateralloberna, det markerade V-formiga insnittet 
mellan bladloberna, som äro kortare och mera rundade, stundom 
trubbade, smalare och talrikare bladtänder (normalt 7—9), basal- 
stipler i solen ofta rodnande, smalare blomställning o. s. v. När 
väl utvecklade sommarexemplar förelegat, har jag aldrig funnit 
någon svårighet att skilja de bägge arterna, allra helst icke i 
levande tillstånd. Däremot måste jag erkänna, att jag känt mig 
tveksam rörande eftersommar- och höstexemplar. Men var och en 
som mera ingående sysslat med Alchemillae måste ju medge, att 
dylika ej sällan måste betraktas såsom obestämbara. Med andra 
från vårt floraområde kända arter än de nämnda anser jag det 
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uteslutet, att A. cymatophylla skall kunna förväxlas av den, som 
något mera ingående satt sig in i släktet. 


4. Alchemilla heptagona Juzep. 


JUZEPCZUK 1922, p. 45. 

Medelstor, stundom större och kraftigare, mörkgrön, stjälkar i 
nedre delen och bladskaft + täthåriga. Rhizom medelmåttigt 
kraftigt. Basalstipler (som friska) färglösa eller ljusgröna, 
mot spetsen rödaktiga. Stjälkar tämligen slanka eller oftare 
mera kraftiga, uppstigande, mera sällan uppräta, (5—)10—40 
(—50) cm långa, i regel 1'/2—2 gånger längre än de inre rosett- 
bladen, i nedre delen med vinkelrätt utstående eller oftast tydligt 
nedåtriktade hår av c:a 1 mm:s längd, nederst tätt, uppåt glesare 
håriga och i regel från första (eller andra) grenen alldeles kala. 
Rosettbladens skivor på översidan mörkgröna, de inres oljigt 
glänsande, tämligen tunna, obetydligt vågiga eller stundom nästan 
plana, deras skaft ganska oliklånga av (1—)3—20(—35) cm:s 
längd med oftast tydligt nedåtriktade hår, hos de innersta rosett- 
bladen ofta alldeles kala omedelbart under bladskivan, samtligas 
skivor på översidan mera jämnt eller särskilt de inres blott i vecken 
och mot kanterna tämligen glest håriga, eljest + kala, de yttres 
på undersidan i regel över hela ytan tämligen glest eller blott på 
huvudnerverna (efter deras hela längd) håriga, de inres på undersidan 
vanligen blott på huvudnervernas övre delar samt på basalloberna 
och stundom även på de övriga lobernas kanter håriga, med hu- 
vudnervernas hårighet (på undersidan), där den finnes, ej särskilt 
tät vanligen + frånstående eller mot spetsen mera tilltryckt; i 
omkrets sällan njurformiga eller rundat njurformiga med smal 
sinus mellan basalloberna, i regel snett cirkelformiga och med 
varandra berörande eller svagt övertäckande basallober, (2—) 
3,5—10,5(—12) cm breda, (2—)3,5—9,5(—12) cm långa, vanligen 
0,5—1 cm bredare än långa; med i regel 7 (hos särskilt kraftiga 
individ 9) fullständiga och 2 ofullständiga korta lober, dessa nående 
1/,—/3 av bladradiens längd, på de inre bladen halvovala—halv- 
cirkelformiga, på de innersta ofta brett triangulära med trubbig 
vinkel mellan loberna, varvid bladskivans form liknar en sjusidings, 
på de yttre bladen bågformiga, hos de flesta blad runtom tandade 
(endast hos de yttersta kan en V-formig inskärning mellan loberna 
förekomma), loberna på vardera sidan med (5—)6—8(—10) 
+ framåtriktade på de yttre bladen något spetsiga, på de inre 
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+ trubbiga, i regel mot lobernas spets i storlek tilltagande tänder, 
spetstanden något mindre och kortare än granntänderna; basal- 
loberna på de innersta bladen ofta med 1—3 från de övriga genom 
en djup inskärning skilda tänder, vilka sålunda ge upphov till fria 
miniatyrlober intill bladskaftet.. Stjälkblad med tämligen stor 
skiva, kortskaftade (endast det nedre stundom mera långskaftat), 
med halvcirkelformiga—halvovala i regel runtom tandade lober, 
deras stipler grovt och ojämnt tandade. Blomställning utbredd 
med spetsigt (stundom nästan rätvinkligt) frånstående grenar, icke 
särskilt rikblommig och med tämligen glesa blomgyttringar, i 
regel alldeles kal. Blomskaft (0,5—)1—2(—4) mm långa alldeles 
kala. Blommor gröna eller hos solformer efter anthesen något 
gulnande, (i torkat tillstånd) 2—3 mm breda, fruktbägare under 
anthesen omvänt koniska, senare klocklika, (i torkat tillstånd) 
1—2 mm långa, kala; foderblad oftast något kortare än bägarna, 
äggrunda—triangulära, vanligen utan (sällan hos de nedersta 
blommorna med enstaka) hår, ytterfoderblad kortare och mycket 
smalare, kala. — Fig. 4 (Hälsingland: Ilsbo, Samuelsson n:o 100). 

Denna art beskrevs år 1922 av JuzEpczuk. Han angav den fran 
Ingermanland och guvernementet Tverj samt säger, alt den före- 
faller att vara ganska sällsynt. Ett exemplar, som granskats av 
LINDBERG 1917, hade av denne betecknats såsom A. strigosula Bus. 
f. umbrosa. Senare har arten påvisats även från Estland och 
Lettland (ZAMELuIS und KVITE 1929, REINTHAL enl. ex.), där den 
också tyckes vara tämligen sällsynt. 

Tack vare exemplar, som odlades i Bergianska trädgården (från 
Leningrad), hade jag fått en viss kännedom om denna arts ut- 
seende. Utom de hos vissa inre basalblad nästan triangulära 
loberna, som i förening med trubbiga vinklar mellan loberna kunna 
ge bladskivorna en nästan 7-sidig omkrets — varav namnet! —, 
hade jag funnit de mörkgröna bladens nära nog oljiga glans sär- 
skilt påfallande. Det var en mig sålunda tämligen välbekant växt, 
som jag för första gången den 5 juli 1935 anträffade på en väg- 
kant och angränsande ängsmark nära Bjuråkers kyrka i Hälsing- 
land (jfr ROTHMALER 1938, sid. 7). Nya fyndorter i östra Hälsing- 
land kunde jag påvisa under nyssnämnda resa och sommaren 
1937. Ur riksmuseets samlingar kunde jag söka fram ett individ 
av A. heptagona från Hudiksvallstrakten, insamlat redan år 1905 
av C. G. WESTERLUND, som betecknat detsamma som A. acutangula 
Bus. »f.». Under de sista årens exkursioner, då jag ändock haft 
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Fig. 4. Alchemilla heptagona Juzep. — Ungef. halv nat. st. 


arten i ständig åtanke, har jag i övrigt endast en gång anträffat 
A. heptagona, nämligen vid det för sin rikedom pa Alchemillae 
kända Nyckelviken i Nacka socken nära Stockholm. När exemplaren 
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antraffades (1/6 1938), voro de val unga for en fullt säker bestam- 
ning. Men sådana, som inplanterades i Bergianska trädgården, 
visade 1939 de for A. heptagona karakteristiska dragen fullt ut- 
bildade. 

A. heptagona erbjuder otvivelaktigt bland vara arter den största 
likheten med A. subcrenata Bus. Fran denna skiljer den sig genom 
den nedatriktade (ej alltid särskilt tydligt!) harigheten pa stjalkarnas 
nedre del och på bladskaften, sin mörkare bladfarg med oljig 
glans, de omedelbart nedanför bladskivan gärna alldeles kala 
bladskaften, bladskivans form, som även hos de yttre rosettbladen är 
mera cirkelformig med ofta varandra berörande basallober, kortare 
och bredare lober med särskilt hos de inre mindre vågiga bladen 
mer eller mindre raka kanter och större antal mera utdragna 
tänder, sparsammare hårighet på bladens undersida, som särskilt 
hos de innersta rosettbladen plägar vara inskränkt till nervernas 
övre delar. Ett egendomligt drag framträder ofta hos de innersta 
rosettbladen, där basallobernas (1-—3) nedersta tänder kunna genom 
en djup inskärning vara liksom lössprängda från huvudloben och 
bilda självständiga miniatyrlober. Dylikt förekommer mycket 
sällan hos A. subcrenata. Med våra övriga arter, som liksom A. 
heptagona utmärkas av den nedåtriktade hårigheten på stjälkarnas 
nedre del och på bladskaften (A. cymatophylla Juzep., A. sarmatica 
Juzep. och A. subglobosa C. G. West.), erbjuder arten mindre likhet, 
varför den ej gärna kan förväxlas med dessa. A. cymatophylla 
avviker redan genom bladskivans glaucescens, lobernas form etc., 
A. sarmatica och A. subglobosa genom stjälkars och blads betyd- 
ligt rikare harighet, lobernas form etc. 


5. Alchemilla nebulosa Sam. n. sp. 


Typus: SAMUELSSON n:o 774 (Villingsberg prov. Nericiae; Fig. 5). 

Planta sat robusta. Caules e basi decumbenti arcuato-ascen- 
dentes vel erectiusculi, sat graciles, usque 5 dm longi, bene foliati, 
foliis radicalibus usque duplo longiores; internodia 2—3 inferiora 
dense adpressim pilosa, proximum parcius pilosum, cetera glaber- 
rima. Foliorum radicalium petioli 5—30 cm longi, dense subad- 
pressim pilosi; lamina rotundato-reniformis—suborbicularis, folio- 
rum mediorum in vivo concayiuscula paullo undulato-plicata, 
intimorum planior, 3,5—8(—12) cm longa, 4,5—8,5(—18) em lata, 
per lucem + nebulositer nervosa, supra prasinescens interdum leviter 
glaucescens, tantum in dentibus et interdum etiam in plicis disperse 
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Fig. 5. Alchemilla nebulosa Sam. — Ungel. halv nat. st. 


adpressimque pilosula ceterum glaberrima, subtus laete viridis in 
costis adpressim pilosa ceterum lobis externis exceptis in meso- 
phyllo glaberrima, sub-11-loba, lobis externis incompletis sinum 
apertum plerumque angustum vel rarius sat Jatum includentibus 
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vel non raro sese attingentibus vel obtegentibus subtus densiuscule 
adpressim pilosis; lobi ad (*/4—)’/s radii excisi, in foliis primariis 
semireniformes apice truncati vel plerumque semiorbiculares, in 
posterioribus semiovati — parabolici, dentibus utrinque 6—9 por- — 
rectis, acutis, dente apicali vicinis subaequilongo vel paullo minore, 
penicillatis, incisurae inter lobos distinctae. Foliorum caulinorum 
petioli breves, lamina parva, lobis semiovatis usque !/2 radii incisa, 
incisuris inter lobos distinctis, stipulae profunde dentatae. In- 
florescentia expansa, ramulis erecto-patentibus, racemulis numero- 
sis sat densis 5—12-floris, pedicellis capillaceis glaberrimis, infimis 
urceolis usque subduplo longioribus, summis eis subaequilongis 
vel brevioribus. Flores virides, urceolis glaberrimis in statu fructi- 
fero campanulatis, in sicco 1,2—2 mm longis, 1—1,25 mm latis, 
sepalis internis urceolo subaequilongis, omnibus margine et apice 
parce pilosulis vel vulgo glabris. 

Habitat in Suecia media, Fennia, Estonia, Lettonia, Lithuania 
et Rossia occidentali et centrali (e. g. Herb. Flor. Ross. n:o 2018). 

Denna art har hittills gått såsom A. acutidens Bus., när man 
följt LINDBERG i hans vida begränsning av ifrågavarande formserie. 
Nagra av de fyndorter i Finland och Ryssland, som LINDBERG 
(1909) anför för A. acutidens, hänföra sig också till exemplar av 
A. nebulosa. De författare ater, som erkänt den Buserska upp- 
delningen av acutidens-gruppen i flera skilda arter som berättigad, 
ha i den mån, som de haft att göra med A. nebulosa, enstämmigt 
betecknat den som A. Wichurae (Bus.) C. G. West., så BusER själv, 
JUZEPCZUK, ZAMELIS, REINTHAL etc. BUSER synes endast ha sett Linp- 
BERGSka exemplar från Sakkola på Karelska näset, de enda som 
förelågo i Hb. Helsingfors, när han 1905 bestämde materialet där- 
städes. Att han icke på dessa enbart uppställde en ny art är ju 
ganska naturligt, helst som hans kännedom om de nordiska for- 
merna givetvis var grundad på ett sparsamt och delvis bristfälligt 
material. Det är i själva verket mera anmärkningsvärt, att hans 
bestämningar av finländska exemplar av acutidens-gruppen i övrigt 
utfallit så tillfredsställande, som man kan konstatera efter hans 
anteckningar på materialet i Hb. Helsingfors. De enda då före- 
liggande exemplaren av den äkta A. Wichurae (från Kajana) har 
han bestämt riktigt, trots att de till största delen utgöras av svår- 
tolkade eftersommarexemplar. Även handlade han riktigt, när han 
bestämde alla andra sedda finländska exemplar som A. Murbeckiana 
Bus. Den kritik, som LINDBERG riktat mot Busers bestämningar, 
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är sålunda enligt min mening oberattigad. Att de nyssnämnda 
författarna följt BusErR och hanfért A. nebulosa till A. Wichurae 
är ej heller alltför märkvärdigt. Ett skal är naturligtvis, att de 
litat på Busers auktoritet eller på varandra, ett annat att de knap- 
past ens sett exemplar av den äkta A. Wichurae eller i varje fall 
sett så litet därav, att de ej kunnat få någon klar uppfattning av 
densamma. I Ostbalticum finnes den uppenbarligen icke. Och 
fran Ryssland har jag åtminstone hittills ej sett något exemplar. 
Dock finnes den med all sannolikhet åtminstone pA Kolahalvön. 
Aven i Finland är den uppenbarligen mycket sallsynt och enligt 
hittills föreliggande exemplar inskränkt till norra delen. 
Exemplar av A. nebulosa torde första gången ha kommit inför 
mina ögon år 1935. Jag samlade den då i själva verket själv, 
dock utan att förstå densamma. Jag tillvaratog nämligen detta 
år ett individ vid Garphyttan i Närke (n:o 12). Jag hade vid in- 
samlandet antecknat det som A. Murbeckiana, men fann det vid 
etiketteringen hösten samma år så egendomligt, att jag föredrog 
att låta det ligga utan namn. Någon föreställning om att detta 
individ vore att hänföra till en obeskriven art hade jag icke då. 
Samma år hade jag emellertid från d:r ZAMELIS erhållit levande 
exemplar från Lettland av den Alchemilla-form, som han hänfört 
till A. Wichurae och angivit från talrika fyndorter i Lettland 
(ZAMELIS und Kvire 1929). Dessa, som planterats i Bergianska 
trädgården, utvecklade sommaren 1936 ett karakteristiskt utseende, 
som bestämt avvek från all min erfarenhet om A. Wichurae. 
Mindre klart var det mig till en början, att de ej heller kunde 
hänföras till den ganska variabla A. Murbeckiana, om vilken jag 
länge haft på känn, att den måste omfatta flera genotypiskt skilda 
raser. Först sedan jag från d:r REINTHAL (numera Tallinn) mot- 
tagit en större samling instruktiva herbarieexemplar från Estland, 
insåg jag, att en även fran A. Murbeckiana tydligt skild formserie 
förelåg. Jag framlade sommaren 1937 min uppfattning för 
Alchemilla-släktets nuvarande monografiske bearbetare WERNER 
ROTHMALER, som då besökte Stockholm och under min ledning 
studerade de nordiska formerna delvis under gemensamma exkur- 
sioner. Han bekräftade också min uppfattning och kom efter 
noggrann undersökning av det material, som jag ställde till för- 
fogande, till det bestämda resultatet, att ej heller något samman- 
hang mellan den nu som Å. nebulosa beskrivna växten och från 
Alpländerna beskrivna arter av acutidens-gruppen förefinnes. 
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Vid vintern 1937—38 företagen granskning av finländskt ma- 
terial av A. »acutidens» främst i Hb. Helsingfors samt herbarierna, 
som tillhöra Abo Akademi och Abo Universitet, visade det sig, 
att arten även förekommer i sydöstra och mellersta Finland. Även 
tre ryska exemplar ha kommit under mina ögon. Säkerligen finnas 
många fler i ryska herbarier. Även har jag genom tillmötesgående 
av d:r Zameus haft tillfälle att eftergranska största delen av det 
i Hb. Riga förefintliga materialet av A. »acutidens», resp. A. » Wichu- 
rae> och kunnat konstatera dess enhetlighet, och att alltsammans 
tillhör A. nebulosa. Detsamma gäller om allt material, som jag 
sett från Estland. Att två av REINTHAL (1935, sid. 198) publicerade 
fyndorter för A. Wichurae i Litauen likaledes äro att hänföra till 
A. nebulosa, har R. meddelat mig. För att få full klarhet om mitt 
ovannämnda svenska exemplar uppsökte jag den 7 juni 1938 
växplatsen vid Garphyttan. Jag återfann där ett stort bestånd av 
A. nebulosa, i vilket även uppträdde några fa individ av typisk 
A. Wichurae. Olikheterna framträdde mycket tydligt. Följande 
dag fann jag ytterligare två växplatser, den ena vid Villingsberg på 
Kilsbergen i Närke synnerligen rik. Här förekom A. Murbeckiana 
sparsamt inblandad. Jag känner för närvarande A. nebulosa fran 
8 svenska fyndorter, som fördela sig på Närke, Värmland och 
Västmanland. Utan tvivel är arten mera utbredd i denna del av 
Bergslagen. Strax efter hemkomsten från sistnämnda resa hade jag 
tillfälle att visa mitt hemförda rikhaltiga material för d:r REINTHAL, 
som då besökte Stockholm. Han förklarade överensstämmelsen 
fullständig mellan mina exemplar och exempelvis estländska. 

I flera hänseenden intar A. nebulosa en mellanställning mellan 
A. Wichurae och A. Murbeckiana. Till den förra ansluter den sig 
bl. a. genom de markerade V-formiga insnitten mellan bladloberna, 
till den senare genom lobernas relativa smalhet, som får ett ut- 
tryck i att vinkeln mellan de centrala bladnerverna sällan når 
upp till 45” och att de basala bladloberna mera undantagsvis 
beröra varandra. Bladen äro i levande tillstånd markerat kupiga 
och uppvisa på översidan gärna en svag glaucescens ungefär som 
hos A. cymatophylla Juzep. Blommorna äro renare gröna och 
mera kortskaftade än hos de andra acutidens-formerna. Att be- 
skriva olikheterna är ej lätt, men det allmänna utseendet ger åt 
A. nebulosas formserie en markerad självständighet. Att den be- 
håller sina karaktärer vid odling har jag kunnat konstatera på 
exemplar i Bergianska trädgården från Garphyttan och Lettland. 
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II. Översikt över det nordiska floraområdets Alchemilla-arter 
av vulgaris-gruppen. 


Över de tidigare inom vårt floraområde kända Alchemilla-arterna 
finnas examinationsschemata på flera ställen i litteraturen, bl. a. 
i efter sekelskiftet utgivna florahandböcker i de olika nordiska län- 
derna. De ha varit av mycket stor betydelse för det intresse, som 
kommit släktet till del från floristers och samlares sida, då de 
möjliggjort namnsättandet av de gjorda fynden. Men erfarenheten 
har visat, att de icke varit tillfredsställande och att de sålunda 
alltför ofta givit anledning till oriktiga bestämningar. En huvud- 
orsak härtill har enligt min mening varit, att de meddelade sche- 
mata eftersträvat att upptaga varje art blott en enda gång, varav 
följden blivit, att den särskilt hos vissa arter ganska stora varia- 
biliteten icke kunnat vederbörligen beaktas. Utgående från denna 
uppfattning har jag uppgjort ett examinationsschema, som jag här 
meddelar i förhoppning att det skall kunna leda till säkrare be- 
stämningar än de hittillsvarande. Att den oerfarne alltid kommer 
att stöta på svårigheter inom en så pass kritisk växtgrupp, som 
det här är fråga om, är självfallet. Förmodligen lider även mitt 
schema av svagheter, som framdeles böra kunna avhjälpas. Det 
är ofullständigt så tillvida att det ej ger någon översikt över acu- 
tidens-gruppens arter. Jag har ej velat ge mig in på någon dylik, 
enär gruppen ännu är otillräckligt utredd och jag anser mig veta, 
att den även inom vårt floraområde innehåller formserier, som 
representera självständiga obeskrivna arter. Jag hoppas att kunna 
relativt snart publicera ett särskilt arbete om till densamma hörande 
arter: 

Senare års nomenklaturforskning har visat, att vissa av de hos 
oss gängse namnen för vara Alchemilla-arter icke äro fran priori- 
tetssynpunkt eller av andra skäl hållbara. I de fall, där jag anser 
saken klar, har jag upptagit de giltiga namnen med de hittills 
använda namnen inom parentes. I andra fall är nomenklaturen 
omstridd, och jag torde på annat ställe få tillfälle alt framlägga 
mina synpunkter på densamma. 


I. Hårighet hos bladskaft och stjälkar, där sådan finnes, + utstående. 
A. Alla (eller de flesta) fruktbägare håriga. 
1. Alla (eller så gott som alla) blomskaft håriga. 
a. Rosettbladens lober på vardera sidan med 4—6 tänder. Deras 
stipler ofärgade — brunaktiga (på sin höjd med rödaktigt 
anlupna spetsar). 


30—40464. Svensk Botanisk Tidskrift. 1940. 
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a. Harighet hos bladskaft och stjälkar vanligen något uppat- 
riktad. Ingen V-formig inskarning mellan bladloberna. 
A. pubescens Lam. 


3. Harighet hos bladskaft och stjälkar vinkelrätt utstående. 
Djup V-formig inskarning mellan rosettbladens lober. 
A. hirsuticaulis Lindb. fil. 


b. Rosettbladens lober på vardera sidan med 6—8(—9) tänder. 
Deras stipler + vinréda—violetta. A. vestita (Bus.) Raunk. 


2. Alla (eller så gott som alla) blomskaft kala. 
a. Stjalkar ända mot toppen ay blomstallningen håriga. Rosett- 
bladens stipler ofargade—brunaktiga. 

a. Stjalkar gracila, liksom bladskaften med uppatriktad harig- 
het. Bladskiva på översidan grågrön, pa undersidan blågrön, 
rosettbladens lober på vardera sidan med 4—6 tänder, 
mellan loberna markerad V-formig inskärning. 

A. plicata Bus. 

8. Stjalkar kraftiga, liksom bladskaften med mindre utpräglat 
uppåtriktat eller vinkelrätt utstående harighet. Rosett- 
bladens lober pa vardera sidan med 5—9 (hos A. propinqua 
sällan 4) tänder. 
+. Bladskiva grågrön med relativt utdragna lober, hos 

rosettbladen på vardera sidan med 7—9 tänder, mellan 
loberna vanligen tämligen tydlig V-formig inskärning. 
Fruktbägare vanligen sparsamt (sällan tätare) håriga. 
A. pastoralis Bus. 
++. Bladskiva livligt och rent grön med korta och breda 
lober, hos rosettbladen pa vardera sidan med (4—) 
5—7(—8) tänder, hos de inre bladen ingen V-formig 
inskarning mellan loberna. Fruktbagare tathariga. 
A. propinqua Lindb. fil. 
b. Stjalkar åtminstone mot toppen, i regel i hela övre hälften 
(stundom hos späda individ nästan fran basen) kala. Rosett- 
bladens stipler + vinréda—violetta. A. filicaulis Bus. 
B. Alla (eller de flesta) fruktbagare kala (hos A. sarmatica de nedersta 
stundom tämligen rikligt håriga). 
1. Hårighet hos bladskaft och stjälkar vinkelrätt eller uppåtriktat 
utstående. 
a. Rosettbladens stipler + vinröda—violetta. 

a. Hårighet pa stjälkarnas nedre del och de unga bladens 
skaft + uppåtriktad. Blomställning högt upp hårig. Blad- 
skiva rent, ofta mörkt grön. Stjälkblad tämligen stora. 

A. micans Bus. 

8. Hårighet hos stjälkar och bladskaft vinkelrätt utstående. 
Stjälkarnas övre hälft kal. Bladskiva + blågrön. Stjälkblad 
små. A. filicaulis Bus. 

b. Rosettbladens stipler ofärgade—brunaktiga. 
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«. Rosettens sommarblad pa skivans översida tämligen jämnt 
och tätt håriga. 


Fa 


Hårighet på stjälkarnas nedre del och de unga bladens 
skaft + uppåtriktad. Åtminstone nedersta stjälkblad 
tämligen långt skaftat. Fruktbägare med avsmalnande 
bas. A. micans Bus. 


. Hårighet hos stjälkar och bladskaft vinkelrätt utstående. 


Fruktbägare med avrundad bas. 

§. Åtminstone nedersta stjälkblad tämligen långt skaftat. 
Bladskiva rent grön. Inre rosettbladens lober ut- 
dragna tillspetsade. A. acutiloba Opiz. 

(syn. A. acutangula Bus.) 

. Alla stjalkblad kortskaftade. Inre rosettbladens lober 
mindre utdragna, vanligen + rundade. 

—. Bladskiva rent grön, hos de inre rosettbladen 
starkt vågig, även hos de sma varbladen pa över- 
sidan nästan kal. Foderbiad blott hos de ‘ne- 
dersta blommorna med enstaka har, eljest kala. 

A. subcrenata Bus. 


wa 
BF 


——. Bladskiva grågrön, + plan, även hos de små 
varbladen pa översidan hårig. Foderblad + ha- 
riga. A. pastoralis Bus. 


8. Rosettblad pa skivans översida glest och företrädesvis i 
vecken och mot kanterna håriga eller alldeles kala. 
+. Bladskiva på översidan (utom hos de små vårbladen) 


++. 


hårig åtminstone i vecken och mot kanten. 
$. Bladskiva hos de inre rosettbladen + njurformig, 
lober utdragna tillspetsade, på vardera sidan med 
8—12 tämligen smala och spetsiga mot toppen i stor- 
lek tilltagande tänder. Nedersta stjälkblad tämligen 
långskaftat. A. acutiloba Opiz. 
(syn. A. acutangula Bus.) 


§§. Bladskiva hos de inre rosettbladen + snett cirkelfor- 
mig, lober korta, pa vardera sidan med 5—8 breda 
trubbiga tander. Alla stjalkblad kortskaftade. 

A. subcrenata Bus. 


Bladskiva på översidan kal (utom pa själva tänderna) 

eller med helt enstaka hår i vecken. 

§. Rosettbladens lober utdragna tillspetsade. Blommor 
gröna—gulgröna, fruktbägare (i torkat tillstånd) 
1,5—2 mm långa. A. acutiloba Opiz. 

(syn. A. acutangula Bus.) 


§§. Rosettbladens lober kortare rundade. Blommor gul- 
gröna, fruktbagare (i torkat tillstånd) 1—1,5 mm långa. 

A. xanthochlora Rothm. 

(syn. A. pratensis »Schm.») 
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2. Harighet pa stjalkarnas nedre del och bladskaft 4tminstone delvis 


+ nedatriktad. 
a. Stjalkar håriga högt upp i blomstallningen. 

a. Rosettbladens skiva vagigt kupig, ljusgrön, pa översidan 
med harighet av växlande täthet, även de inres lober 
rundade, basallober sällan täckande varandra. Blommor 
gulgröna, fruktbägare klockformiga, (i torkat tillstånd) 1,25 
—1,5 mm långa. A. sarmatica Juzep. 


8. Rosettbladens skiva veckad, mörkgrön, på översidan tät- 
hårig, de inres lober mera utdragna, basallober i regel långt 
övertäckande varandra. Blommor rent gröna, fruktbägare 
+ halvklotformiga—nästan klotformiga, (i torkat tillstånd) 
1,5—2 mm langa. A. subglobosa C. G. West. 


b. Stjälkar håriga endast upp till första eller andra grenen, på 
övre delen kala. Rosettbladens skiva på översidan + gleshårig, 
ofta blott i vecken och mot kanterna tätare hårig. 

a. Rosettbladens skiva (de inres ofta starkt vågig) på över- 
sidan + glaucescent, de inres lober + rundade upptill av- 
trubbade, de yttres och mellerstas med tydlig V-formig 
inskärning mellan loberna. A. cymatophylla Juzep. 

8. Rosettbladens skiva obetydligt vågig, ofta nästan plan, på 
översidan mörkgrön, de inres med oljig glans, de innerstas 
lober ofta brett triangulära, hos alla blad utom de yttersta 
utan V-formig inskärning mellan loberna. 

A. heptagona Juzep. 


II. Hårighet hos bladskaft och stjälkar, där sådan finnes, tilltryckt. 
A. Stjälkar högt upp i blomställningen håriga. Åtminstone de inre 
rosettbladens skiva på översidan + hårig. 


1. 


2. 


Bladskiva rent grön, de inre basalbladens lober utdragna, till- 
spetsade med tämligen smala och spetsiga mot i a i storlek 
tilltagande tänder. Blomsamlingar glesa. 

A. acutiloba Opiz f. adpressepilosa Lindb. fil. 
Bladskiva blekgr6n—+ blågrön, basalbladens lober iregel korta 
och rundade med korta och oftast trubbiga tander. Blomsamlingar 
tata. A. glomerulans Bus. 


B. Stjalkar håriga pa sin höjd upp till andra eller tredje blomstall- 


ningsgrenen, deras övre del kal. Rosettbladens skiva pa över- 
sidan kal eller stundom glest hårig i vecken (och mot kanten). 


. Stjalkar håriga endast på de två nedersta internodierna (mycket 


sällan upp till första blomstallningsgrenen). Bladskaft gleshariga 
—kala. Bladskiva ljusgrön, huvudnerverna på undersidan blott 
mot toppen tilltryckt håriga. A. glabra Neygenf. 

(syn. A. alpestris »Schm.») 
Stjalkar håriga upp till andra eller tredje blomstallningsgrenen. 
Bladskaft tilltryckt håriga. Huvudnerverna pa undersidan i regel 
efter hela sin längd tilltryckt håriga. 
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a. Bladskiva blågrön, på översidan aldrig hårig i vecken, lober 
med trubbiga tänder, spetstand betydligt mindre än grann- 
tänderna. Blommor gulaktiga, foderblad breda och korta. 

A. obtusa Bus. 

b. Bladskiva ljusgrön—mörkgrön (stundom svagt blåaktigt eller 
glaucescent), på översidan kal eller mera sällan svagt hårig 
i vecken, lober med spetsiga—trubbiga tänder, spetstand 
obetydligt mindre än granntänderna. Blommor renare gröna, 
foderblad smalare och spetsigare. A. Murbeckiana Bus. 

A. nebulosa Sam. 

A. oxyodonta (Bus.) C. G. West. 

A. Wichurae (Bus.) C. G. West. 

m. fl. former av acutidens-gruppen. 
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NAGRA ANMARKNINGSVARDA NYA VAXTFYND 
INOM VASTERBOTTENS LAN. 


AV 


STEN NORDENSTAM. 


Såväl under semesterresor som under tjänsteresor har jag ända se- 
dan år 1919 gjort iakttagelser över karlvaxtfloran inom Västerbottens 
län, särskilt inom det i floristiskt avseende ännu relativt okända 
skogslandet. Härvid hava många fynd gjorts, som synas mig för- 
tjänta av ett närmare omnämnande. 

Mest ingående har Lycksele socken blivit undersökt. Inom 
denna socken utbreder sig i västra delen mellan Öre älv och fram 
till gränserna mot Åsele och Vilhelmina socknar ett höglänt om- 
råde — karaktäriserat av artfattig fjällgranskog — vilket område 
närmare beskrivits av SERNANDER i hans uppsats »Arasj6fjallen> i 
Svenska Skogsvårdsföreningens Tidskrift 1922. Inom den övriga 
delen av socknen förekomma övervägande tall- eller barrbland- 
skogar och endast i undantagsfall större områden med rena gran- 
skogar. Naturen är inom denna del av socknen mera omväxlande 
och floran artrikare. Detta senare gäller särskilt vissa omkring 
en kvadratmil stora områden, vilka synbarligen äro mera närings- 
rika än tall- och barrblandskogsområdet i övrigt. Inom den Lyck- 
sele socken angränsande Malå socken har E. VRETLIND i sin uppsats 
»Från östra Lappland» i Svensk Botanisk Tidskrift 1930 påvisat 
förekomsten av ett dylikt kalkgynnat område, av honom benämnt 
»Cypripediumtrakten». Detta område karakläriseras bland annat 
av förekomsten av följande växter: 
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Carex capillaris Equisetum scirpoides 

»  capitata > variegatum 
Cypripedium calceolus Eriophorum latifolium 
Cystopteris montana > opacum 
Epilobium davuricum Fragaria vesca 


Från annan trakt inom Malå socken anger VRETLIND förekom- 
sten av Woodsia alpina, en art som synes föredraga klippspringor 
på kalkrika bergarter. 

Inom Lycksele socken har jag kunnat urskilja tre områden med 
en flora i stort sett liknande den, som VRETLIND skildrar från sin 
Cypripedium-trakt i Malå socken. Dessa äro: 

I. Område omkring byarna Pausele, Bäcknäs och Paulund fram 

till Stensele sockens gräns. 

II. Ett område som från trakten av Vindelgransele sträcker sig 
i östlig riktning över Rävlidens gruvfält fram mot Björksele 
bys skogsmarker. 

Ill. Område omfattande bl. a. Knaftens bys skogsmarker och sträc- 
kande sig fram mot Umeälven 1 närheten av Tannsele. 


De arter, som jag inom Lycksele socken endast känner från 
dessa områden, äro följande. Siffrorna angiva antalet antecknade 
lokaler. De med * betecknade växterna äro tydligt kalkgynnade. 


Område I II III 
kilnemonesnemorosarsi, mall UO Ue Sree = 1 
ee arericupinarig yg hee SPE 1 3 

» ieee eee Sony eet! lb 1 = 
Fö paradoxa = — 1 
Centaurea scabiosa 1 = == 
*Cypripedium calceolus 3 oa 7 
etustoplerts montana. 00.0. 02. 2 = = 
Galium uliginosum . — = i 
Gymnadenia conopsea . 2 3 — 
Hieracium morulum Dahlst. . 1 = a 
Hypericum quadrangulum — = 1 
MT OSOTLISKES TID CELESTE SS RE NE — 1 
ESCIOCIULSE] ekLUgUrelSt «|, RR 1 1 = 
Stellaria crassifolia... . eda = 1 


Taraxacum canaliculatum Land fil. = — 1 
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Omrade I II III 

Taraxacum involucratum Dahlst.. sc = — 1 
» retroflecum Lindb. fil...) — =a 1 
VidlG2RiviniGnaneee. (00 ee oer 1 3 
“Woodsta alpina eet Serie ae 1 are 1 


Av ovanstående äro Centaurea scabiosa, Hypericum quadrangulum 
och Taraxacum-arterna kulturspridda, medan de övriga säkerligen 
tillhöra den ursprungliga floran. 

De märkligaste fynden inom Lycksele sockens kalkgynnade 
områden äro otvivelaktigt Schoenus ferrugineus och Carex paradoxa. 
Den förra är inom Sverige förut icke funnen nordligare än i Jämt- 
land. I Norge är den funnen i Bindalen i södra Nordland på 
ungefär samma nordliga bredd som lokalerna i Lycksele socken. 
I Finland är den känd bland annat från Kuusamo. Märkligt nog 
uppgives den i äldre upplagor av Hartmans flora såsom förekom- 
mande i Västerbotten, i senaste fullständiga upplagan av denna 
flora (1879) närmare preciserat som Västerbotten: Umeå. Att arten 
funnits vid Umeå är mindre sannolikt. Däremot är det möjligt 
att uppgiften om dess förekomst inom Västerbotten kan grunda 
sig på ett fynd, gjort inom det på kalk tämligen rika stråket från 
Lycksele sockens gräns ner mot Skellefteåtrakten, varefter lokalen 
fallit i glömska. I varje fall är det knappast troligt att de två 
lokaler, som upptäckts av mig inom Lycksele lappmark, skulle vara 
de enda inom länet. Carex paradoxa är inom Sverige icke förut 
funnen nordligare än 1 Jämtland och Medelpad. 

Det är min avsikt att inom den närmaste framtiden lämna en 
utförligare framställning om floran inom Lycksele socken. I den 
följande förteckningen över växtlokaler från Västerbottens län upp- 
tagas därför icke lokaler från denna socken annat än i obetyd- 
lig utsträckning. 

Några fynd, som omnämnas i det följande och som gjorts under 
exkursioner företagna i sällskap med överstelöjtnant L. WAHLBERG 
i Umeå och jägmästare G. FRIDNER i Lycksele, hava redan av 
den förre blivit publicerade i Västerbottens hembygdsförenings 
årsbok. 

Till professor GUNNAR SAMUELSSON, som under många år bered- 
villigt hjälpt mig med växtbestämningar, ber jag här få framföra 
mitt tack. Ävenledes vill jag tacka överingenjör TH. Foun och 
med. kand. G. HAGLUND, som hjälpt mig med bestämningar av 
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Hieracier och Taraxaca och som till mig överlämnat av dem ut- 
arbetade beskrivningar till var sin ny art. 


Agropyron latiglume. Vilhelmina: Bangnis. 

Agrostis clavata. Vännäs: Kolksele (1925); Lycksele: Lomfors (1926); 
Ortrask: Vastra Ortrask (1938) lerig skogsväg. De båda förstnämnda 
lokalerna hava på grund av felläsning å etiketterna till pressade exem- 
plar i Riksmuseets herbarium av G. SAMUELSSON i Sv. Bot. Tidskr. 1927, 
sid. 130 oriktigt angivits som respektive Kalksele och Svanfors, vilket 
härmed rättas. 

Alopecurus ventricosus. Holmö: Ängesöns östra strand. 

Bidens cernuus. Byske: Renholmen. I stor mängd vid en göl nära stran- 
den. Sannolikt ursprungligen inkommen med soputkast. 

Botrychium boreale. Nordmaling: Sunnansjö, Fällfors, Högbränna; 
Bjurholm: Näsmark; Örträsk: ängar inom Örträsk by 
flerst., Fällan; Burträsk: Söderliden; Vilhelmina: Borka 
(enl. ex. samlat av fröken Thea Clemensson). 

» lanceolatum. Nordmaling: Högbränna, Norrfors; Bjur- 
holm: Näsmark, Högliden; Örträsk: sparsamt nära kyrkan; 
Burträsk: Åbyn, Söderliden; Lövånger: Avan. 

Bulomus umbellatus. Byske: Renholmen i göl nära havsstranden. 

Calamagrostis obtusata. Tärna: Yttervik, nära Gardvik; Stensele: vid 
Vilhelminavägen nära landsvägsbron över Ume älv; Vilhelmina: 
täml. allm. i sluttningarna mot Vojmåns vattensystem mellan Dikanäs 
och Fättjaur. 

Cardamine flexuosa v. ambigua. Tärna: Kåtaviken vid Överuman (1932). 
Samma år anträffad av jägmästare G. FRIDNER vid Storbränna by i Bur- 
träsk och år 1939 av lektor O. HoLm inom Lövånger. 

Carex aquatilis x rigida(?). En form med tydligt ingående C. aquatilis 
antraffades av mig år 1936 nara Hundberg i Mala. Ingen av de 
förmodade stamarterna fanns i närheten. Enl. VRETLIND är C. 
aquatilis icke sedd i Mala. 

» arctogena H. Smith. Tärna: Ryfjallet i reg. alpina (1932). 

»  diandra. Mala: Brannas (1932). 

-» dioica X tenuiflora. Mala: Slapptrask (1932). 

>» hirta. Degerfors: Vindelalvens strand nara Amsele (1925); Ly ck- 
sele: sandstrand på »holmen» vid Vindelgransele (1933). 

> laxa. Sorsele: Sandsele, flerst. c:a 2 km. V. om jarnvagsstationen, 
Rastrand, Holmfors, kronoparken Abmoberget mellan Holmfors och 
Mala sockengrans; Lycksele: 17 spridda lokaler; Norsjö: söder 
om Stora Raggsjön (enl. ex. lämnade mig av skogsarbetaren Gunnar 
Eriksson i Raggsjö). 

>»  limosa X rariflora. Tärna: söder om Strimasund. 

» paradoxa. Lycksele: Hästlidmyren inom Tannsele byskog nära 
Storbacksjöns södra ända. 

>» parallela. Vilhelmina: Daunatjåkko i reg. alpina (1939). 

» rariflora. Tärna: mellan Strimasund och Mjölkbäcken. 


458 STEN NORDENSTAM 


Corydalis intermedia. Vilhelmina: Bangnas. 
Draba alpina. Vilhelmina: Daunatjakko (Thea Clemensson 1938). I 
sällskap med överstelöjtnant WAHLBERG besökte jag lokalen 1939. 

Epilobium alsinifolium. Degerfors: kallkallor vid Amsele och Vindeln; 
Lycksele: Tannsele (G. Fridner enl. ex.), Nyby. Ar mycket 
sällsynt i skogslandet nedom fjällen. E. Hornemanni ar dar- 
emot allman i starkare kallkallor anda ner till några fa mil 
fran kusten. Hybriderna alsinifolium X palustre och Horne- 
manni X palustre saknas sällan, dar stamarterna växa tillsam- 


mans. 
» alsinifolium x Hornemanni. Tärna: Bjérkbacka, Kataviken. 
» anagallidifolium. Allmän å snölägemark inom länets samtliga 


fjälltrakter. I skogslandet är den däremot sällsynt. Den före- 
kommer där exempelvis i Vilhelmina: Björnberget vid 
Nästansjö vid bäckar och rännilar och i Lycksele: Rävliden, 
Kroksjö. 

> anagallidifolium X Hornemanni. En form som synes höra hit 

antraffades ar 1932 vid Umasj6 i Tärna. 
Eriophorum opacum. Örträsk: Skarda, Ortrasks kyrkby och Västra Or- 
trask flerst.; Tarna: Ryfjallets sluttning mot Gautajaure; Stensele: 
Lubbtrask i Skikkisj6bergets nordsluttning, Verkanliden vid Skarvsjö. 


Hieracium. 
Aurantiaca. 


Hieracium jemtlandicum Norrl. Dorotea: V. Ormsj6 (1937); Lycksele: 
Vanjaurback (flerst. i strandängar vid Vanjaurbacken), Flakatrask pa 
ängar inom byn. 


Silvatieciformia. 


Hieracium alipes Joh. et Sam. Sorsele: Nordanås. 

» angulatifrons Folin. Stensele: Lubbträsk, söder om Lubb- 
träsket. 

» Brandelii Dahlst. Vilhelmina: Stalon. 

» breviligulatum K. Joh. Mala: Adak; Stensele: vid Vilhelmina- 
vägen nara bron över Ume älv, Skarvsj6é, Lubbtrask; Vilhel- 
mina: Bangnas. 

» dasycranum Joh. et Sam. Vilhelmina: Stalon. 

» euthytrichum (K. Joh. in sched.) Th. Folin, n. sp. 


Hieracium euthytrichum Th. Folin, n. sp. Fig. 1. 


Caulis altitudine mediocris 1—2(—3) foliatus basi + violascens, inferne 
sparsim longi-pilosus, circa medium parce piliferus sparsim stellatus, 
superne glandulis sparsis pilis sat raris obsitus sat dense stellatus. Folia 
(obscure) lutescent-viridia, subtus sat pallide virescentia saepe + violascen- 
tia, supra sat dense et breviter subtus longius pilosa, in nervo dorsali+ 
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floccosa, petiolis + violascentibus sat dense villosis; rosularia exteriora 
ovato- vel rotundato-elliptica mammato-denticulata vel fere integerrima 
basi rotundata vel breviter decur- 
rente; intermedia elliptica—obellip- 
tica—-obovata rotundato-obtusa, den- 
tibus mammatis haud profunde den- 
tata vel ad basin angustatam etiam 
dentibus vulgo sat parvis + curvatis 
instructa; interiora anguste ovalia— 
oblonga— oboblonga—lingulato - ob- 
longa sat obtusa, dentibus brevibus 
mammatis vel biconcavis dentata 
vel denticulata interdum dentibus 
liberis in petiolum decurrentibus 
instructa; caulinum (inferius) si 
prope basin affixum sat longe vel 
longe petiolatum et vulgo folia in- 
teriora simillimum, si supra medium 
caulis affixum, brevissime petiola- 
tum, subtus densiuscule stellatum, 
ovatum—ovato-lanceolatum subacu- 
tum mucronato-denticulatum, prope 
basin interdum dentibus parum pa- 
tentibus paullo longioribus instruc- 
tum. Inflorescentia paniculata 
ramis et pedicellis + curvatis et pa- 
tentibus superioribus approximatis 
acladium 1—2 cm longum superanti- 
bus. Pedicelli virescentes dense stel- 
lati—subtomentelli, glandulis gracili- 
bus sat brevibus pilisque brevius- 
culis solitariis obtecti. Involucra Fig. 1. Hieracium euthytrichum Folin 
obscure viridia circ. 11,5 mm longa, n. sp. Blad av exemplar fran Lycksele 
basi rotundata, glandulis mediocri- sm, kronoparken Spanningtraskliden. 
bus vel sat brevibus subgracilibus  1e8-Sten Nordenstam 21. 7 1927. — For- 
minskade till ungefär */2. 

obseuris crebris pilisque solitariis 

—raris(—sparsis) praesertim in in- 

volucro primario obtecta. Squamae latitudine mediocres lanceolatiformes, 
exteriores obtusiusculae, superiores acutiusculae, intimae vulgo subulatae 
laete virescenti-marginatae, omnes in marginibus extimis floccis lineam 
angustam + interuptam formantibus adspersae, de cetero sparsim stellatae 
—subefloccosae, Calathium luteum parvum. Ligulae apice glabrae. Stylus 
fusco-hispidulus. 


Bladen äro något långsträckta, ofta med största bredd ovan mitten, 
grunt och övervägande trubbigt småtandade med en eller annan spetsigare 
och något längre tand vid den ofta mer eller mindre nedlöpande basen. 
Vanligen finnas två eller tre stjälkblad. När de utgå från stjälkens mitt 
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eller övre del, äro de påfallande kortskaftade. Korgstallningen är uppåt 
sammantrangd med bagbéjda holkskaft, som éverskjuta det medellånga 
akladiet. De mörkgröna, knappt medelstora holkarna äro klädda ay tata, 
fina, vanligen tämligen korta glandler med inblandade enstaka eller fa- 
taliga enkelhaér. De nedre fjällen äro trubbiga. De inre mer eller mindre 
avfargade fjällen äro smala och sylspetsade. Fina, ofta föga framträdande 
luddstrimmor kanta fjällen och utbreda sig mer eller mindre vid holk- 
basen för att tätna på holkskaftet. 

Holkens beklädnad kan emellertid variera. Sålunda kunna individ an- 
träffas med särskilt på holkens nedre hälft tämligen jämnt utbredd ludd. 
Å andra sidan förekomma former med nästan helt luddfria holkar. En 
sådan utan eller med endast enstaka enkelhår på holkarna har av K. 
JOHANSSON, som urskiljt den nu beskrivna formen och föreslagit dess här 
använda namn, uppfattats som en varietet, vilken han ville giva namnet: 
scoteum. Tillräckligt material föreligger dock knappast för att kunna för 
den uppställa en diagnos. 

Hieracium euthytrichum urskiljdes av K. JOHANSSON på material, som år 
1927 blivit insamlat inom kronoparken Spänningträskliden i Lycksele 
socken. Samma år anträffades den inom kronoparken Nordanås mellan 
Lycksaberg och Avanäs. Den har sedermera blivit funnen inom krono- 
parken Kittelforsheden (1932), Norrby (1933), kronoparken Metseken vid 
kolonatvägen (1933), Lycksele kyrkoherdeboställe i Tannberget (1934) och 
Nydala (1936). 

Inom Lycksele socken, där samtliga ovannämnda lokaler ligga, är 
formen den vanligaste och mest spridda av de till sannolikt minst ett 
tjugotal uppgående vulgataformer, som förekomma inom socknen och som 
hittills förblivit obeskrivna. Utom socknen har jag anträffat arten i Bjur- 
holm: Sörfors (1934) och i Stensele: Björnabäck (1940). 


Hieracium intolerans Folin. Stensele: Lubbträsk och mellan Lubbträsk 

och Långvattnet; Vilhelmina: Skikkisjöberget, Grönfjäll. 

> lepistoides K. Joh. Bjurholm: Malmby. 

» leurolonchum Joh. et Sam. Vilhelmina: Skikkisjéberget. 

» maculosum Dahlst. Örträsk: Örträsk; Lycksele: Nydala; 
Degerfors: Ekorrsele. 

» nepheloides Joh. et Sam. Vilhelmina: Strömnäs. 

> orthorhachis G. Sam. Ortrask: Ortrasks by; Asele: Fredriks- 
hall; Nordmaling: Hégbranna. 


> prolicum Norrl. Örträsk: ängar inom Ortrisks by. 
» protractifolium Dahlst. Vilhelmina: Grénfjall. 
» stenolonchum Dahlst. Vilhelmina: Skikkisjéberget, Grénfjall. 


Vulgatiformia. 


Hieracium diaphanoides Lbg. Lövånger: Bjuréklubb; Fredrika: ut- 
med landsvägen mot Åsele. 
» storliense Norrl. Vilhelmina: Stalon. (Hieracium storliense 
var. similistorliense Folin, vilken torde vara val skild fran stor- 
liense, har jag icke sett annorstädes än i Tarnafjallen.) 
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Tridentata. 


Hieracium aleiatolepium Dahlst. Åsele: Visjéberg. 

> nigrocreperum Joh. et Sam. Lövånger: Avan (1938). 

» Wolfii Joh. et Sam. Asele: Fredrikshall; Vilhelmina: Bergs- 
sluttning inom Vilhelmina kyrkoherdebostalle omkring 5 km 
sydost om kyrkan. 

Lotus corniculatus. Degerfors: Lillsele, i sandbackar mot Ume älv och 
utmed landsvagen flerst. 

Lycopodium inundatum. Byske: Selet; Sävar: Gunnismark; Holmé6: 
Holmögadd nara fyrvaktarebostaden. 

Platanthera bifolia. I Västerbottens kustland salls. Fran Lappmarken 
känner jag den blott fran: Örträsk: Örträsk nära sockengränsen mot 
Bjurholm (forstmästare H. Ålund) och Lycksele: Byssträsk (jägmästare 
G. Fridner). 

Potentilla Egedii Wormskjold. Bureå: Kalkgrundsudde nära Burvik (1939). 

Ranunculus nivalis X pygmaeus. Vilhelmina: Daunatjåkko (1939). 

Salix repens X rosmarinifolia. Lövånger: Bjur6é by nara Nyakerstjarns 
sydanda pa akerren (1939). Tydligen tämligen nyinvandrad. 

Saxifraga adscendens. Vilhelmina: Bangnas. 

Schoenus ferrugineus. Lycksele: Paulund i Rörmyren pa norra sidan 
om Umeälven inom ett område pa cirka 5000 kvm i tätt bestånd (1938), 
Zefansvik norr om Vindelälven, ett tiotal spridda tuvor (1939). 

Taraxacum acutidens Lindb. fil. Degerfors: Amsele (1926). 

» albicollum Dahlst. Degerfors: Strycksele (1931). 

» brachycephalum Dahlst. Burträsk: Välvsjöliden (1939); D e- 

gerfors: Granö (1939). 


> brachycranum Dahlst. Burträsk: Valvsjéliden, Bygdsiljum, 
Bygdetrask; Lövånger: Bjuré by; Bygdeå: Sikeå hamn 
(1939). 


» caudatulum Dahlst. Umea (1937); Lycksele: antecknad från 
fyra lokaler (1938—39). 

» chloroleucum Dahlst. Bygdeå: Sikeå hamn (1939). 

» chrysostylum Dahlst. Lövånger: Avan (1939); Bygdeå: 
Sikeå (1939). 

>? cochleatum Dahlst. et Lindb. fil. Degerfors: Strycksele 
(1931). 

» croceum Dahlst. Taml. allm. i fjällen och mellersta skogs- 
landet, exempelvis i Lycksele och Degerfors socknar, 
men går ända ut till kusten. Som kustfyndorter kunna an- 
föras: Burträsk: VAalvsjéliden; Lövånger: Avan (1939). 


> crocodes Dahlst. Sorsele: Vindelalvens norra strand vid 
Rastrand (1940). 

» Kjellmanii Dahlst. Umeå hamn (1927). 

» laetum ssp. obscurans Dahlst. Umeå hamn (1927). 

» macrocentrum Dahlst. Degerfors: Amsele (1926). 


» mucronatum Lindb. fil. Degerfors: Åmsele (1931). 
» multilobum Dahlst. Burträsk: Bygdsiljum (1939). 
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Taraxacum naevosum Dahlst. Lövånger: Avan, Bodan, Krakanger; 

Bygdea: Sikea. 

» obliquilobum Dahlst. Degerfors: Övre Ekorrsele (1926); B ur- 
trask: Bygdsiljum (1939). 

» parvuliceps Lindb. fil. Umea hamn (1927). 

» praestans Lindb. fil. Nysatra: Gumboda (1939). 

» remotijugum Lindb. fil. Degerfors: Strycksele (1931). 

» recurvum Dahlst. Burträsk: Bygdetrask (1939). 


Taraxacum rubidipes G. Hagl. n. sp. Fig. 2. 


Planta 1i—40 em alta. Folia longa, + erecta, lingulato-lanceolata— 
lanceolata, cano-viridia, sat araneosa, exteriora vel (in speciminibus iuni- 
oribus) omnia interdum subintegra, ut plurimum tamen lobata, petiolis 
angustis, intense rubro-violaceis. Lobi laterales pauci, deltoidei—ungui- 
formes, e basi latissima in apicem acutissimum, reflexum subito diminuati, 
dorso integri—subulato-dentati. Lobus terminalis vulgo magnus—per- 
magnus, sagittatus vel + hastatus, saepius integer, mucronatus. Interlobia 
sat longa, subangusta. Scapi folia superantes vel iis aequilongi, sat 
araneosi, obscure colorati. Involucrum sat parvum—parvum, obscure 
olivaceo-viride, basi truncata. Squamae exteriores anguste lanceolatae, 
2—vix 3 mm latae, subreflexae, +purpureo-coloratae. Calathium sat 
obscure luteum, radians; ligulae marginales breves, subcanaliculatae, extus 
stria fusco-purpurea—fusco-violacea ornatae. Antherae polline carentes. 


Fig. 2. Taraxacum rubidipes G. Hagl. Spec. orig. — Férminskad till ungefär ?/s, 
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Stigmata lutea. Achenium parvum, c. 2,5 mm longum, fusco- vel 
brunneo-stramineum, superne spinulis acutis praeditum, ceterum tuber- 
culatum—hbasi laeve, in pyramiden conico-cylindricam, c. 0,5 mm longam 
subsensim abiens, rostro c. 10 mm longo, pappo albo, c. 7 mm longo. 


T. rubidipes ar en mycket lätt igenkannlig art. Den utmärker sig ge- 
nom långa, grågröna, upprata blad med intensivt rédvioletta, smala skaft. 
Sidoloberna äro få, deltoidiska eller klolika. Från bred bas smalna de 
hastigt av i en mycket vass spets. De yttre bladen äro ibland nästan hela. 
Ändflikarna äro särdeles stora och långa, pillika eller spjutlika, holkarna 
ganska små och mörka och kantblommorna korta, något rännformiga med 
ett mörkt band på utsidan. Märkena äro gula och frukterna små, upptill 
försedda med fina taggar. 

Ångermanland. Högsjö: Ramvik, gammal fodervall och fuktig ängsmark 
(H. Dahlstedt, typus in Herb. Riksmuseum, Stockholm); Anundsjö: 
Västersel, vägkant, Mellansel, i vall, och Solberg, vid poststationen på 
åkerren (G. Haglund). 

Västerbotten. Degerfors: Granö. 


Taraxacum septentrionale Dahlst. Degerfors: Åmsele (1926), Strycksele 
(1931). 

» tenebricans Dahlst. Burträsk: Bygdsiljum, Bygdetrask; L ö v- 
ånger: Kräkånger; Lycksele: Lycksele 1 ex. 1939. 

» vestrobottnicum Dahlst. Degerfors: Amsele (1926); Bur- 
träsk: Valvsjéliden (1939); By gdea: Sikea(1939); Lycksele: 
mangenstades. 

Thalictrum alpinum. Sällsynt utanför fjallomradet. I skogslandet antraf- 
fad i: Stensele: vid Storumans strand nara Ankarsund; Vilhelmina: 
Bjornberget vid Nastansj6 i backdalar. Arten är ej funnen inom Lyck- 
sele: 


SVENSK BOTANISK TIDSKRIFT. 1940. Bp. 34, H. 4. 


RICCIOCARPUS NATANS’ (L.) CORDA NUVARANDE 
NORDEUROPEISKA UTBREDNING. 


AV 


GUNNAR LOHAMMAR. 


I 10:e uppl. av Systema Naturae (Stockholm 1759) utökade LINNE 
släktet Riccia med en art, som han benämnde natans. I 12:e uppl. 
av samma verk (Stockholm 1767) far man följande upplysning om 
dess utbredning: »Habitat in stagnis Angliae, Germaniae.» 

Corpa (i Opiz, Beitr. zur Naturkunde, 1829) avskilde arten som 
ett eget släkte, vilket han gav namnet Ricciocarpus. Släktet är fort- 
farande monotypiskt. 

Ricciocarpus natans är kosmopolit. Utom i flertalet europeiska 
länder förekommer den på skilda håll i Sibirien, på Kamtchatka, 
i Japan, Kina, Ostindien, Australien, Nya Zeeland, Sydafrika, Kongo, 
Brasilien, Mexiko, Förenta Staterna och Kanada. 

Arten har i sen historisk tid snabbt vidgat sitt europeiska ut- 
bredningsområde. Den har uppenbarligen en mycket god sprid- 
ningsförmåga. Om den hade varit en urgammal medborgare i 
Europas (eller Gamla världens) flora, borde den därför rimligtvis 
redan i förhistorisk tid ha hunnit kolonisera de europeiska länder, 
som den nu håller på att utbreda sig i. Av dessa skäl synes det 
mig närmast till hands att antaga, att den i historisk tid genom 
den mänskliga samfärdseln på något sätt blivit överförd till Gamla 
världen från Amerika eller Australien. Å den andra sidan kan 
man ju heller icke förneka möjligheten av en fullt naturlig 
spridning mellan världsdelarna även i historisk tid. 

Den bifogade kartan visar Ricciocarpus natans’ hittills kända fynd- 
orter i Fennoskandien och Danmark. Kartan grundar sig på det 
material, som finnes i herbarierna i Göteborg, Köpenhamn, Lund, 
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Fig. 1. Hittills kända fyndorter för Ricciocarpus natans i Fennoskandien och 
Danmark. 


Stockholm och Uppsala, pa litteraturuppgifter, pa egna iakttagelser 
och pa anteckningar, som godhetsfullt ställts till mitt förfogande 
av flera svenska botanister, av vilka jag har särskilt nämner lek- 
tor Erik ALMQUIST. Uppgifterna om växtens historia och utbred- 
ning i Finland äro helt hämtade ur den redogörelse för växtens 
uppträdande i Finland, som nyligen lämnats av VAARAMA (1936). 
Fyndorterna visa som synes en mycket framtradande anhopning 
i laglandstrakterna i landskapen kring Mälaren och Hjälmaren. 
Hela den övriga nordiska utbredningen är mera spridd; även den 
är dock begränsad till lägre liggande områden. Sin största höjd- 
stigning når växten i sjön Tåkern, som ligger 94 m över havet. 
31—40464. Svensk Botanisk Tidskrift. 1940. 
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Nagra data ur Ricciocarpus natans’ spridningshistoria ma fram- 
hallas: 

Arten iakttogs först i Finland. J. J. Caypenius insamlade den 
1856 i Ladoga-Karelen vid Kakisalmi (= Keksholm), som ligger 
vid Ladoga. Under tiden fram till sekelskiftet tillkommo ytter- 
ligare fyndorter i Karelia ladogensis och pa Isthmus karelicus 
(några av kartans lokaler äro upptäckta efter 1900). Fynden inom 
de övriga finska växtgeografiska provinserna äro samtliga gjorda 
så sent som efter 1925. — Förekomsten inom kartans Rysslands- 
del vid Unitza vid sjön Onega upptäcktes 1896 (exemplar i Riks- 
museet, Stockholm, leg. B. R. Poppin). 

I Danmark upptäcktes invandraren 1862 vid Hellebek på Själ- 
land (HEIBERG) — fyndorten är fortfarande Danmarks nordligaste. 
Sex år senare hittades den på Falster S om Själland. 

I "Sverige observerades den första gången 1879, då K. FR. THE- 
DENIUS fann den i en Mälarvik i Uppland, nämligen i Bällstaviken 
vid Stockholm (4/9 1879). Sex år senare (1885) anträffades den 
så långt från den första fyndorten som i en liten sjö på Vikbo- 
landet i östra Östergötland. 1890 insamlades den i den bekanta 
fågelsjön Tåkern, som ligger i västra delen av samma provins. 
1889, alltså 10 år efter växtens upptäckt vid Stockholm, iakttogs 
den inom västra delen av Mälaren, vid Västerås i Västmanland. 
1895 hittades den i det inre av Södermanland, 1901 i Närke i 
Örebrotrakten vid sjön Hjälmaren. 1918 anträffades den i Väster- 
götland vid Vänerns sydända och samma år i Värmland vid Vä- 
‘nerns norra strand, 1921 i Dalsland likaledes vid Vänern. I Skane 
dröjde det till 1927, innan det första fyndet gjordes; med tanke 
på växtens tidiga och snabba spridning på de närbelägna danska 
öarna förefalla Skåne-fynden överraskande sena. I nordöstra Häl- 
singland upptäcktes den 1936 och i Dalarna 1940. 

När, till vilken sjö och på vilket sätt arten först inkommit till 
Sverige, om det skett med eller utan människans hjälp, lär väl 
förbli okänt. Naturligtvis kan den länge förbli oupptäckt i av- 
lägsna mindre sjöar; det låter sig därför väl tänkas, att den svenska 
primärlokalen varit t. ex. någon av det inre Södermanlands många 
eutrofsjöar (dessa trakters vattenvegetation har ända in i våra 
dagar förblivit mycket bristfälligt känd) och att växten därifrån 
spritt sig norrut till Mälaren och söderut till sjöarna i Öster- 
götland — jag känner inga skäl, som tala emot en sådan möj- 
lighet, å andra sidan heller icke några, som tala för ett sådant 
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antagande. För den händelse den skulle ha inkommit först till 
någon sjö utanför Mälarens vattenområde, bör den dock ha haft 
goda chanser att snart kolonisera detta vattenområde, emedan det 
dels äger stor utsträckning i öst-västlig led och korsas av fågel- 
sträck i nord-sydlig riktning, varmed bör följa, att detsamma att 
nås av vattenväxternas diasporer, dels vidare erbjuder rik tillgång 
på lämpliga ståndorter. I Mälaren, som omges av tvenne sådana 
forskningscentra som Uppsala och Stockholm och vidare ett par 
gymnasiestäder, bör den ha upptäckts ganska snart efter sin in- 
vandring. Icke heller i sjön Tåkern torde den kunna vara avse- 
värt äldre, än vad fyndet från 1890 utvisar. Tåkern avrinner 
genom en tämligen kort å till Vättern, diasporer medfölja givetvis 
rikligt, och R. natans är också känd från Jönköping vid Vätterns 
sydända m. fl. Vätterlokaler. Den kände och verksamme bryo- 
logen J. E. ZETTERSTEDT var lektor i Jönköping 1863—1880 och 
iakttog den icke. Man torde väl sålunda kunna räkna med att 
R. natans icke är nämnvärt äldre som medborgare i den svenska 
floran, än vad det första fyndet utvisar; om detta antagande är 
riktigt, skulle den alltså ha nått sin nuvarande stora svenska ut- 
bredning på föga mer än 60 år. Den utbredning som den på 
relativt kort tid uppnått i de nordiska länderna, ansluter sig nära 
till utbredningarna av en del andra fordringsfulla vattenväxter 
med gammal hemortsratt i den nordiska vegetationen. I fråga om 
spridningsförmågan utgör den alltså en god parallell till Elodea 
canadensis. 

Några direkta iakttagelser över R. natans” spridningssätt till nya 
vattensystem känner jag icke. Det lär dock knappast kunna råda 
något tvivel om att diasportransporten uppför vattendrag och till 
nya vattensystem huvudsakligen eller uteslutande sker epizoiskt 
genom fåglar. Om man för ned en käpp i vatten bland Riccio- 
carpus, finner man, att växten har god förmåga att häfta vid, när 
man drar upp käppen. Särskilt på våren, när exemplaren kunna 
vara mycket små, bör den väl kunna följa med fåglarna med 
mindre risk att falla av under färden. Allehanda simfåglar och 
vadare kunna troligen tjänstgöra som transportörer och kanske 
också andra fåglar som t. ex. kråkorna, som ofta promenera på 
stränderna. 

Hur pass väl kan kartans utbredningsbild antagas motsvara 
verkligheten? För att ge ett svar på den frågan skall jag med 
några ord erinra om en del floristiska forskningar, som på senare 


31*— 40464. 
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tid bedrivits inom de omraden, dar eutrofa vatten finnas men dar 
R. natans ar okänd eller känd endast fran spridda lokaler — upp- 
räkningen gör givetvis inga anspråk på fullständighet. . Skanes 
flora är för närvarande föremål för inventering, och botanisterna 
i Göteborg utforska Bohusläns och Göteborgstraktens flora. Kom- 
mendör B. HOLMGREN och lektorerna F. HArp AV SEGERSTAD och 
R. STERNER ha utfört undersökningar inom andra delar av Syd- 
sverige. Inom Vänerns södra del och vid Göta älv har lektor 
J. A. O. SKÅRMAN varit verksam, i Dalslands och Värmlands Väner- 
trakter lektor F. HArp AV SEGERSTAD, herr S. BORGMAN och jag 
själv. 1940 sökte jag den förgäves i sjön Sottern i Närke och i 
Högsjön i västligaste Södermanland. I Västmanland har jag 1940 
sökt den utan framgång i bl. a. Hallaren, Storsjön i Möklinta, 
Fläcksjön i Fläckebo, Mungasjön och S. Lisjön (i de tre först- 
nämnda sjöarna även tidigare år). Norra Upplands sjöar ha in- 
venterats av lektor E. ALMQUuIST; själv har jag flera år, senast 1940, 
besökt Tämnaren utan att finna den och 1940 likaså flera sjöar 
i Dannemora-trakten. I Dalarna har jag besökt ett 60-tal sjöar 
somrarna 1933, 1934 och 1937 i samband med de undersökningar, 
som framlagts i min avhandling 1938 (LOHAMMAR 1938), varvid 
provinsens eutrofaste sjöar varit väl representerade; somrarna 1939 
och 1940 har jag åter varit vid samma sjöar. Sommaren 1940 
har jag granskat de vegetationsrika sjöarna i Torsåker i inre 
Gästrikland (besökta även tidigare), vidare Hillesjön och Mårdängs- 
sjön norr om Gävle och Hamrångefjärden. Somrarna 1936 och 
1937 besökte jag bl. a. praktiskt taget alla bördigare sjöar i Häl- 
singland utan att finna den på mer än ett ställe; åtskilliga lokaler 
ge dock intryck av att kunna bjuda den en tillfredsställande 
bonitetsgrad, t. ex. Morasjön i Delsbo, som hyser Spirodela, torv- 
gravarna vid Hålsjö i Norrbo s:n vid stranden av S. Dellen, vilka 
överflöda av Spirodela, Hydrocharis och Hottonia, och vidare en 
del eutrofa sjöar i Söderhamnstrakten. Sommaren 1940 sökte jag 
den ånyo vid sjöarna i Söderhamnstrakten. I Västerbottens och 
Norrbottens kustland har jag exkurrerat 1929—1935 (LOHAMMAR 
1938). — Den lucka i artens utbredning, som kartan visar i Söder- 
manland mellan Mälartrakterna och Yngaren-området, beror säker- 
ligen endast på bristande kännedom om området. Exkursioner i 
Östergötland skulle troligen också ha gett flera fynd. — Beträf- 
fande Danmark erinrar jag om IVERSEN's (1929) och NYGAARD'S 
(1938) undersökningar av sjöar och dammar. I vilken utsträck- 
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ning vaxtrikare finska sjöar på senare tid inventerats, kan jag icke 
yttra mig om; som bekant ha de finska botanisterna sedan flera 
ar tillbaka ägnat vattenvegetationen stor uppmärksamhet. 

Vi kunna säkert räkna med ytterligare utvidgningar av R. na- 
tans’ utbredning. Ett par observationer, som visa, alt spridningen 
ännu pagar, ma anföras. När jag sommaren 1936 fann den i 
Tjärn i Ilsbo i Hälsingland, överraskade det mig, att den icke 
fanns i den c:a 700 m därifrån belägna Sörbytjärn, som såg ut 
att kunna bjuda lämpliga betingelser; jag var hågad att anse dess 
frånvaro i Sörbytjärn bero därpå, att den var en nykomling i 
Tjärn och ännu icke hade hunnit spridas till grannsjön; anta- 
gandet styrkes onekligen därav, att jag sommaren 1940 fann den 
tämligen rikligt i Sörbytjärn. 1933 och 1934 undersökte jag växt- 
beståndet i Svinesjön i Dalarna utan att finna R. natans; 1940 
däremot fanns den. Om den reservation, som dock måste göras 
beträffande de negativa observationerna, se nästa sida. 

Trots framtida utvidgningar av utbredningen komma säkerligen 
huvuddragen i artens nuvarande utbredning att bli bestående. I 
sina ståndortskrav ansluter sig R. natans nära till en del gamla 
inhemska arter, och då den redan uppnått en utbredning, som 
nära ansluter sig till ståndortkamraternas, kunna större föränd- 
ringar av utbredningsbilden icke förväntas. Utbredningen på- 
minner närmast om den hos Spirodela polyrrhiza (karta hos Sa- 
MUELSSON 1934); i olikhet med Spirodela saknas den dock — åt- 
minstone tills vidare — på Jylland, i Norge och vid Bottniska 
vikens norra del. 

R. natans brukar växa i lugnt vatten inuti rörsamhällena, fram- 
förallt i små luckor i eller innanför dessa vid innerändan av skyd- 
dade vikar, vanligen tillsammans med lemnacéer, Hydrocharis och 
Stratiotes. En hög eller låg kalkhalt hos vattnet synes icke spela 
någon roll, huvudsaken är en god tillgång på sådana närings- 
ämnen som fosfor och kväve. I sina krav på ståndorternas närings- 
tillgång synes den mig likaledes närmast påminna om Spirodela. 
Den tycks vara något anspråkslösare än Spirodela, tycks stå mellan 
denna art och Lemna minor; man finner den sålunda i en del 
sjöar, där L. minor frodas men Spirodela saknas (t. ex. lokalerna i Häl- 
singland och sjön Djupen i Västmanland). Med tanke därpå kan 
det anses ganska överraskande, att R. natans i några fall icke 
anträffats inom Spirodela's utbredningsområde, fastän områdena 
från spridningssynpunkt måste anses ligga väl till. Den är så- 
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lunda okänd fran Géteborgstrakten, trots att talrika exemplar måste 
ha nedtransporterats från Vänern med Göta älvs vatten. Ocksa 
från sjöarna närmast öster om Uppsala är den okänd, fastän sjö- 
arna ligga så nära det kompakta utbredningsområdet, att man 
måste antaga, att spridning har förekommit också dit. 

Artens stora kvantitativa fluktuationer mellan olika år utgöra 
ett svårt hinder vid utforskningen av dess utbredning och sprid- 
ningshistoria. Jag har redan i annat sammanhang (LOHAMMAR 
1938) omtalat ett par exempel på växtens årsvariationer, vilka nu 
kunna kompletteras med senare iakttagelser. Somrarna 1933 och 
1934 förekom den rikligt i de stora Equisetum-bestånden i Van- 
sjön i nordvästra Uppland, sommaren 1937 lyckades jag icke finna 
ett enda exemplar i sjön; 1939 fann jag den uppträda massvis, 
1940 sparsammare. I sjön Kärven i Uppland såg jag den 1929 
i riklig mängd, somrarna 1933, 1934 och 1937 däremot endast 
enstaka individ; sommaren 1940 lyckades jag icke återfinna den. 
Ytterligare några exempel kunna anföras: SERNANDER samlade den 
i Säbysjön vid Knivsta i Uppland 1920, ALmaquist fann den före- 
komma 'mängdvis 1928; jag har icke återfunnit den vid mina 
besök somrarna 1933, 1934, 1937, 1939 och 1940. Vid Skarholmen 
i Mälarviken Ekoln söder om Uppsala såg jag den rikligt åren 
1933 och 1934, sparsammare 1937; 1939 och 1940 sökte jag den 
förgäves. " SAMUELSSON fann den 1934 i Långforsen vid Sala, 1940 


lyckades jag icke återfinna den. — Apotekare JENSEN, Köpenhamn, 
har i brev meddelat mig liknande iakttagelser från Skjoldnes- 
holm och Hvalso i Danmark. — Vilka orsakerna till dessa fluk- 


tuationer kunna vara, är mig obekant. Växten tycks icke vara 
köldöm (LOHAMMAR 1938), varför vintrarnas olika stränghet bör 
vara relativt betydelselös. I fråga om sjöar, som ha stor vatten- 
ståndsamplitud och som omges av vidsträckta översvämnings- 
marker (t. ex. Tämnaren i norra Uppland), kan man kanske tänka 
sig, att de övervintrande individen på våren samlas och kvar- 
lämnas högt uppe på land bland sluten gräs- och örtvegetation och 
sedan där omkomma; observationer häröver saknas dock. 


& 2 
3 + 


Till alla dem, som på olika sätt främjat denna sammanställning, 
framför jag mitt varma tack. 

Kompletterande fynduppgifter mottagas tacksamt av förfaltaren. 

Uppsala, okt. 1940. 
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Lokalférteckning. 


Endast de svenska lokalerna anges. 

Beträffande Finland hänvisar jag till den förteckning, som nyligen lam- 
nats av VAARAMA (1936). — Om lokalen vid Onega, jfr ovan sid. 466. 

För Danmarks vidkommande hänvisar jag till den förteckning, som 
finnes i JENSENS mossflora (1915); inga nya lokaler ha tillkommit i Bota- 
nisk Museums i Kobenhayn herbarium. 


Följande förkortningar användas: 


(G) = Göteborgs Botaniska trädgårds herbarium, 
(L) = Lunds Botaniska museum, 
(S) = Naturhistoriska Riksmuseum, Stockholm, 
(U) = Uppsala Botaniska museum, 
(Uv) = Växtbiologiska institutionens herbarium, Uppsala. 
At = ERIK ALMQUIST. 
!= egna iakttagelser. 
Landskapen och socknarna ha ordnats efter fyndens tidsföljd. 


Uppland. 


Stockholm: Sundbyberg, !/9 1879, K. Fr. Thedenius (S). D:o, ?2/9 1879, 
dens. (U). Bällstabro (= föregående), **/2 1879, S. O. Lindberg (U). D:o, 
*/1o 1879 K. A. Th. Seth & C. J. Johansson (G, Uv, S). Ytterligare exemplar 
fran samma plats, samma år och tagna av de nämnda samlarna finnas. 
Ballstabro, 1881, C. Brandel (S). D:o, 1881, V. Wittrock (S). D:o, 1884, 
K. Fr. Thedenius (S). Stockholm, 1887, dens. (S). Sundbyberg, 1891, H. 
Thedenius (S). — Ulvsunda, 1901, E. Nordström (G, U). Ulvsundaviken, 
1911, G. E. Du Rietz (U, Uv). — Hammarby: Oxsundasjon, 1894, S. Almquist 
(U). — Fysingen vid Holmen och Torsåker, 1916, At. — Verkaan, 1930, At. 
— Närtuna: Hederviken, 1907, R. Sernander (Uv, Svensk Bot. Tidskr. 1910). 
— Frösunda: Mortsj6n, 1909 (Svensk Bot. Tidskr. 1910). — Husby-Sjutolft: 
Hjalstaviken, omkring 1913, L. Faxén. D:o, 1921, At. D:o, 1927, Th. Arwids- 
son (S). D:o, 1933, 1934, 1937 ! — Ekolsund, dammar, 1921, At. — Ekolsunds 
bro, 1925, G. Björkman. — Sko: Bagarbo, 1914, G. Björkman (U). — Vas- 
sunda: Kélingebacken, vid landsvagsbron invid allén till Lofstaholm, 1915, 
G. R. Cedergren (U, L, S). — Ekhamnsviken, 1926, At. — Garnsviken, 1933, 
1934, 1937 ! — Overgran: Arnö i Mälaren, 1916, G. Björkman. — Skanella: 
Fysingen vid Skanellaholm, 1916, At. — Ekerö: Asknäs, dike vid Mälar- 
stranden, 1916, At (U). — Kersösund, 1922, At. — Stavsund, 1922, At. — 
Kaggeholm, sundet, 1924, At. — Älvnäs, 1930, At. — Norrsundet vid Älby, 
1931, At. — Uppsala: Fyrisån ovanför kvarnen, 1917, K. V. O. Dahlgren (U). 
I Fyrisån vid K. F. U. M. flera år under 1920- o. 1930-talen, senast 1940, ! 
D:o ovanför kvarnen o. s. v., 1934, H. G. Bruun (Botaniska Notiser 1934). 
D:o vid Haglunds bro, 1934, C. G. Alm (U). — D:o vid Gamla Tegelbruket, 
1936, At. — Gamla Uppsala: Ensta i Fyrisån, 1920 Th. Rocén & H. Svensson. 
— Klastorp i Fyrisån, 1933, At. — Storvad i Fyrisån, 1937, G. Björkman. 


472 GUNNAR LOHAMMAR 


— Adelsö: Björkö, byviken, 1919, At. — Vid Angholmen, 1922, At. — Norr- 
talje: ån mellan Lommaren och Ludden, 1919, F. Agelin (U). — Knivsta: 
Sabysjon, 1920, R. Sernander (Uv). D:o, mangdvis, 1928, At. — Haveré: 
Arnösjön, 1920, At. — Lossa: Ådö, vid bron, 1920, G. Björkman. D:0o, 1922, 
At. — Munsö: Snorran, 1920, G. Björkman. D:o, 1922, At. — Kersösund, 
1922, At. — Österås, Fladen, 1922, At. — Löt: Boviken, 1920, G. Björkman. 
D:o, 1935, At. — Fånö bro, 1924, At. — Bädarö, damm, 1924, At. — Litslena: 
Boviken, 1922, At. — Frötuna: Kyrksjön och vattendraget mellan Kyrksjön 
och Oppsjön, 1920, 1933 »och senare», F. Agelin. — Lommaren, Nodsta- 
viken, 1922, dens. — Bondkyrka: Ultuna, 1922, A. Hovgard (G. L, S). — 
Flottsundsviken, 1929, At. — Kvarnbo, i ån, 1929, At. — Håga, vid bron 
över ån, 1929, K. V. O. Dahlgren (U). — Norby, i ån, 1932, L. Faxén. — 
Ekoln vid Graneberg, 1933, 1934, 1937 ! — Sunnerstaviken, 1933, 1940 ! — 
Rimbo: Synningen, östra ändan, 1922, At. — Kundbysjön, 1939 ! — Ros- 
lagsbro: Brosjön, 1922, At. — Noorsjön, 1922, 1937, At. — Ån vid kyrkan, 
1934, F. Agelin. — Gillfjärden vid Upplunda, 1934, dens. — Ösmarn, västra 
delen, 1937, At. — Utålssjön, 1938, At. — Össebygarn: Brottbyån, utflödet 
i Garnsviken, 1922, At. — Haga: Österby, damm, 1923, At. — Svinnegarn: 
Haga brygga, 1924, At. — Tillinge: Sagån vid Östanbro, 1924, At. — Väster- 
åker: Björk, i Mälaren, 1924, At. — Giresta: Bjelkesta, i Mälaren, 1924, At. 
— Fittja: Fittja by, i Mälaren, 1924, At. — Veckholm: Häckelbergsviken, 
1924, At. — Lovö: Drottningholm, 1924, K. Johansson (S). D:o, parkdam- 
marna (massvis), 1925, At. Drottningholms park, 1927, C. A. Tärnlund (S). 
D:o, 1927, P. A. Larsson. — S:t Olof: Viby, källa vid Garnsviken, 1924, At 
(S). — Sigtuna: 1927, A. Nordström (S). — Järfälla: Säbysjön, vid utflödet, 
1927, 1933, At. — Bromma: Ålstenshamnen, 1928, At. — Stockholms-Näs: 
Kungsängen, 1929, R. Florin (S). — Almunge: Kärven, 1929, 1933, 1934, 
1937 ! — Skå: Törnbyviken, 1930, At. — Tureholm, 1931, At. — Kumla, i 
Mälaren, 1934, At. — Angarn: Bomsjön (= '/s mil S om kyrkan), 1933, At. 
— Västerlövsta: Vansjön, 1933 (U), 1934, 1939, 1940 ! — Fastärna: Mörby, 
Skedviken, 1933, 1934, 1937 ! — Dalby: i ett hällkar vid stranden nära kyrkan, 
1934, K. V. O. Dahlgren (U). — Enköpings-Näs: Märsön, sydsidan 1934, At. 
— Estuna: ån vid Uddeboö samt Gillfjärden vid Hårnacka, 1934, F. Agelin. 
— Hovsjön, 1934, dens. D:o, 1934, G. Palmér. — Söderbykarl: Norrsjön 
ovanför Brosjön, 1934, F. Agelin. — Edsbro: Lund, i Närdingen, 1939 ! (U). 
— Alunda: Ginningens nordända (mycket sparsamt), 1940 ! (U). — Gryta: 
kärr c:a 1 km SV om Ransta, 1940, At. 


Östergötland. 


Östra Ny: Lyngsjön, 1885, G. Adlerz (G, U). — Källstad m. fl. socknar: 
Tåkern, Lindön, 1890, E. Olsson (U). Tåkern, 1893, L. A. Nilsson (U). D:o, 
Lindö, 1908, H. W. Arnell (U). D:o, Källstad, Hanger, Lindö, Tranören, 
1908, H. W. Arnell (ARNELL & JENSEN 1915). D:o, Sjöborg, 1908, O. R. Holm- 
berg (S). Dio, vid utloppet, 1912, A. G. Hannerz (Uv). D:o, Tranören, 
1914, S. Arnell (U). D:o, d:o, 1914, H. W. Arnell (ARNELL & JENSEN 1915). 
D:o, mitt för Väversunda bland Batrachium sp., 1916, T. G. Halle (S). D:o, 
Nybyvassen, Hånger, etc., massvis, 1938, G. E. Du Rietz och A. G. Hannerz. 
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— Norrköping: Fiskeby, 1897, O. R. Holmberg (G, L, S, Uv). — Skedevi: 
Onsjon (nära Frangsater), 1916, C. Th. Mörner (U). — Rystad: i Roxen c:a 
1 km N om Näsby säteri, 1928, D. Lihnell. 


Vastmanland. 


Västerås: Mälaren, 1889, C. H. Johanson (G, U). D:o, 1889, C. E. Th. Söder- 
ström (Uv). D:o, 1890, C. Söderström (S, U). Kungsängen, 1892, H. Olsson 
(S). Prope Västerås, 1894, C. Th. Söderström (G, L, S). Västerås, 1902, 
T. Svedberg (U). — Vasteras-Barkaré: Kurén, 1890, M. B. Svederus (S). — 
Kungsåra: Sagan, 1914, G. R. Cedergren (U). — Kärrbo: Frösåkers gard i 
en damm, 1916, K. V. O. Dahlgren (U). — Ryttern: Mälaren invid Aholmen 
i rorformation, 1919, R. Sernander (Uv). — Sala: Långforsen, 1934, G. Sa- 
muelsson (S). — Kila: Gullvalla, vid landsvagsbron över avloppsdiket fran 
de stora mossarna, 1940! (U). — Ramnäs: Djupen, 1940! (U). 


Södermanland. 


Vadsbro: Ålspånga, 1895, A. Skånberg (S). — Mariefred: Gripsholm, i 
Mälaren, 1898, Maja Dahlgren, Hedvig & C. G. Blomberg (L). Intill vägen 
mellan Mariefred och Gripsholms slott, 1899, G. Samuelsson (Svensk Bot. 


Tidskr. 1916). — Strängnäs: sjön Gullringen, 1901, G. Samuelsson (Svensk 
Bot. Tidskr. 1916). Strängnäs, 1902, G. Kjellberg (G). D:o, Gullringen, 1902, 
dens. (L). — Sundby, nära färjstället mitt emot Strängnäs, 1912 (2), G. 


Samuelsson (Svensk Bot. Tidskr. 1916). — Turinge: Turingesjön vid Vidby- 
näs, 1910, T. Krok (S). Turinge, 1928, A. Lindström (S). — Sundsvik, Tu- 
ringens utflöde, 1931, At. — Katrineholm: Näsnaren vid Gerstorp, 1916, 
H. W. Arnell (U). — Katrineholms gård, vid Näsnaren (mycket sparsamt), 
1940 ! (U). — Bettna: Yngaren vid Åkerö, 1921, E. Julin. — Halla: Hallbo- 
sjön vid Ellesta, 1921 »och senare», E. Julin. — Yngaren vid Väsby, 1922 
(troligen) »och senare», dens. — Åker: Bondkroken vid Björknäs, 1921, 
Th. Arwidsson (Uv). — Gåsinge: Nyckelsjöns nordvästligaste del, 1923, 
Th. Arwidsson (Uv). — Lerbo: Långhalsen, 1923 (eller 1924), E. Julin. — 
Dagöholm, Långhalsen flerstädes, 1940 ! (U). — Spelvik: Snesta, 1923 (eller 
1924), E. Julin. — Sköldinge: Sköldingsån, 1924, P. Dusén (S). — Nacka: 
Damsjön, 1925, Hj. Möller (S). — Västertälje: Hanstavik, 1926, E. Asplund 
(S). D:o Måsnaren, 1935, At. — Eskilstuna: Stalfors, i ån, 1935, At. — Skogs- 
torpssågen i Hjälmarens utlopp, 1935, At. — Torshälla: Mälarbaden, 1938, 
At. — Husby-Rekarne: Tandla, i ån, 1940 ! (U). — Österåker: Sjölunda, vid 
Öljaren, 1940 ! (U). — Forsbron, i Oljarens avloppsa, 1940 ! — V. Ving- 
åker: Kolsnarens västända (massvis), 1940 ! (U). — St. Malm: Stenta, Sten- 
sjön, 1940 ! (U). — Forssa: Malstanäs och c:a 1 km S därom, 1940 ! (U). — 
Blacksta: Hovby, vid Långhalsen, 1940 ! (U). — Årdala: Vibyholm, vid 
Båven (rikligt), 1940 ! (U). — Helgesta: Rockelsta, nedanför ladugården i 
dike till sjön Båven, 1940 ! (U). — Dunker: Dunkershall, vid Dunkern (rik- 
ligt), 1940 ! (U). — Skunderns nordvästända (rikligt), 1940 (U) ! — Ärla: Hed- 
mora, Norrsjön, 1940 ! (U). — Ytterselö: Mälsåker (massvis innanför vas- 
sarna), 1940 ! (U). 
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Narke. 


Ringkarleby: Myré, i ett dike nara Hjälmaren, 1901, T. Svedberg (U). — 
Tysslinge: Tysslingen, omkring 1900, G. Bagenholm enligt R. Sernander. — 
Hammar: Aspa, vid stranden av Vättern, 1916, A. Stalin (U). D:o, 1934, 
N. Stålberg. — Olshammar, 1934, dens. — Stora Hammarsundet, 1934, dens. 
— Lilla Hammarsundet, 1934, dens. — Onas nordsida, 1934, dens. — Asker- 
sund: Aviken, 1934, N. Stalberg. — Stockshammar, 1934, dens. — Djupviken, 
1934, dens. — Gé6tlunda: Skär vid Heen, 1927, R. Morander. — Vid flera av 
Balgbergsskaren, 1927—1932, dens. — Humlemyrsviken vid Locknas och 
Skaftnasudden vid St. Rafsvik, 1932, dens. — St. Mellösa: Valon, Fagel- 
viken, 1928, 1932, R. Morander. — Flera skär vid Tjuran, 1927—1932, dens. 
— Skar vid Nyckelgrunden, 1933, dens. — Grundholmarna och Stallgarn, 
1929—1932, dens. — Lillkyrka: Ekeberg, Hjalmarviken, 1939, C. G. Alm (U). 
— Lännäs: Styrsta (massvis i och innanför vassbaltet), 1940 ! (U). 


Småland. 


Lofta: Överum, 1914, Hj. Möller (L, S). — Jönköping: vid Munksjön, 1917, 
O. A. Lundequist (Uv). Jordbron vid Munksjön, 1920, F. Agelin. — Rock- 
sjön, 1931, J. B. Hedvall (L). 


Västergötland. 


Vänersborg: Kasan, i en damm nära Nya kanalens västra bank, 1918, 
J. Sjögren (U). Kasan 1921, dens. (L, S). Mellan Nabbensberg och kanalens 
avstängningssluss, 1928, dens. (L). I Vänern vid Kasen, 1937, G. Svensson 
(U). — Karlsborg: Rödesund, 1931, C. G. Lillieroth (G, U, Uv). D:o, 1932, 
dens. (L). — Österplana: i Sjöråsviken nära Forshemsåns utlopp, 1937, 
N. Albertson (Uv). 


Värmland. 


Karlstad: Vid vägen till Kanikenäset, 1918, G. Björkman (U). — Hammarö- 
viken, 1918, dens. (Uv). — Hamnkanalen (gamla kanalen) på Herrhagssidan, 
1927, A. Larsson (Uv). — Strax intill Gunnarud, 1929, H. E. Johansson (S), 
— O. Fagelvik: vattengrav nära Vanernstranden invid järnvägen 400 m O 
om Lugnvik, 1926, H. E. Johansson (S). — Ed: Ekholmssjéns vastanda, 
1933 ! (U). D:o, 1939, F. Hard av Segerstad. — Segoltan, 1939, G. Hard av 
Segerstad. 


Dalsland. 
Amal: Pa gyttjig strand av Norra Amalsviken (Vänern) nedanför ålder- 
domshemmet, 1921, P. A. Larsson (U). — I mossdiken i sumpmarkerna 


vid Knéttkarr S om Amal, F. Hard av Segerstad. 


Skane. 


Svedala: St. Roslatt, i en margelgrav, 1927, H. Weimarck (G, L, S). — 
V. Sallerup: Stafrod, 1928, H. Weimarck (L). — Silvakra: i en mosse strax 
O om Krankesj6én, 1929, H. Persson (L). 
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Halsingland. 
Ilsbo: Tjärn, 1936 (U), 1940 ! — Sérbytjarn, 1940 ! (U). 


Dalarna. 


Husby: Svinesjén, östra sidan vid den uppflutna vassen i sällskap med 
Lemna minor och Hydrocharis, 1940 ! (U). 
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